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Einleitung. 
Sokrates Leben und Schriften. 





- Sfofrates wurde im erften Jahre der fechsund: 
achtzigſten Olympiade oder 436 v. Chr. zu Athen gebo— 
ren. Gein Vater Theodorus, welcher durch den Betrieb 
einer Flötenfabrif fih ein anfehnliches Vermögen ge— 
fammelt hatte, ließ ihm eine gute Erziehung geben, 
und einen mächtigen Einfluß auf die Entwicklung feines 
von der Natur trefflich ausgeftatteten Geiftes *) mußte: 
nothwendig der Umftand ausüben, daß damals fo viele 
ausgezeichnete Künftler , Dichter, Redner, Gefchicht: 
ſchreiber und Philofophen in Athen blühten. Er genoß 
den Anterricht des Prodifus von Ceos, Gorgias von 
Leontium, Tiſias von Syracus und des Athenifchen 
Staatsmannes Theramenes, welche als Lehrer der Rede— 
funft im größten Anfehen ftanden; ob er ein Schuler 
des Sokrates geweien , ift ungewiß, daß er ihn hoch: 


*) Vergl. die Stelle aus Platon's Phädrus in Eicero’s 
Redner. 13. ©. 678 f. der Ueberfepung. 


| 
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gefchäßt, beweist Plutarch's Angabe, *) Ifofrates fey 
den Tag nach Sofrates Tode in Irauerfleidern umher: 
gegangen, „und überhaupt bedarf es, um in ihm einen 
Genoffen der Sofratifchen Familie zu erkennen, Nichts, 
als für den Geift der Kalokagathie, der in allen feinen 
Werfen athmet, einige Smpfänglichfeit zu haben.‘ **) 

Obgleich er in der Schule jener Männer ſich zum 
vollendeten Redner gebildee hatte, und den fehnlichiten 
Wunfch hegte, als Sachwalter und Wolfsredner auf: 
zutreten — Was beinahe das einzige Mittel war, die 
Augen des Bolfes auf ſich zu ziehen, und fih den 
Weg zu Staatsämtern zu bahnen — fo mußte er doch 
darauf verzichten, weil die Natur ihm die beiden Haupt 
erforderniffe dazu verfagt hatte, Dreiftigkeit und ſtarke 
Stimme, wie er felbft an mehreren Stellen ***) fagt. 
Um aber doch feinen Durft nah Ruhm zu ftillen, und 
feinem Verlangen, für das Wohl feiner Vaterftade und 
des ganzen Griechenlands zu wirken, Genüge zu thun, 
faßte er den Entfchluß, Reden zu fchreiben, cheils zum 
Gebrauche Anderer bei gerichtlihen Verhandlungen, 
theilg zur Mietheilung feiner Anfichten über die Ange: 





*) In der Lebensbefihreibung des Iſokrates (X oratoram 
vitae, ed. Hutten. Tom, XII. p. 242.) 

, Worte Wielands in der Einleitung zu feiner Ueberfeßung 

des Panegyricus. Attiſches Mufeum. B.1. 9.1. S. V. 

*0#), In ſeinem Philippus. 34. und in feinem Panathenaicus 4. 
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Iegenheiten der Griechifchen Staaten, und eine Schule 
der Beredtfamfeit zu errichten. Durch Beides erwarb 
er fih den größten Ruhm und Reichthum unter allen 
feinen Kunftgenoffen und „fein Haus wurde für ganz 
Griechenland eine Schule und Werfftärte der Beredt- 
famfeit,‘' *) ja nicht bloß vorzügliche Redner, fondern 
auch ausgezeichnete Staatsmänner und Gefchichtfchreis 
ber gingen aus feiner Schule hervor. **) Weniger er- 
folgreihh, wenn gleich nicht minder glänzend, war die 
andere Seite feiner Wirkſamkeit; denn feine Abficht, 
die Griechen zur Eintracht und zur Jugend ihrer Vaͤ— 
ter zurüczurufen, Eonnte er feiner wiederholten und 
eifrigen Bemühungen ungeachtet, nicht erreichen, aber 
mit dem Bemußtfeyn mwenigftens konnte er vom Schau: 
plage abtreten, daß er nach Kräften mitgewirkt, das 
‚bereinbrechende Verderben von feinem Vaterlande ab: 
zuwenden, und daß er feinem Namen die Uniterhlich» 
keit geſichert habe, 

Er ftarb in einem Alter von achtundneungig Jahr 
ren, 338 v. Ehr., indem er auf die Nachricht von 
ter, für die Griechen fo unbeilvolfen, Schlacht bei 
Ehäronea durch viertägigen Hunger ſeinem Leben freis 
willig ein Ende machte, weil er die Freiheit feines. 
Vaterlandes nicht überleben wollte, 


*y Worte Cicero’d im Brutus. 8. ©. 368. der Ueberfepung. 
») Vergl. Eicer. vom Redner I, 43 und 23. ©. 1913 und 
4929 der Ueberfegung. 


Pr 
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Wie er im Leben bewundert worden war, fo wurde 
er auch im Tode geehre. Auf feinem Grabe erhob ſich 
eine dreißig Ellen *) hohe Säule, auf welcher eine fin- 
gende Sirene ftand, als Sinnbild des Zaubers feiner 
Rede. Auch durch andere Denkmäler follte er ver- 
ewigt werden, aber fie find im Sturme der Zeiten un— 
tergegangen, nicht fo die Denkmäler feines Geiſtes, 
feine Schriften, wenigftens der größere Theil derfelben. 

Das Alterehum befaß von ihm fechzig Neden, von 
welchen aber (nah Dionyftus von Halicarnaf ) nur 
fünfundzmatizig ächt waren, und nur einundzwanzig 
auf ung gefommen find, eine Rhetorik (rExvn), welche 
bis auf wenige Bruchftücke verloren gegangen ift, und 
Briefe, von denen ſich zehn, darunter ein entfchieden 
mmächter, bis auf unfere Zeiten erhalten haben. 

Betrachten wir hier feine Schriften im Allgemeis 
nen als Denkmäler feines geiftigen Wefens, fo finden 
wir in ihnen einen Mann, welcher durchdrungen von 
Ehrfurcht gegen die Götter, erfülle mit Achtung gegen 
alles Wahre, Gute und Schöne, mit Bewunderung 
alles Großen und Edeln, mit Liebe gegen fein Vater- 
land und feine großen Vorfahren, ausgerüftet mit einem 
Geiſte, der das Rechte zu erfennen tüchtig, ‚und mit 
den Kenntniffen, die zu einer nüglichen Wirkſamkeit 
nothwendig waren — e8 ſich zur Aufgabe feines Lebens 





2) 42% Pariſer Fuß, oder 48%. Württembergifche Buß. 
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machte, und allen feinen Kräften aufbot, um durch die 
Mittel, welche ihm zu Gebote fanden, zur Beförde- 
rung der wahren Wohlfahrt feines Vaterlandes und 
der Einzelnen mitzuwirken. 

Wenn fo Iſokrates fchon als Menfch die Achtung 
feiner Zeitgenoffen verdiente, fo erwarb er fich Anfehen 
und Ruhm in noch höherem Grade als Lehrer und 
Schriftſteller, und befonders durch feine Reden die 
Bewunderung aller fpätern Zeiten. Möge es auch 
unferer Ueberfesung gelingen, ihn als den bemwunderne- 
würdigen Redefünftler zu zeigen; möge in einer Zeit, 
die fo manche Aehnlichkeit mit der des Ifofrates hat, 
der weiſe Rath, den er feinen Zeit: und Volfsgenoffen 
ertheilte, und deſſen Nichtbefolgung fie fo ſchwer büß- 
ten, in unferer Verdeutfhung das Gute ftiften, das 
fein Urheber beabfichtigte. Ä 





Der Ueberfeger Fonnte die Ausgaben fämmtlicher 
Werke des Ifofrates von Hieronymus Wolf (Basileae 
per J. Oporinum), von Athanafius Auger (Parisiis 
1782), von Wilhelm Lange (Halis Saxonum. 1803), 
von Goray (Paris. 1807), von Immanuel Bekker 
(Berolini 1823) benügen; die Hilfsmittel, welche ihm 
für die Bearbeitung einzelner Neden zu Gebote ftan- 
den, werden in den Kinleitungen zu denfelben genannt 
werden; außerdem aber hat er neben den Einleitungen 
jener vollftändigen Ausgaben und den zum Xheil in 


3 


10 Einleitung. 


denſelben angeführten hieher gehörigen Stellen aus den 
Schriften Plutarch's (decem vratorum vitae), Phi: 
foftratus (vitae sophistarum), Dionyfins von Hali— 
carnaß (de antiquis oratoribus mit der Ueberfegung 
Fried. Schlegels im Attiſchen Muſeum. B. 1. 9.3. 
©. 127 ff.),; Cicero's und Quintilian's noch folgende 
Werke, befonders bei den Einleitungen zu Nathe gezogen: 


D. Ruhnkenii historia critica oratorum Graecorum. 


1768 (in D. R. orationes, dissertationes et episio- 
lae. ed. Friedemann. Brunswigae 1828. Vol. I. 
p. 501—573.) Geel historia eritica Sophistarum, qui 
Socratis aetate Athenis floruerunt. (in Nova acta 
literaria Societatis Rheno-Trajectinae. Pars Il Tra- 
jecti ad Rhenum. 1823.) Spengel ouvayayn reXv@v 
sive Artium scriptores ab initiis usque ad editos 
Aristotelis de Rhetorica libros. (Stuttgartiae. 1828.) 
Clintonis fasti Hellenici, ex altera Anglici exem- 
plaris editione conversi a C. G. Krueger. (Lipsiae. 
41850.) und Attiſches Mufenm. B. 1. 9.1. ©. 1. ff. 

Die Bekker'ſche Ausgabe ift zu Grunde gelegt in 
Rückſicht auf Tert und Ordnung der Neden, die Ab: 
Schnitte in den Neden aber find nad) der Ausgabe von 
Coray gegeben. Die Abweichungen von dem Bekker— 
fhen Texte find in den Anmerfungen angezeigt. Bei 
der Zeicbeftimmung gefchichelicher Thatſachen hielt ſich 
der Ueberfeger ‚vorzüglich an Heeren (Gefchichte der 
Staaten des Alterthums) und Clinton. 





Iſokrates Reden 


ECinleituna. 


Die Reden des Kofrates machen nicht nur ihrer 
Zahl und ihrem Umfange, fondern auch ihrer Bedeu: 
tung und ihrem Anſehen nach den Hanpttheil der ung 
erhaltenen Schriften diefes Mannes aus, und daher 
beginnen wir auch mit ihnen. Ehe wir aber fie als 
Kunftwerfe betrachten und würdigen, müffen wir eine 
Ueberſicht derfelben nach ihren verfchiedenen Arten vor: 
anſchicken. Bon den einundzwanzig Reden nämlich 
beiteht der größere Theil aus folchen, melche Ermah— 
nung und Rath zum Zwecke haben, und von Diefen 
find wieder vier an einzelne Perfonen gerichtet (An 
Demonicus, An Nicocles, Philippus und Bufiris) und 
erhalten eben dadurch mehr Das Anfehen von Gent: 
fhreiben, acht andere aber zum WVortrage vor einer 
größeren oder. leineren Verſammlung keftimme (Nico: 
cles, der Panegyrieus, Archivamus, der Areopagitis 
cus, die Rede vom Frieden, die Yobrede auf Helena, 


12 Einleitung. 


der Panathenaicus, die Rede gegen die Sophiſten) 
und diefe find (mit Ausnahme des Wicocles, der Lob: 
rede auf Helena, und der Nede gegen die Sophiften) 
gerade diejenigen, wodurch Ifocrates fi von feinen 
Kunftgenoffen vorzüglich unterfcheider; nur Cine ift 
eine Lobrede (Svageras), und die übrigen acht find zum 
gerichtlichen Gebrauche ausgearbeitet (die Platäifche 
Rede, die Nede uber den Vermögenstaufch, die über 
das Zmweigefpann, der Trapeziticus, die Nede gegen 
Callimachus, die Aeginetifche, die gegen Tochites und 
die gegen Futhynus). 

An allen diefen Reden zeige fi fich eine Kunſt, welche 
wir bei feinem andern Redner in gleichem Grade finden, 
und welche dem Sfofrates auch den Namen: ‚Water der 
- Beredtfamfeit‘‘ *) erworben hat. Die Neinheit feiner 
Sprache, die Deutlichfeie feines Ausdrucks, die Fülle 
und Erbabenpeit feiner Schreibart, der Wohlklang und 
die Schönheit jeiner Wort: und Satzfügung find Vor: 
‚zuge, in welchen er unübertroffen ift, in der Erfindung, 
Anordnung und Ausführung feines Gegenftandes ift er 
Meifter, und mit einem eigenthümlichen Zauber verftebt 
er auf die Gemücher zu wirken. Go ehrenvoll diefes 
Ureheil ift, welches fchon die alten Kunftrichter fäll- 
ten, und fo fehr Iſokrates um diefer Vollkommenhei— 
ten willen zu allen Zeiten bewundert wurde, fo dür- 





*) Cicero vom Retner 11, 2, 
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fen wir doch bei unparteiiſcher Prüfung nicht verheh— 
lien, daß jenes allgemeine Urtheil einige Einfchränfun: 
gen erleiden muß. Ganz rein und ungetrübe nämlich 
ftele fi jener Charakter des Iſokrates eigentlich in 
feiner Rede dar, am meiften jedoch in feinen gericht: 
lihen, am menigften aber in feinen epidiftifchen, *) 
und zu dieſen müffen wir außer der ‚An Demonikus“ 
alle übrigen rechnen. Häufig nämlich artet in diefen 
jene Kunſt in Künftelei aus, feine Fülle wird Ueppig— 
keit, feine Erhabenheit Pomphaftigfeie, fein Wohlklang 
Melodie und Versmaß, feine Negelmäßigkeit im Gab: 
baue Spielerei mit Gegenfägen, gleichen Wortftelluns 
gen und Sasverbindungen, modurd er gedehnt und 
matt wird und nicht felten den Gedanfen über der 
äußern Darftellung vernachläßigt; häufig ift er zu ver: 
ſchwenderiſch im Gebrauche der NRedefiguren, und erregt 
dadurdy Weberdruß, oder find diefe Figuren zu meit 
bergeholt und zu gefucht, und verrathen zu fehr die 
auf die Darftelung gewandte Mühe und Sorgfalt, wo: 
durch der Mangel der natürlichen Anmuth und Ein: 
fachheit, für welche der erfünftelte Reiz keinen hinrei— 
enden Erfaß bietet, noch mehr hervortritt. 

Sp urtheilte unter den Alten befonders Dionyftus 
. von Halicarnaß über Iſokrates Schreibart, und mit 
ihm ſtimmt QDuintilian in der Hauptfache überein. 





*) Vergl. Eicero’s Redner 11. ©. 676. ber Ueberfegung, 
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Beide aber laſſen ſich nicht darauf ein, die Gründe 
aufzufuchen, welche bei dem größten aller Redekunftler 
jene Fehler veranlaße haben mögen, und doch dürfte 
dieſe Unterfuchung nicht unwichtig, noch unnüß feyn. 
Schon oben, im Leben des Sfofrates,. wurde er: 
wähnt, daß er durch eine natürliche Schüchternheit und 
Schwäche. der Stimme, öffentlich als Redner aufzutre: 
ten, gehindert war, und gewiß trug diefer Umftand 
nicht Wenig dazu bei, daß er auf die äußere Darftel: 
lung die größte Sorgfalt verwendete, *) und eben deß- 
wegen oft in die oben angeführten Fehler verfiel. Man 
könnte zwar dem Gefagten entgegen halten, daß ja 
Iſokrates in feinen gerichtlichen Neden fih davor ges. 
hütet habe; allein diefe Einwendung entkräftet die auf: 
geftellte Anficht Doch nicht; denn gerade bei den gericht: 
lichen Reden brachte e8 der Zweck und die Art der 
Beredtfamfeit mit fih, daß jene Ueppigfeit und Pracht 
vermieden wurde; auch hatte fich hier fchon mehr eine: 
beſtimmte Redeweife durch: Praxis und Theorie gebil-- 
det, welcher ſich Iſokrates fügen mußte, während die: 
epidiftifchen Reden fchon ihrem Wefen nach mehr: 
Schmuck und Pus erforderten, und Iſokrates, wenn: 
auch nicht der erfte, doch der ausgezeichnetfte. Bear: 
beiter diefer Gattung war. Außerdem darf nicht uns 
beachtet bleiben, daß Iſokrates auf jene gerichtlichen: 





2) Vergl. Spengel a. a. O. ©. 149, 
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Reden nicht ſo viele Zeit verwenden, und ſie daher 
nicht fo feilen und glätten Fonnte, wie feine übrigen 
Reden, bei denen er an. feine beſtimmte Frift gebun— 
den. war. 

Am meiften aber fcheint ung jene VBerirrungen des 
Iſokrates der Ausſpruch Ruhnken's *) zu erflären, daß 
Sokrates. nicht ſowohl ein Redner, als ein Sophiſt 
gewehen fey. Unter Sophiſt verftehben wir aber hier 
nicht einen: jener Afterweiſen, gegen weldye Sokrates 
und: feine Schüler Plato: und Xenophon eiferten, noch 
einen: jener betrüglichen Lehrer der falſchen Redekunſt, 
gegen welche: Sokrates ſelbſt fchrieb, fondern einen 
Mann, der mit der Kunft fhön und gut zu reden 
und Andere zu überreden vertraut, fich vorzügs 
lich; damit befchäftigte, Andere in diefer Kunft für 
Geld. zu unterrichten. Schon vor Iſokrates führten 
mehrere. Lehrer der Nedefunft, die zugleich felbit Neds 
ner: waren,. den Samen Gophiften, und zu Diefen 
gehören auch feine; Yehrer Gorgias und Prodicus, er. 
jelbft: aber. verdiene. diefe Benennung um fo mehr, 
meib er feinem: Yehrer Gorgias folgend, mebr Die dich— 
teriſche Bahn betrat, *) und den Schmuck Der Rebe 
als die Hauptfahe behandelte, namentlich. aber »in. 
- feiner Lobrede auf Helena. dem fophiftifchen Weſen ganz 
und’ gar huldigte. | 

*) Am.angrführten. Orte ©. 306. 
©) Vergl. Spengel a. a. D. ©. 9. 
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Wenn alſo Iſokrates in Rückſicht auf die Form 
beſonders ſeiner epidiktiſchen Reden mit Recht zu den 
Sophiſten gezaͤhlt werden kann, ſo unterſcheidet er ſich in 
Rückſicht auf Zweck und Inhalt derſelben weſentlich von 
ihnen. Während nämlich‘ die Sophiſten, um ihre Stärfe 
und Gefchiclichfeir zu zeigen, um fi) Geld und Ruhm 
zu erwerben, Streitfragen aus der Naturlehre, der theo— 
retifden und praftifchen Philoſophie und der Rechts— 
pflege zu Gegenftänden ihrer Neden wählten, erhob ſich 
Sfofrates auf den höchften Standpunkte des Griechifchen 
Redners, und nahm die Angelegenheiten der Staaten 
und Könige zum Stoffe feiner Arbeiten, um zur Ver: 
befferung des Zuftandes der Griechifchen Staaten und 
zur Beförderung der Tugend bei den Einzelnen beizu- 
tragen; während die Sophiften durch ihre Grundfäge 
und Lehren Religion und GSittlichfeit untergruben, legte 
er in feinen Reden die beiten Bildungsmittel zur Tu— 
gend nieder, und ich behaupte, fagt Dionyfius, *) Dies 
jenigen, welche nicht bloß einen Theil der. bürgerlichen 
Zugend, fondern fie ganz erlangen wollen, müſſen 
diefen Redner fleißig in der Hand haben, und wenn 
ſich Semand um die. wahre Philoſophie bemüht, und 
nicht nur den theoretifhen, fondern auch den prafti= 
ſchen Xheil derfelben hochſchaͤtzt, und fih nicht Das 
zum Siele fest, wodurch er felbft ein harmlofes Leben 

) A. a. O. ed. Sylburg. Tom, U, p. 95. 1, 49 sqgq. Vergl. 

Attiſches Mufeum. U. a. D. ©. 133. 


Einleitung. 17 


erhalten, fondern wodurch er Vielen nüsen kann, fo 
mödhte ih ihn auffordern, den Grundfäsen Diefes 
Redners nachzuahmen. a 

Sehr natürlich drängt ſich nun hier die Frage auf: 
wie Fam ed, daß die Reden eines Mannes, der fchon 
als Menfch fo achtungswerth, ald Redekünſtler fo aus 
gezeichnet, als Nathgeber fo vortrefflich war, bei aller 
Anerkennung diefer Vollkommenheiten, und ungeachtet 
feiner wiederholten Bemühungen *) fo wenig ihren 
Zweck erreichten ? 

Erinnern. wir ung, daß es die unheilvolle Zeit des 
Deloponnefifhen Krieges und der aus ihm hervorge— 
gangenen innern Kämpfe und Zerruttung war, betradh- 
ten wir das Gemälde, welches Iſokrates felbft von dem 





”) Eben aus diefen wiederholten Bemühungen für einen 
und denfelben Zweck erklären wir uns aud) die Wieder 
holung derfelben Gedanken und Motive in den "meiften 
Diefer epidißtifchen Reden. Beinahe überall Fehrt die 
Erinnerung an die Tugenden der Vorfahren, die An- 
preifung ihrer weifen und nüglichen Einrichtungen, die 
Vergleichung zwifchen Ehemals und Test wieder; aber 

erade Dieß war auch das einzige Mittel, von dem 

ſokrates fidy gute Wirkung verfprechen konnte, und 
Daher glaubte er nicht oft genug ausfprechen zu können, 
‚daß auf Beinem andern Wege Heil zu finden fey, als 
durdy die Rückkehr zur Tugend ihrer Väter. Daher 
glauben wir nicht, daß dem Iſokrates mit Recht Mans 
gel an Erfindung vorgeworfen werden Fünne, fondern 
wir finden jene Wiederholungen in der Natur der Sache 
gegründet. 

Iſocrates. 44 Mbchn. 2 
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Zuftande der Staaten und der Einzelnen entwirft, fo 
muß das Befremdende jener Erfcheinung fich von felbft 
löfen. Zu tief waren die Griechen gefunfen, zu fehr. 
ließen fie fi von einem Eleinlihen Egoismus beherr- 
fhen, zu fehr waren fie Menfchen des Augeublicks 
geworden, als daß fie fich hätten auf den Standpunkt 
des Ifofrates erheben und entfchließen können, fich 
ihrem Berderben zu entreißen, um auch das Vaters 
land von dem drohenden Verderben zu befreien. 


Wie fihmer die Aufgabe des Lieberfebers gemefen, 
wird aus dem Uber die Kunftform diefer Reden Gefag- 
ten hinreichend erhellen, und daher hofft er bei den 
Leſern und Beurtheilern feiner Arbeit auf gütige Nach— 

fiht rechnen zu dürfen, wo er dem Driginale nicht 

entfprochen oder etwa gegen den Genius der deutfchen 
Spradhe ſich verfehlt haben follte, und wenigſtens die 
Anerkennung erwarten zu können, daß er mit Liebe 
und gewiſſenhafter Sorgfalt ſeinen Schriftſteller bear— 
beitet habe. 





An Demonicus. 


Cinleitung. 


Indem mir uns in Betreff der Perfönlichkeit des 
Berfaffers auf das oben Gefagte bezieyen, müffen wir 
bier zuerft zu beweifen fuchen, daß diefe Nede auch 
wirflih von dem Atheniſchen Redner Jfofrates ber: 
rühre; denn Henricus Stephanus (eigentlich Henri 
Eitieune, geboren 1528 zu Paris) hat in den feiner ' 
Ausgabe des Ifokrates angehängten Wohandlungen 
Zweifel gegen die Aechtheit diefer Rede erhoben. *) 
Geftüst auf eine Stelle des Dionyfius von Halicars 
naß, **) welcher fagt: „Iſokrates, mein. Freund und 
der Deine, Schecrates, jo ſehr als irgend Etwas, 
fagt in feiner Ermahnung an den Sohn des Hippo 
nicus, die Guten müſſen auch Gefprächigfeit befigen, 


*) Da ic) diefe Ausgabe nicht einfehen konnte, fo kenne 
ich die Zweifel des Stephanus bloß aus Augers Vor— 
rede Tom, I. p. U, U 

*2) In feiner Rhetorik (rEXvn) 5. ed, Sylburg. Tom, II, 


p. 37. 1. 43 sqg. — 
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d. b., daß man die Begegnenden anredet, mie er felbft 
ſagt,“ behauptet er nämlich, der Verfaffer diefer Nede 
fen ein Zeitgenoffe des über dreihundert Jahre fpäteen 
Dionyftus geweſen. Allein mie Recht bemerft dage: 
gen Auger und Coray, *) der Sinn jener Worte fey: 
Siofrates, mit deifen Schriften wir ung aufs innigfte 
befreundet haben; was vorzüglich der Beifaß: „ſo 
ſehr als irgend Etwas,“ zu beftätigen fcheint; und fo= 
mit würde gerade aus diefer Stelle des Dionyſius ein 
Zeugniß für die Nechtheit der Rede zu entnehmen 
feyn. | | 

Außerdem aber fuchte Stephanus auch durch die - 
Bemerkung, daß in diefer Nede Manches vorkomme, 
was mit der Sprache des Athenifchen Redners Ifofra= 
tes nicht ubereinftimme, fie zu verdächtigen. Fand 
aber Stephanus bloß an einzelnen Ausdrücken und 
Wortformen Anftoß, fo hat Auger ganz Recht, wenn 
er darauf ermwiedert, da die Nede im Ganzen des Iſo⸗ 
rates Schreibart angemeffen fey, fo dürfe auf folde 
Einzelnheiten Fein fo großes Gewicht gelegt werden, 
weil jene ungewähnlihen Ausdrücke und Formen doch 
auch im Gebrauche gemwefen feyn fünnen, und — möd)= 
ten wir hinzuſetzen — wenn Iſokrates diefe Rede viel- 
leicht frühe fchrieb, ehe er feine Sprache vollkommen 
ausgebildet und das Höchfte in der Kunſt erreicht hatte, 





9) Theil II, ©. 2. 
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fo darf jene geringe Verfchiedenheit um fo weniger auf: 
fallen. Iſt aber jener Zadel gegen die ganze Schreib: 
art gerichtet, wie Dieß von Coray *) gefchieht, fo ift 
zwar allerdings ein Unterfchied, in diefer Hinficht nicht 
zu leugnen; allein außer dem zuletzt angeführten Ge: 
gengrunde, weldyer auch hieher gezogen werden Fanın, 
muß bemerft werden, daß es in der Abficht des Ver: 
faffers gelegen zu haben fcheint, feine Vorfchriften in 
Eurzen, abgeriffenen Sägen vorzutragen, wie wir un: 
ten mweiter- aueführen werden, und daß dadurch feine 
Schreibart bedingte wurde; daher nidyt jene Fülle und 
Pracht im Ausdrucke, nicht jene Fünftlicy verfchlunges 
nen Säße, nicht jene Häufung von rednerifchen Figu— 
ren. Wohl aber finden wir auch in diefer Rede die 
Kunft des Sfofrates in der Deutlichfeie des Ausdrucke, 
in dem Wohlklange der Wortfügung, in dem Ges 
brauche der Gegenfäße, und möchten darin Spuren 
ihres Sfofratifchen Urfprungs erkennen. 

Außerdem wird auch die Vergleichung mit der Rede 
an Nicocles, in welcher diefelbe Art der Darftellung in 
Furzen Säten vorherrfche, und welche zuverläßig den 
Sfofrates zum VBerfaffer hat, für die Aechtheit unferer 
Rede bemeifen, wen gleich neben diefer Aehnlichkeit auch 
wieder eine gewiſſe Verfchiedenheit zwifchen beiden ' 


*) Theil II. ©. 4. Vergl. Lange ©. 65. ‚Addenda et Cor- 
rigenda. | 
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Neden Statt findet, die mir fpäter näher erörtern 
werden, 

Noch haben wir aber einem Sinwurfe zu begegnen, 
welchen man von dem Inhalte entlehnt. Es follen 
nämlich auch einige Vorfchriften, in welchen von dem 
Verhalten gegen Könige die Nede ift, einen andern 
Verfaſſer als den Atheniſchen Redner Sfafrates ver: 
ratben. *) Mit welchem Rechte man aber aus jenen, 
Borfchriften fchließen könne, der Urheber verfelben 
müffe in einem monarchifchen Staate gelebt haben, 
geiteben wir, nicht einzufeben. | 

Nach allem Diefem können mir nicht umhin zu 
erklären, Daß mir von der Aechtheit diefer Rede über: 
zeugt find, und daß die Angabe des Yericographen 
Sarpocration aus Alerandria um 350 nad) Chr. D fie 
babe den Sfofrates von Apollonia in Pontus, einen 
Schüler unfers Iſokrates, zum Verfaffer, uns in un: 
frer Ueberzeugung um fo weniger wanfend macht, ale 
derfelbe Harpocration fie an einer andern Gtelle dem 
Atheniſchen Nedner Iſokrates zuſchreibt, und mit ihm 
der Rhetor Hermogened aus Tarfus um 160 nad) 
hr. darin übereinſtimmt **) 

Haben wir nun den Verfaffer Diefer Ermahnung 
ausgemittelt, ſo bleibt uns noch die Frage zu beant— 

9 *) Berg * N Theil UI. ©. 1. und Range. ©, 65. Ad- 
denda et- Corri 


**, Vergl. Auger. Tora, I, Praefatio, p. HI, 
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\ 
worten, Wer Demonicus gewefen fen, an melcdhen. er 
fie fchrieb. Daß er meder König von Cypern war, 
wie Conftantinus Porphyrogennetus, noch König von 
Galamis auf Enpern und Sohn des Cvagoras, wie 
Tzetzes angibt, *) noch ein Athener, wie Auger **) 
annimmt, erhellt aus Dem, was über feine Perföns 
lichfeit in der Rede felbit enthalten ift. Iſokrates 
nennt ihn nämlich einen Sohn des Hipponicus, und 
gibt ihm Vorſchriften über das Verhalten und den. 
Gehorfam gegen die Könige. Daraus folge nun aller: 
. dings, daß Demonicus in einem monarchifchen Staate 

lebte, und nicht Athener war, aber auf den Berfaffer 
der Rede finder diefer Schluß durchaus Feine Anwen⸗ 
dung, und eben fo wenig läßt fih das Vaterland des 
Demonicus mit Beftimmeheit daraus vermuthen; mög- 
lih wäre es, daß er ein Cyprier und Unterthau des 
Evagores, oder feines Sohnes und Nachfolgers Nico: 
cles geweſen wäre, aber nicht einmul ſcheinbare Gründe 
laſſen ſich dafür angeben. Was wir aber mit Gewiß— 
heit aus der Rede über Demonicus erfahren, iſt Fol⸗ 
gendes: er war noch jung, als Iſokrates an ihn ſchrieb 
(vergl. 5. Anfg.), und hatte feinen Vater Hipponicus 
fhon verloren (vergl. A. Ende, 3. Anfg. 5. Anfg-), 
welcher ihm die Freundfchaft des Ifokrates, und ein 

Ber Vergl. N AL er PAR i Griner Pineläe, 

* — 
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ſchönes Tugendmuſter in feinem eigenen Charakter, 
auch, mie es fcheint, ein anfehnliches Vermögen bins 
terlaffen hatte (vergl. 1. 3.). 

Indem Ifofrates die Freundfchaft gegen den Vater 
auf den Sohn übertrug, glaubte er des Verwaisten 
nicht beffer- fi) annehmen zu können, ald wenn. er 
ihm Vorfchriften für das Leben gäbe (vergl. 1. 5.), 
und diefe Abficht nicht beffer erreichen za Fünnen, als 
wenn er mit Nückfiht auf die Jugend des Demoni- 
eus diefe Sittenlehre nicht in fuftematifcher Drdnung 
und Form vortrüge, fondern in kurzen Sätzen, die 
fih. fhon dur ihre Form dem Gedädhtniffe leichter 
einprägen, und einen Schatz bilden, aus dem er für 
fein ganzes Leben in allen Verhältniffen fchöpfen könnte 
(vergl. 5.). Prüfen wir nun diefe Vorfchriften auch 
nad ihrem fittlichen Werthe, fo werden wir fie mit weni- 
gen Ausnahmen als vortrefflih, und allgemein gültig 
anerfennen müffen, und vergeffen wir nicht, bei den— 
jenigen, welche nach unfern durch das Chriftenehum 
geläuterten Begriffen von Sittlichkeit unfern Beifall 
weniger verdienen, den Maßftab jener Zeiten anzules 
‚gen, fo werden wir auch fie angemeffen finden, und 
den Iſokrates nicht tadeln, daß er hierin fih niche 
zu reinerer Tugend erhob. 

Was endlich die Zeit der Abfaffung betrifft, fo 
gibe uns die Rede felbft Feine Merkmale zu einer 
Bermuthung hierüber an die Hand. Aus welchen. 


Einleitung, | 25 


Gri anden ſie Auger *) in das dreiunddreißigſte Lebens⸗ 
jahr des Iſokrates, 404 v. Chr., ſetzt, iſt uns un— 
bekannt. Daß es auch uns wahrſcheinlich iſt, Iſokra⸗ 
tes habe die Rede frühe geſchrieben, iſt ſchon oben 
erwähnt, "und vielleicht dürfen wir fie als feine erſte 
fchriftftellerifche Arbeit betrachten. 

Außer den oben angeführten Gefammtausgaben 
benüßte der Ueberfeßer noch die von Strang (Coloniae 
Agrippinensis. 1851.) und von Kresfchmar, melde - 
auch die zwei folgenden Reden enthält (Dresdae et 
Lipsiae. 1790). 





J. Eingang. 
Gründe, welche ben Verſoſer, zu dieſer Rede beſtimmten: 
1. Die Freundſchaft bed Iſokrates mit Hipponicus und De: 
monicus; Kap. 1. 
2. Das Streben des Demonicus nah Bilbung und bes Iſo— 
frated Bemühen, junge Leute zu bilden; Kap. 2. 


3. Die Pflicht des Demonicus, feinem vortrefflihen Vater 


nachzuahmen, und ber Wunſch des Iſorrates dazu mit⸗ 
zuwirken. Kap. 3 


I. Abhandlung: J 
Vorſchriften Über: 1. Frömmigkeit; 2. Ehrſurcht gegen bie 
Eltern; 3. Uebung bed Körpers; 4A. Anſtand; 5. Ernſt; 


») Tom, I p. 3. 
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6. Zucht; 7. Scheue vor dem Gewilfen; 8. Genuß erlaubter 
Vergnügungen; 9. Achtung ber Meinung Anderer; 10, Lern: 
begierbe; 11. Leutfeligfeit und Gefälligfeit; 12. Anftrengungen; 
43. Selbſtbeherrſchung; 14. Verfchwiegenheit und Vorſicht mit 
Geheimniffen; 15. Achtung des E@ided; 16. Behandlung der 
Freunde und Bekannten; 17. SKleibung; 48. Schägung und 
Anwendung der irdifchen Güter; 49. Zufriedenheit mit ber 
Gegenwart; 20. Beurtheilung des Unglücks; 24. Ermweifung 
son Wohlthaten ; 22. Verhalten gegen Schmeichler; 25. lim: 
gänglihkeit; 24. Vermeidung der Trunfenheit; 25. Seelen: 
größe und Mäßigkeit; 26. Werth der Bildung; 27. Erwer- 
bung von Freunden; 285. Berathichlagung und Zuratheziehen 
der Freunde; 29. Verhalten gegen ben König; 50. Benehmen 
in Yemtern; 31. Behutfamfeit bei fchlechten Handlungen Anz: 
derer; 32. Gereihtigkeit; 33. Bildung bes DBerjtandes; 534. 
Ueberlegung beim Reden; 55. Betragen in Glück und me 
36. Sorge für Sicherheit und Verhalten in Gefahren. Kap. 4 


II, Schluß: 

1. Rechtfertigung des Umfangs dieſer Vorſchriften; 

2. Aufforderung zum Streben nach Tugend ſoll für Demo— 
nicus ſeyn: 
a. Die gute Meinung des Iſpkrates von ihm; 
b. bie Freuden, welche die Tugend gewährt; Kap. 5. 
c, die Öffentlihe Meinung; - 
d. die Sefinnung der Götter. 

3. Nothwenbigkeit gute Kehren überall zn fammeln. Kap. 6. 


Un Demonicus. 


4. In vielen Dingen, 9 Demonicus, werden wir finden, 
daß die Gelinnungen der Guten und die Gedanken der 
Schlechten weit von einander abweichen, bei weitem die 
größte VBerfchiedenheit aber herrfcht zmifchen ihnen in den 
vertraulichen VBerhältniffen zu einander. Diefe nämlich ad: 
ten ihre Freunde bloß, fo lange fie anmefend find, Sene. lies 
ben fie auch, wenn fie weit entfernt find; und die verfranfis 
chen Berhältniffe der Scylechten hat ſchon oft eine Furze Zeit 
aufgelöst, die Freundfchaften der Guten aber würde nicht 
einmal die ganze Ewigkeit zerflören. Weil ich nun glaube, 
8 zieme fih, daß Die, welche nah Ruhm trachten umd 
sad Bildung fireben, den Guten und nicht den Schlechten 
nachahmen, fo ſchicke ich dir Diefe Rede zum Gefdyenfe, als 
einen Beweis des zwifchen uns herrfchenden Wohlmollens 
und 'ein Zeichen meines vertrauten Verhältniſſes zu: Hippo— 
nicns; denn es ziemf ſich, daß die Kinder wie dad Vermö— 
gen, fo auch die Freundfchaft ihrer Väter erben. 

2. Und ich fehe, daß uns das Schickſal beifteht, und Die 
gegenwärtigen Umftände zu Hülfe kommen; denn du ver: 
langſt nach Bildung, ich aber gebe mich damit ab Andere zu 
bilden ; und du ftehft im beiten Alter, um did, den Wiffen: 
fchaften zu wibmen, id) aber helfe Denen nady, weldye ſich 
den Wilfenfchaften widmen. Zwar unternehmen Diejenigen, 
welche an ihre Breunde Die lzur Berebtjamteit] aufmuntern: 
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den Reden fchreiben, eine verdienftliche Arbeit, *) befchäfti: 
gen ſich jedoch nicht mit dem Höchſten der wiflenfchaftlichen 
Bildung; Diejenigen aber, welche den Füngern Anleitung 
geben, nicht wodurdy fie die Stärke im Reden üben, fondern 
wie fie in Rückſicht auf die Befchaffenheit ihres Charakters 
ald brave Menfchen erfcheinen werden, nüsen ihren Zuhörern 
um fo viel mehr ald Jene, als die Einen fie zur Beredtjam: 
keit auffordern, die Andern ihren Charakter verbeffern. Da: 
ber haben wir nicht eine [folche] Aufforderung erfonnen, fon: 
dern eine Ermahnung gefchrieben, und wollen dir jebt ras 
then, wornach die Jüngern trachten und weldye Dinge fie 
meiden, mit welchen Menfchen fie umgehen und wie fie ihr 
Leben einrichten müffen. Denn nur Diejenigen, welche die: 
fen Lebensweg einfchlagen, können auch wirklich zur Tugend 
gelangen, die das ehrmwürdigfte und dauerhaftefte unter 
allen Gütern ift; denn die Schönheit pflegt entweder die 
Zeit/zu vernichten, oder Krankheit zu zerftören; der Reich: 
thum ift mehr des Lafters, als der Tugend Diener, indem 
er dem Leichtfinne Vorſchub thut, und die jungen Leute zu 
den Lüften auffordert; Stärke mit Verſtand verbunden ift 
nützlich, ohne diefen aber ſchadet fie gewöhnlich den Befitern 
mehr, und ift zwar für die Körper der MWettfämpfer eine 
Zierde, der Ausbildung der Seele aber hinderlih. Der 
Bells der Tugend hingegen bleibt Denen, mit deren Seelen 
fie unverfäſcht heranwuchs, allein auch im Alter, und ift 
vorzüglicher als Reichthum und nüslicher als Geburtsadel, ins 


*) Mit Eoray und Baiter (Praefatio ad — Panegi- 
rici, p. XV,) ſchalte ih noıeiv ein, aus Handſchriften. 
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dem fie das den Andern Unmögliche möglich macht, das der 
Menge Fürchterliche muthig wagt, und die Unthätigkeit für 
eine Schande, die Arbeit für einen Ruhm hält. Und leicht 
iſt Dieß zu erfehen aus den Kämpfen des Heracles und den 
Thaten des Theſeus, deren Thaten die Trefflichkeit” ihres 
Charakters ein ſolches Gepräge des Ruhms aufdrückte,, daß 
felbft die ganze Ewigkeit nicht Vergeffenheit Deffen, was fie 
vollbrachten, bewirken kann. 

3. Jedoch wenn du an die Handlungsweiſe deines Vaters 
dich erinnerft, wirft du.in deiner Familie ein herrliches Bei⸗ 
fpiel von Dem haben, was ich dir fage; denn nicht in Ge 
rinsfchäsung der Tugend, noc in Leichtfinn brachte er fein 
Keben hin, fondern übte feinen Körper durch Anftrengungen 
und beftand mit Muth die Gefahren; er liebte dent Reichs 
thum nicht ‚übermäßig, fondern genoß die vorhandenen Güter 
mit dem Gedanken, daß er flerblich fen, und forgte für Das, 
was er befaß, wie wenn er unfterblich wäre; er verwaltete 
fein Vermögen nicht auf fchmusige Weife, fondern lebte ans 
fländig und freigebig, und theilte gerge mit feinen Freunden, 
und ſchätzte Die mehr, welche ſich theilnehmend gegen ihm 
bezeigten, als Die, welche durch Verwandtſchaft mit ihm 

- verbunden waren ; denn er war ber Meinung, in Beziehung 
auf vertraute Sreundfchaft gelte die Natur weit mehr, als 
Das Gefes, und der Eharabter mehr als die Berwandtichaft 

und die freie Wahl mehr als Bande des Blut. Es würde ung 
aber die ganze Ewigkeit nicht hinreichen, wenn wir alle feine 
SDandlungen aufzählten; jedoch werden wir die ausführliche 
Darftellung derfelben bei einer andern Gelegenheit geben, 
eine Probe aber von dem Weſen des Hipponicus haben ı wir 
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jept gegeben, nach welcher du eben mußt, wie nach einem 
Borbilde, indem du feinen Charakter als ein Gefeb betrach— 
teft, und ein Nachahmer und Nacheiferer der Tugend deines 
Baters wirft; denn es ift fhimpflih, daß die Maler die 
fhönen unter den Thieren abbilden, Die Kinder aber braven 
Eltern nicht nachahmen; und glaube, daß es feinem Wett: 
fämpfer fo fehr zutomme, fidy zum Kampfe mit feinen Geg— 
nern zu üben, wie dir darauf zu fehen, daß du mit der 
Zebensweife deines Vaters wetteifern könneſt. So aber Fany 
man unmöglich gefinnt ſeyn, wenn man nicht viele gufe Leh: 
ren in fi aufgenommen hat; denu die Einrichtung der Na- 
tur bringt es mit fih, daß die Körper ‚durch angemeffene 
Ynftrengungen, die Seele aber durch guten Unterricht wachfe.. 
Daher will ich Dir anzugeben verfucyen, durch welche Lebens— 
weife du mir am meiften Fortfchritte in der Tugend machen 
und am meiften eg bei allen andern Menfchen erlangen 
zu können fcheinft. * 

4. Zuerft alfo beweife dich fromm gegen die Götter nicht 
bioß durdy Opfer, u auch durch Haltung der Eide; 
denn jenes ift ein Zeichen von. der Größe des Vermögens, 
diefes aber ein Beweis von der Rechtſchaffenheit des Eharak- 
terd. Verehre die Götter immer. und. befonders in. Gemein 
ſchaft mit dem Staate [d. h. bei öffentlichen Feften und 
Dpfern] ; denn fo wirft du für einen Mann gelten, der den 
Böttern opfert und zugleich die Geſetze beobachtet. 

Betrage dic) fo gegen beine Eltern, wie du wünjchen 
würdeft, daß deine Kinder ſich gegen Dich befragen. 


2) doxeig mit Strang nad) Bekkers Vermuthung. 
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Von den körperlichen Uebungen treibe nicht die, welche zur 
Stärfe,f ondern die, welche zur Geſundheit beitragen. Dieß 
‚ aber wirft du erreichen, wenn du aufhörft dich anzuftrengen, 
fo lange du noch Kraft zur Anftrengung haft. 

Habe Feine Freude an unbefonnenem Gelächter, und bif 
lige nicht freihes Gerede; denn Jenes ift dem Unverſtande, 
Diefes der Tollheit eigen. Was zu thun fchimpflich ift, das 
halte audy nicht für anftändig zu fagen. 

Gewöhne dich, nicht finfter, fondern ernſthaft zu ſeyn; 
denn durch Jenes wirſt du dir den Ruf eines übermüthigen, 
durch Dieſes den eines verſtäudigen Mannes erwerben. 

Glaube, daß dir am am meiften anfteht Zucht, Befchei- 
denheit, Gerechtigkeit, Selbftbeherrfchung ; denn durch alles 
Diefes glaubt man, werde der Charakter der Jüugern im 
Zaume gehalten. | 

Hoffe nie, wenn bu etwas Schimpfliches gethan haft, 
es werde verborgen bfeiben; denn wenn es auch den Andern 
verborgen bfeibt, dir felbft wenigftens wirft du's bewußt fepn. 

Fürchte die Götter, ehre die Eltgen, achte die Freunde, 
gehorche den Geſetzen. 

Jage den Vergnügungen nach, die man mit Ehren ge⸗ 
nießen kann; denn Freude, durch die Tugend erlangt, iſt 
etwas Herrliches, ohne ſie aber etwas Verwerfliches. 

Hüte dich vor böſen Nachreden, auch wenn ſie falſch 
ſind; denn die Menge erkennt die Wahrheit nicht und ſieht 
auf den Ruf. Denke bei Allem, du handelſt ſo, daß es Nie— 
mand verborgen ſeyn werde; denn wenn du es auch für den 
Augenblick verbirgſt, ſo wird es ſpäter ans Licht kommen. 
Am meiſten aber wirſt du in gutem Rufe ſtehen, wenn man 
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fieht, daß du Dasjenige nicht thuft, was du an Andern, 
wenn fie ed thäten, tadeln würdeft. 

Wenn du begierig bift, Kenntniffe zu fammeln, wirft 
du viele Kenntniffe erlangen. Was du weißt, das bewahre 
durch Uebung, Was du aber nicht gelernt haft, das hole 
durch Achtfamkeit nad); denn es ift gleich fchimpflich,, wenn 
man etwas Nüsliches hört, es nicht zu lernen, und wenn 
Freunde etwas Gutes anbieten, ed nicht anzunehmen. 
Verwende die Muße in deinem Leben auf Anhörung von’ 
Anderer Reden; denn fo wird es dir gelingen, Was An: 
dere mit Mühe gefunden haben, leicht zu lernen. Glau— 
be, daß es beſſer iſt', viel LXehrreiches gehört, als viele 
Schätze gefammelt zu haben; denn diefe ſchwinden bald, jenes 
aber bleibt allezeit; denn die Weisheit ift allein von allen 
Gütern unversänglih. Laß dich's nicht verdrießen, einen 
weiten Weg zu gehen zu Denen, welche etwas Nüsliches zu 
Ichren verfprechen; denn es ift fchimpflih, wenn Kaufleute 
über fo große Meere fahren, um ihr vorhandenes Vermögen 
zu vergrößern, Jünglinge aber nicht einmal die Reifen zu 
Lande fidy gefallen Iaffen, um ihren Verſtand zu vervoll- 
kommnen. 

In deinem Betragen ſey geſprächig, in deinen Worten 
leutſelig; zur Geſprächigkeit gehört, daß man die Begegnen⸗ 
den anredet, zur Leutſeligkeit, daß man ihnen mit Worten 
freundlich entgegenkommt. Betrage dich gefällig gegen Alle, 
aber gehe nur mit den Beſten um; denn ſo wirſt du Jenen 
nicht verhaßt ſeyn, Dieſen aber befreundet werden. Unter⸗ 

halte dich nicht häufig mit‘ denſelben Menſchen, noch lange 
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über diefelben Gegenſtände; denn Ueberdruß [findet ſich im 
allen Dingen ein. 

Uebe dic) in freiwilligen Anftrengungen, damit du aud) 
die unfreiwilligen erfragen kannſt. 

In allen Dingen, wovon die Seele beherrfchen zu laffen 
fhimpflidy ift, übe did in der Selbftbeherrfhung, in der 
Gewinnſucht, im Zorne, im Vergnügen, in der Traurigkeit. 
Dieb wirft du erreichen, wenn du Das für Gewinn achteft, 
wodurd du in guten Ruf kommſt, nidt Das, wodurch du 
wohlhabend wirft; wenn du im Zorne gegen die Fehlenden 
dich fo beträgft, wie du wünfchen würdeft, daß Andere gegen 
dich, wenn du fehlteft, fich befragen ; bei den Freuden aber, 
wenn du es für fchimpflich hältft, dem Hausgefinde zu gebie: 
ten und doch ein Sklave der Vergnügungen zuf ſeyn; bei 
traurigen Borfällen, wenn du auf das Mißgeſchick der An- 
dern fiehft und dich erinnerft, daß du ein Menſch bift. 

Bewahre forgfältiger die Reden, als die Gelder, welche 
man dir anvertraut; denn rechtſchaffene Männer müflen einen 
Charakter beweifen, der mehr Glauben verdient, als ein 
Eid. Glaube, daß man den Schledyten mißtrauen ‚wie den 
Guten frauen müſſe. Bon Geheimniffen fpridy mit Niemand, 
außer wenn es ebenfowohl dir, der es ſagt, ald Fenen, bie 
ed hören, frommt, daß diefe Sadyen verfchwiegeniwerben. 

Einen zugefchobenen Eid nimm aus zwei Urſachen an, 
wenn du dadurch entweder dich von einer fhimpflichen Beſchul⸗ 
digung befreift, oder Freunde aus großen Gefahren erretteft; 
des Geldes wegen aber ſchwöre nie bei einem Gotte, nicht 
einmal wenn du mit gutem Gewiffen fchwören würdeft; dem 
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du würdeſt den Einen faſch zu ſchwören, den Andern geld— 
gierig zu ſeyn ſcheinen. 

Wähle Niemand zum Freunde, ehe du ——— haſt, 
wie er ſeine früheren Freunde behandelt hat; denn du mußt 
erwarten, daß er auch gegen dich ſich eben ſo betragen werde, 
wie er ſich gegen Jene betrug. Werde langſam eines An— 
dern Freund, wenn du es aber geworden biſt, ſo ſuche es 
zu bleiben; denn es iſt gleich ſchimpflich, keinen Freund zu 
haben, und häufig die Bekannten zu wechſeln. Stelle deine 
Freunde nicht zu ihrem Schaden auf die Probe, und denke 
nicht bei Bekannten die Probe unterlaſſen zu dürfen. Dei: 
nen Zweck wirft du erreichen, wenn du, ohne es zu bedürs 
fen,» Etwas zu bedürfen vorgibfl; und Dinge, von welchen 
man fprechen darf, ihnen mittheilft, als dürften fie nicht davon 
fprechen; *”) denn wenn du es nicht erhältft, ***) fo wirft du 
keinen Schaden haben, wenn du es aber erhältft, wirft du 
ihren Charakter beffer Fennen. Prüfe die Freunde bei dem 
Mißgeſchicke im Keben, und nad) ihrer Theilnahme in Gefah— 
ren; denn das Gold erproben wir im Feuer, die Freunde 


*, Mit Nuger und Strang nach den Handfchriften To. 

+ Mac Auger's Vermuthung babe ich mit Eoray bie zwei 
Säge zu einem verbunden: — npognoT, nepi TE- 
T. o. 6 aroüp. avaxoıvoi denn das Folgende N) 
TuXov x. T. A. -gibt den Grund zu diefen beiden Gä- 
gen an: „wenn bu ed nicht erbältft, was du zu bebürfen 
vorgiebft, oder daß fie verfchweigen, was du ihnen ans 
sertrauft, u. f. w. 

**) Oder: denn wenn du deinen Zweck nicht erreichſt — wen 
bu ihn aber erreicht — 
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aber lernen wir im Unglüde Eennen. Am beften wirft du 
dich gegen Sreunde betragen, wenn du ihre Bitten nicht ab: 
warfeft, ſoudern ihnen unaufgefordert in Nothfällen zu Hülfe 
kommſt. Halte es für gleich fchimpflih, von den Feinden 
im Böfesanthun überwunden, *) und von den Freunden im 
Wohlthun übertroffen zu werden. Von deinen Bekannten 
ſchätze nicht bloß Diejenigen, welche über dein Ungläc trau: 
‚rig, fondern audy Die, weldye über dein Glück nicht neidifch 
find; denn Viele find betrübt mit ihren Freunden, wenn es 
ihnen unglüdlich geht, und beneiden fie, wenn fie in guten 
Umftänden find. Der abwefenden Freunde gedenke bei den 
anwefenden, damit auch diefe, wenn fie fern find, von dir 
‚ wicht gering gefchätt zu werden erwarten Fönnen. 
| Zeige dich in deiner Kleidung ‚als einen Freund des Schö— 
nen, aber nicht des Puses. Den Zreund des Schönen ver: 
räth das Stattliche, den des Putzes das Gezierte. 

Schätze an den Gütern, die du haft, nicht den reichlichen 
Befis, fondern den mäßigen Genuß. Verachte Die, weldye 
fi) um Reichthum bemühen, und Das, was fie haben, nicht 
gebrauchen können; denn bei Diefen ift es der gleiche Fall, 
wie wenn Einer ein fchönes Pferd befist, und fi aufs Reiten 
ſchlecht verſteht. Suche den Reichthum zum Gebrauche und 
zum Erwerbe zu nützen; zum Gebraudye dient er Denen, 
welche zu genießen verftehen, zum Erwerbe Denen, weldye 
erwerben Eönnen, ** Gchäte das Vermögen, das du haft, 


=) Vergl. darliber die Einleitung zu diefer Rebe ©. 24. 

°r, Mit Bekker folge idy ber Lesart Auger’s und Coray's, ohne 
ihre Erklärung zu billigen; „Suche den Reichthum nicht 
bloß zu den Bedürfniſſen, fondern — au ben Bequem: 
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um zweier Dinge willen, um eine große Geldſtrafe bezah- 
fen, *) und um einem braven Freunde im Unglüde helfen zu 
können; in Rückſicht auf die übrigen Zebensverhältniffe aber 
ſchätze es nicht übertrieben, fondern mäßig. 

Sen zufrieden mit Dem, was da ift, firebe aber nady 
dem Beſſern. Ä 

Wirf Niemand .ein Unglüd vor, denn das Schickſal ift 
gemeinfchaftlich [kann dich, wie einen Andern, treffen], und 
die Zukunft ift ung verhüllt. 

Den Guten erweife Wohlthaten; denn fchuldiger Dank 
iſt ein herrlicher Schab, bei einem braven Manne hinterlegt. 
Wenn du den Schlechten Wohlthaten erzeigft, wird es bir 
eben fo gehen, wie Denen, welche fremde Hunde füttern; 
denn dieſe bellen Die an, welche ihnen Zutter geben, wie 
jeden Andern, und die Scylechten beeinträchtigen Die, welche 
ihnen nüben, wie Die, welche ihnen fchaden. 

Haſſe die Schmeichler, wie die Betrüger; denn Beide, 
wenn man ihnen glaubt, handeln unredyt an Denen, welche 
ihnen glaubten. Wenn du die Freunde Tiebft, welche dir in 


lichkeiten des Lebens zu benfigen; und gebrauche ihm nicht 
bloß um zu leben, fondern um anftündig zu leben.’ 
(Auger.) Denn die angenommenen "Bebeutungen von 


xonuara, anoAavav, xrnuara, xtaodaı bebfir: 
fen erfi einer genügenden Rechtfertigung, 
Nichtbezahlung hatte Ehrlofigkeit und Verluſt aller bür— 
gerlichen Rechte zur Folge, die felbft auf die Nachfommen 
überging. Vergl. Meier und Shömann, ber Attifche 
Proceß. S. 743 fe — Auger Üüberfegt: ut maguam jactu- 
ram recuperes, alfo: um einen großen Verluſt verfhmers 
zen zu Fünnen, 


* 


— 
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den fchlechteften Dingen gefällig find, fo wirft du in deinem 
Leben, Keine haben, welche in den beften ſichzdeinem Haffe 
bfoß ftellen. N 

Sey gegen Die, mit welchen du zufammen kommt, ums 
gänglich und nidyt hoffärtig; denn dent&tolz der Uebermü 
thigen ertragen Faum Sklaven, dad Betragen der Umgäng: 
lichen aber laſſen fih Alle gern gefallen. Umgänglich wirft 
du fen, wenn du nicht zänkiſch bift, noch mürriſch, noch) 
gegen Alle Recht haben willft, noch bei dem Zorne Derer, 
mit welchen du zufammenfommft, heftig gegen fie auftrittft, 
nicht einmal wenn fie ungerecht zürnen, fondern fo lange fie 
aufgebradyt find, ihnen nachgibft, wenn aber ihr Zorn vor: 
über ift, fie tadelſt; wenn du nicht bei lächerlichen Dingen 
ernfthaft bift und bei ernfthaften an lächerlichen eine Freude 
haft; denn das Unpaſſende ift überall flörend; wenn du nicht 
deine Gefältigfeiten ungefällig erzeigft, Was bei den Meiften 
der Fall ift, indem fie zwar ihren Freunden einen Dienft 
feiften, aber es ungern thun; und wenn du nicht gerne Ans 
dere befchuldigft; denn Dieß ift etwas Verhaßtes; ned) fie 
gerne tadelft; denn dieß bringt leicht auf. 

Hüte dic) vorzüglich vor der- Theilnahme an Trinkaela: 
gen; wenn dir aber einmal ein Fall vorfommt, fo ftehe auf, 
ehe du betrunken bift; denn wenn der Verſtand vom Weine 
betäubt ift, fo geht es ihm, wie den Wagen, weldye ihre 
Lenker verloren haben; diefe nämlich werden unordentlich 
fortgeriffen, wenn fie Derer beraubt find, welche ihnen Die 
Richtung geben follen, und die Seele begeht manche Sehler, 
wenn der Verftand untergegangen ift. 
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Zeige dich unſterblich gefinnt durch Seefengröße, fterb: 
lich durch mäßigen Genuß Deffen, was du haft. 

Halte Bildung für ein um fo größeres Gut ald Mangel 
derfelben, ald das Andere Schlechte von Jedem mit Gewinn 
verübt wird, er allein aber Denen, welche ihn haben, auch noch 
zu ſchaden pflegt; denn fchon oft haben fie Das, was fie mit 
Worten einem Andern zu Leide thaten, mit Thaten gebüßt. 

Ueber Die, welche du dir zu Freunden machen’ willft, 
fage etwas Gutes zu Solchen, die.ed ihnen wieder zu wiſſen 
thun; denn der Anfang der Freundfchaft iſt Lob, der der 
Feindſchaft aber Tadel. 

Beim Berathſchlagen laß dir das Vergangene zum Bor: 
bilde des Künftigen dienen; denn das Ungewiſſe läßt ſich 
aus dem Gewiffen am fihnellften erkennen. Berathfchlage 
langfam, vollführe aber ſchnell, Was du befchloffen haft. 
Halte für das Beſte, was wir von den Göttern erlangen, 
ein glüdliches Gelingen, und von uns felbft, einen guten 
Entſchluß. Worüber du offen zu fprechen dich fcheuft, aber 
doc) einige deiner Freunde um Rath fragen willft, davon 
vede als von einer fremden Angelegenheit; denn fo wirft du 
ihre Anficht erfahren, und dich felbft nicht verrathen. Wenn 
du über deine Angelegenheiten *) Jemand zu Rathe ziehen 
willft, fo unterfuche zuerft, wie er feine eigenen beforgt hat; 
denn Wer in feinen eigenen fchlechte Einſicht verräth, wird 
nie über fremde einen guten Rath ertheilen. Am meiften aber 
wirft du in dem Falle dic, zum Berathichlagen aufgefordert _ 

*) Nach der gewähnlihen Lesart: UNniE rõvu otauroũ, 


welche der Cod. Seaphusian, bei Baiter a. 0.0. ©, XVI. 
beitätigt. 
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fühlen, wenn du die aus dem Mangel an Berathung her: 
vorgehenden Unfälle ins Auge faffeft; denn auch für die Ge: 
fundheit tragen wir die meifte Sorgfalt, wenn wir uns an 
die aus der Krankheit entfpringenden VBefchwerden erinnern. 

Ahme der Handlungsart der Könige nach und folge ihrer 
Zebensweife; denn man wird von dir glauben, du fehägeft fie 
und preifeft fie glüdlich, und die Folge davon. wird ſeyn, Daß 
du bei der Menge mehr Anfehen erlangft, und bei ihnen 
eines dauerhaften Wohlwollens genießeft. Gehorche den Ge: 
fegen , welche von den Königen gegeben werden, für das 
bindendfte Gefep aber halte ihre Handlungsweife; denn wie 
der Bürger eines democratifchen Staates dem Volke zu ges 
fallen leben muß, fo foll der Bewohner eined monardhifchen 
Staates dem Könige näacheifern. 

Wenn du in ein Amt eingefegt wirft,' fo bebiene dich 
keines ſchlechten Menſchen zur Beſorgung der Geſchäfte; 
denn von feinen Fehlern wird man dir die Schuld beimeffen: 
Bon den öffentlichen Stellen tritt nicht reicher, fondern ruhme 
voller ab; denn mehr als viele Schätze ift das Lob der 
Menge werth. 

Eine ſchlechte Sache unterftüge weder, noch vertheidige 
fie; denn man wird von dir glauben. du fetbft begeheft folche 
Handlungen, bei weichen du Andern, die fie begeben, hiffft. 

 &esge dich in den Stand, daß du Vortheile vor Andern 
haben kannſt, aber fey zufrieden, wenn du dag Gleiche wie 
fie genießeft, damit man von dir glanbe, du tradıteft nach 
Gerechtigkeit nicht aus Schwäche, fondern aus Billigkeit. 
Achte: gerechte Armuth höher als ungerechten Reichtum; 
deun Gerechtigkeit: iſt um fo viel mehr wertb, als Schäße, 
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als diefe bloß den Lebenden nüsen, jene aber aud) den 
Zodten Ruhm verfchafft, und an jenen auch die Schlechten 
Antheil haben, diefer aber die Schlechten unmöglich theils 
haftig werden können. Preiſe Keinen glüdlih, der aus 
der Ungerechtigkeit Gewinn zieht, fondern ſchätze Die höher, 
welche bei ihrer Gerechtigkeit in Schaden kommen; denn 
wenn die Gerechten vor den Ungerechten fonft keinen Vorzug 
haben, fo haben fie doch wenigftens gute Ausſichten vor 
ihnen voraus. 

Sorge für Alles, was zum Leben nothwendig if, am 
meiften aber übe deinen Verſtand; denn es ift etwas fehr 
Großes in etwas fehr Kleinem um einen guten Berfland in 
einem menfchlichen Körper. Suche dir in Rüdficht auf den 
Körper Liebe zur Anftrengung, in Rückſicht auf die Seele 
Liebe zur Weisheit zu erwerben, damit du mit jenem aus 
führen Fannft, Was du befchloffen haft, mit diefer vorherzu⸗ 
ſehen verſtehſt, Was dir nützlich iſt. 

Alles, was du ſagen willſt, prüfe rorher mit dem Ver⸗ 
ftande ; denn bei Vielen läuft die Zunge dem Gedanken vor⸗ 
aus. Zu reden geftatte dir bloß in zwei Fällen, entweder 
über Das, was du gewiß weißt, oder worüber du nothwens 
dig fprechen mußt; denn bloß in diefen Fällen ift das Neben 
dem Schweigen vorzuziehen, fonft aber ift es beffer zu ſchwei⸗ 
gen, ald zu reden. 

Halte Nichts von den menfhlichen Dingen für beftän- 
dig ; denn fo wirft du weder im Güde dich allzufehr freuen, 
noch im Unglüce dich allaufehr betrüben. Freue dich zwar 
über das Gute, das dir begegnet, und betrübe dich nicht zu 
ſehr über das Böſe, das dir widerfährt, aber zeige den Aus 


An Demonicus. 441 


dern nie, daß du in dieſer oder jener Stimmung biſt; denn 
es iſt ungereimt, ſein Vermögen im Haufe zu verbergen, 
und ſeine Geſinnung offen herum zu tragen. 

Hüte dich mehr vor Tadel, als vor Gefahr; denn ſchreck— 
lich muß zwar für die Schlechten das Ende des Lebens fenn, 
für die Guten aber die Ehrlofigkeit während Des Lebens. 
Suche immerhin fo viel möglih in Sicherheit zu Ieben, wenn 
du aber einmal in den Fall kommſt, dich in Gefahr zu bege: 
ben, fo juche dich wie im Kriege mit Ehren zu retten, aber 
nicht mit Schimpf; denn zum Tode hat ung Alle das Ber: 
hängniß verurtheilt, aber ehrenvoll zu flerben hat die Natur 
als eigenthümlichen Vorzug den Guten verliehen. 

5. Wundere dich nicht, daß Vieles von dem Gefagten 
für dich in deinem gegenwärtigen Lebensalter. nicht paßt; denn 
auch mir entging Dieß nicht; aber ich zog es vor, da ic 
einmal an der Arbeit war, dir in einer und derfelben Schrift 
zugleidy für die Gegenwart einen Rath zu ertheilen und für 
die Zukunft eine WVorfchrift zu, hinterlaffen; denn die Ans 
wendung davon wirft du leicht verftehen, aber einen wohl: 
wollenden Rathgeber wirft du fchwer finden. Damit du alfo 
nicht bei einem Andern das Uebrige zu fuchen habeft, fondern 
bier wie in einer Vorrathskammer holen könneſt, glaubte ich 
Nichts auslaffen zu dürfen, was ich dir rathen Kann. 

Ich würde aber den Göttern fehr dankbar feyn, wenn 
id) in der Meinung, welche ich von dir habe, mid nicht 
getäufcht fehen würde. Bei den meiften Andern nämlidy 
werden wir finden, daß fie, wie fie an den angenehmſten 
Speifen mehr Gefallen haben, als au den gefundeften, fo 
auch denjenigen Freunden ſich näher anfchließen, welche mie 
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ihnen ſündigen, und nicht Denen, welche ihnen Vorſtellungen 
machen, von dir aber glaube ich, daß du das Gegentheil 
daron befchloffen Haft, und ich ſchließe Dieß aus deinem 
Eifer für deine übrige Bildung ; denn es ift natürlich, daß 
Der, welcher fich felbft zur Aufgabe macht das Beſte zu 
thun, auch von den Andern Die, welche ihn zur Tugend auf: 
fordern, liebt und achtet. 

Am meiften aber wirft du zum Streben nach dem Guten 
angetrieben werden, wenn du erfannt haft, daß wir dadurd) 
auch die Ächteften Freuden erhalten; denn bei dem Leichtfinne 
und dem Hange zur Ueberfättigung find die Leiden fogleich an die 
Freuden geknüpft, Eifer aber in der Tugend und weife Ein 
richtung des Lebens macht immer die Freuden rein und dauer: 
hafter; und dort haben wir zuerſt Freude und dann Leid, 
hier aber nach dem Leide die Freude; in allen Dingen aber 
pflegen. wir nicht fowohl des Anfangs zu gedenken, ald wir 
anf das Ende Rüdfidyt nehmen; denn das Meifte, was auf 
unfer Leben Bezug hat, thun wir nicht wegen ber Sadıe 
felbft, fondern wir vollführen es um der Folgen willen. 

6. Bedenke ferner, =aß es zwar bei den Schleihten an 
geht, Alles ohne Unterfchied zu thun; denn fie haben gleich 
Anfangs fih diefen Grundfas für ihr Leben anfgeftellt; 
daß es aber den Guten nicht möglich ift, die Tugend hintans 
zuſetzen, ohne viele Tadler zu finden; ) denn Alle verabfchenen 
nicht ſowohl Diejenigen, welche fündigen, als Die, welche 
jagen , fie richten fid) nad) den Geſetzen der Tugend, aber in 


*) Mit Strang nad) ber gewöhnlichen Lesart: 7 ToAA. EX- 
T. enınk. 
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Nichts fi vor den gewöhnlichen Menfchen auszeichnen, und 
mit Recht; denn da wir Diejenigen, welche bloß mit Wors 
ten fänfchen, verachten, werden wir denn nicht Die, welche 
durch ihr ganzes Leben die Erwartungen von fich nicht befrie— 
digen, fchledit nennen? Mit Recht werden wir von folchen 
Menfchen glauben, daß fie nicht bloß gegen ſich felbft fündi- 
gen, ‚fondern audy Verräther an dem Schickſale fenen; denn 
diefes hat ihnen Schäbe und Ruhm und Freunde verliehen, 
fie aber haben ſich felbft der ihnen gewordenen Glückfeligkeit 
unwürdig gemacht. 

Und wenn ich, als ein Sterblicder, über die Gefinnung 
der Götter eine VBermuthung aufftellen foll, fo glaube ich, 
dag auch fie an ihren nächften Ungehörigen am deutlichften 
geoffenbart haben, wie fie gegen die fchlechten und guten 
Menfhen gefinnt find. Zeus nämlich, der Vater des Heras 
cled und des Tantalus, wie die Mythen fagen und Alle glaus 
ben, bat Jenen wegen feiner Tugend unfterblicy gemacht, 
Diefen wegen feiner Schlechtigkeit mit den größten Strafen 
belegt. *) | 

Durch diefe Beifpiele belehrt, muß man nach Tugend 
fireben und nicht nur das von uns Gefagte beobadyten, 
fondern auch die beften Borfihriften der Dichter **) _lers 
nen, und die Schriften der Andern, [nämlich] der Sophis 


*) Vergl. die Anmerkung zu Xenophon von ber Haushalz 
tungskunſt. 21. 

ve, Vorzüglich Hefiodus, Theognis und Phocylides fcheinen 
bier gemeint zu feyn (vergl. An Nicocles. 12.), wiewohl 
auc andere Dichter, und befonbers die Tragifer, manche - 
Lebend- und Tugendregeln lieferten. 
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ſten, *) wenn fie etwas Nützliches gejagt haben, leſen; 
denn wie wir die Biene auf alle Gewächſe fid) ſetzen, und 
von jedem das Befte nehmen fehen, fo müffen audh Die, 
weiche nach Bildung trachten, Nichts unverfucht laffen, fons 
dern überall das Nügfiche fammeln; denn mit Mühe wird 
man [felbft] durch diefe Sorgfalt die Fehler der — 
überwinden. 


*) So überſetze ich mit Strang vorzüglich wegen der ähnlichen 
Stelle in der Rede „An Nicocles.“ 4. 








An Nicvcle: 





Einleitung 


Auch gegen die Nechtheit diefer Nede hat Hen: 
ricus Otephanus Zweifel erhoben, welche Auger *) 
fur; zurücweise mic der Bemerkung, daß Iſokrates 
ſelbſt fie als Acht anerfenne, indem er in feiner Nede 
vom VBermögenstaufche fie anführe, ihren Zweck an— 
gibt, über Inhalt und Form fpricht und beirahe die 
Hälfte aus ihr aushebt, ubereinffimmend mit unferer 
Rede; und dieſes Zeugniß des Verfaſſers feldft mag 
zum Beweiſe ihrer Aechtheit genügen, und die Unter⸗ 
fuhung, ob nicht auch innere Gründe fich dafür geben 
laſſen — eine Frage, die unbedenklich bejabe werden 
darf — kann daher unterbleiben. 

Wir wenden uns alfo nun fogleich zur nähern Bes 
trachtung der Rede felbft und fragen zuerft nach dem 
Zwecke, welcher ihr zu Grunde liegt, und — mas damit 
in der nächften Verbindung fteht — nach der Perfon, 
an welche fie gerichtee ift. 


*) Praefatio. Tom, I, pag. IV, 
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Faſſen wir zufammen, was Iſokrates im Cingange 
der vorliegenden Rede und in der oben angeführten 
Rede vom Bermögenstaufche über ihren Zweck fagt, 
fo fönnen wir diefen fo heftimmen: Ifofrates will dem 
Nicocles, König von Salamis auf Cypern, welcher 
von feinem Vater Evagoras die Herrfchaft überfam, 
rachen, wie er über feine Mitbürger berrfchen folle, 
jedoch, ohne ihm ing Cinzelne gehende Vorſchriften zu 
geben, bloß im Allgemeinen die Handlungsweiſe be: 
zeichnen, die er als Herrfcher zu befolgen habe, um 
fih die Achtung und Liebe feiner Mitbürger zu ver: 
fchaffen, und ihnen feine Herrfchaft leicht und ange: 
nehm zu machen. 

Diefe fehöne Aufgabe, die fich Iſokrates gefegt 
hatte, fuchte er auch auf eine feiner würdige Weife zu 
löfen,, und rühmt von ſich in feiner Rede vorı Ver— 
mögenstaufche, daß er, ohne dem Micocles wegen feiner 
Macht und feines Reichthums, zu fchmeicheln, freimit= 
thig und Athens würdig ſich gegen ihn ausgefprochen, 
und nach Kräften fi) bemüht habe, feinen Mitbürgern 
eine milde Herrfchaft zu bewirken. Und in der That 
werden wir, zumal wenn wir die DVerbältniffe und 
Einrichtungen in den monarchifchen Staaten der da= 
maligen Zeit ins Auge faffen, die Vorfchriften, welche 
Iſokrates bier giebt, als freifinnig und ebenfomohl im 
Intereſſe des Wolfe, * des Könige gegeben aner⸗ 
kennen müſſen. 
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Auch in diefer Nede hat Iſokrates, mie in der an 
Demonicus, die Einkleidung in kurze Gäße einer zu— 
fammenhängenden Abhandlung vorgezogen, weil folche 
Ermahnungen, wie er in feiner Rede vom Vermögens: 
tauſche felbit fagt, ihm für Nicocles am paffendften 
und. nüslichiten vorfamen, jedoch mit dem Unterfchiede, 
daß er bier eine allgemeine Beftimmung der Aufgabe 
des Königs und der zu ihrer Erfüllung nöthigen Cigen- 
fehaften voranfchickt, auf welche fi) die einzelnen von 
ihm gegebenen VBorfchriften zurücführen laffen, obne 
daß aber dieſe in einem fihtbaren Zufammenhange 
mit, einander und mit jenen allgemeinen Hauptjäßen 
- sehen , fo daß fie auch, wie die in der Nede an De . 
moniens, bloß als eine Sammlung von guten Lehren 
und Srmahnuugen, in zufälliger Ordnung an einan- 
der gereibt erfcheinen. | 

Was übrigens den Iſokrates veranlaßte, dieſe 
Ermahnung on Nieccles zu fchreiben, läßt fich weder 
auschiefer, noch aus der folgenden Nede, welche gleich: 
fam einen zweiten ‚Theil dazu bildet, noch aus der 
Lobrede auf Evagoras, den Vater des Nicorles, ‚mit 
Sicherheit fchließen. Wielleiche dürfte indeß die Ver: 
muthung nicht zu gewagt feyn, daß Ifofrates von 
beiden genannten Königen, an welchen er, und beſon— 
ders an Micocles, das Streben nach mwiffenfchaftlicher 
Bildung als einen befondern Vorzug hervorhebt, wenn 
auch nicht als Lehrer benügt, doch wegen feiner Ver: 
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dienſte um Beredtſamkeit hochgeſchätzt wurde, und 
durch ſeine Schriften, vielleicht auch durch einen ſeiner 
Schüler, auf ihre geiſtige Bildung einigen Einfluß 
hatte, und in Berührung mit ihnen kam. Mit Nico— 
cles menigſtens ſcheint Iſokrates nach einigen Stellen 
der Lobrede auf Evagoras in näherer Verbindung ge: 
ftanden zu haben, und fo durften wir vielleiht anneh— 
men, daß Ifofrates als Freund und erfahrener Mann 
(denn er war damals menigftens zweiundfechzig Sabre 
alt), dem feines Vaters beraubten, noch jungen, *) 
Nicocles feinen Rath zu ertheilen fich verpflichtet hielt, 
mie e8 bei der Crmahnung an Demonicus der Fall war. 

Ob aber feine Zufchrift mit Beifall vor feinem 
hohen Gönner aufgenommen wurde, möchten wir nad) 
unferer Anficht von der folgenden Rede bezweifeln, 
wenigftens beweist Plutarchs Bericht **) nichts, nad) 
welchem Iſokrates von Nicocles für eine an ihn über- 
ſchickte Rede zwanzig Zalente ***) zum Gefchenfe 
erhalten haben fol, weil er es ungewiß läßt, welche 
von jenen drei an Nicocles gefchickten Reden zu ver- 
ſtehen ſey. Was endlich die Zeit der Abfaffung die- 





*) Bergl. Nicocles 11. 
**) Decem oratorum viiae, Plat, opp, ed, Hutten, Vol, XU. 
p- 259. | 
“e, Zwanzig Talente betragen 28955 Thaler 45 Grofchen 
Säͤchſiſch, oder 52116 Gulden 32 Kreuzer Rheinifch. 
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‚fer, fo wie der zwei andern für Nicocles beftimimten 
Reden betrifft, fo glauben wir mit ziemlicher Sicher: 
heit behaupten zu dürfen, daß diefe drei Reden un: 
gefähr zu derfelben Zeit verfaßt find, nämlich bald 
nach dem Tode des Evagoras, weldher 574 v. Chr, 
erfolgte, und zwar zuerft die vorliegende „An Nico: 
cles,“ nicht viel fpäter die Lobrede auf des Nicocles 
Vater, „Evagoras,“ und zufeßt Die nächftfolgende 
„Nicocles.“ Den Beweis für diefe Ordnung enthal: 
ten die Neden felbit; denn nach mehreren Stellen des 
„Nicocles“ war feit feinem Negierungsantritte bereits 
einige Zeit verfloffen; im „Evagoras“ aber entfchuls 
digt fich Ifokrates wegen Wiederholung derſelben Er- 

mahnungen. (vergl. Evagoras. 32.), mas alſo vor 
ausfest, daß die Rede „An Nicocles“ früher gefchries 
ben war; daß aber auch diefe erft nad Evagoras 
Tode und Nicocles Negierungsantritte verfaßeift, gebt 
aus den Anfangsmworten Rn wo Nicoeles zu den 
Königen ‚gerechnet iſt. | 


— 
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. 3. Bitte, fein Gefhen? anzunehmen und ähnliche auch von 
Andern fih geben zu laſſen. Eap, 15. 
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4. Bei Denjenigen, Nicocles, welche euch Königen Ges 
wänder, oder Arbeiten von Er; oder Gold, oder Etwas vom. 
den andern Schägen der Ark zu Bringen pflegen, an welchen 
fie ſelbſt Mangel haben, ihr aber reich ſeyd, fchien es mir 
immer ganz offenbar zu fegn, daß fle nicht ein Gefchent brin= 
gen, fondern Handel treiben, und mit viel mehr Schlauheit 
diefe Dinge verkaufen, ald Die, weldye geftehen, daß fie mit 
Wucher Handel treiben; ich aber glaubte, das würde das 
fhönfte GefchenE feyn, und das nüslichfte und das paſſendſte 
für mic), den Geber, und für di, ben —— wenn 


— 
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ich beftimmen könnte, nach welchen Befchäftigungen du fires 
ben und welche Handlungen du vermeiden müffeft, um den 
Staat und die Herrfchaft am beften zu verwalten. Bei den 
Brivatleuten nämlid, find der Mittel viele, fie zu bilden, 
vorzüglich daß fie nicht fchwelgerifch leben können, fondern 
genöthigt find, jeden Tag wegen ihres Unterhalts mit fich 
zu Rathe zu gehen; dann die Gefebe, nady welchen Jeder in 
feinem Staate lebt; ferner die Nedefreiheit, und daß es ohne 
Miderrebe den Freunden erlaubt ift, zu fadeln, und den Feins 
den, die gegenfeitigen Berfehlungen anzugreifen; zudem ha= 
ben andy) einige frühere Dichter Vorfchriften hinterlaffen, wie 
man leben foll, fo. daß fie [die Privatleute) natürlich durch 
alles Diefes befier werden; bei den Herrfchern aber findet 
fich Nichts der Art, fondern ihnen, die mehr als die Andern 
gebildet feyn follten, fehlt es, wenn fie zur Herrſchaft gelangt 
find, au Ermahnung; denn die meiften Menfchen Eommen 
nicht in ihre Nähe, Die aber, welche um fie find, gehen fo 
nit ihnen um, wie es ihnen angenehm ift. Sie nämlich, 
welche über die größten Schäte und die wichtigften Geſchäfte 
Herr find, haben durch den ſchlechten Gebrauch diefer Mittel 
bewirkt, daß Viele zweifeln, ob das Leben Derjenigen, welche 


Am Privatſtande, aber in anfländiger Lage ſich befinden, oder 


e 


a Derer, welche dem Herrfcherftande angehören, den Bors 


wu 


zug verdiene; dent, fieht man auf die Ehren und die Reich— 


thümer und die Macht, fo hält man allgemein Die, welche 


im Befige der Alleinherrfchaft find, den Göttern gleich, bes 
denkt man aber die Furcht und die Gefahren, und fieht beim 
Durchgehen der Gefchichte, daß die Einen von. Denjenigen 


umgebracht wurden, von weichen Dieß am wenigſten gefher 
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nen follte, Andere geawungen waren, an ihren nädyften Yin: 
gehörigen ſich zu vergreifen, und bei Audern dieſes Beides 
eintrat, ſo meint man wieder, es ſey beſſer, auf jede Art 
zu leben, als mit ſolchem Ungemach über ganz Aſten König 
zu ſeyn. An dieſen unnatürlichen Handlungen und dieſem 
unxuhevollen Leben aber iſt das Schuld, daß fie [die Könige], ) 
glauben, die Königsherrſchaft ſey wie ein Prieſteramt für 
. jeden Mann, während ſſe unter allen menſchlichen Gefchäf: 
ten das größte ift und der meiften Klugheit bedarf. 

2. Bei jedem einzelnen Gefchäfte nun zu rathen, wie 
man es am eheften vedyt behandeln, und das Gute bewahren, 
Das Unglück aber vermeiden könne, ift Sadye Derjenigen, 


welche immer um dich find, über die ganze Handlungsweiſe 


aber, nach welcher du trachten und womit du im Allgemei« 
nen dich befaſſen mußt, will ich zu fprechen verſuchen. 

Sb nun mein Geſchenk, wenn es vollendet iſt, meines 
Vorhabens würdig ſeyn werde, iſt ſchwer im Anfauge zu 
erkennen; denn viele in einem Versmaße verfertigte Gedichte 


‚und in ungebundener Rede verfaßte Schriften verurſachten, 


fo fange fie noch in der Seele der Verfaſſer Tagen, große Er: 
warfungen, wenn fie aber vollendet und den Andern vorgelegt 
waren ‚erlangten fie weit geringern Ruhm, als man gehofft 
hatte; jedoch der Verſuch wenigftens ift löblich, Was von 
Andern übergangen wurde, aufzufuchen und den Alleirherr: 
ſchern Gefege zu geben; denn Diejenigen , welche die Privat: 
leute bilden, nützen bloß Diefen, wenn man aber Die, welche - 
die Menge beherifchen, zur Tugend ermuntert, fo wird man 


.. 9) Dber: die Menfchen Überhaupt. 
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Beiden nützen, ſowohl Denen, welche die Herrſchaft beſitzen, 
als Denen, welche denſelben unterthan ſind; denn Jenen 
wird man die Herrſchaft ſicherer, Dieſen die Regierung weni: 
‚ger drückend machen. 

3. Zuerſt alfo ift zu unferfuchen, Was die Aufgabe der 
Könige iſt; denn wenn wir das Weſen ihres ganzen Gefchäfts 
in allgemeinen Hauptfäben richtig beſtimmen, fo können wir 
mit ſtetem Rückblick darauf auch über die einzelnen Theile 
befier fprechen. Sch glaube num, daß Alle darin übereinftims 
men werben, es komme ihnen zu, einen Staat, wenn er im 
Unglücke ift, davon zu befreien, wenn er in glücklichen Um— 
ftänden ift, darin zu erhalten, und groß zu machen aus 
einem Eleinen ; denn das Andere, was jeden Tag vorkommt, 
muß man um diefer Zwecke willen thun. Und nun ift Das 
wenigftens augenfcheinlich, daß Die, welche Dieb Eönnen und 
über fo Großes berathfchlagen follen, nicht feichtfinnig und 
nachläßig feyn, fondern Darauf fehen müffen, daß fie verſtän— 
Diger als die Andern feyen; denn es ift [durch Erfahrung] 
erwiefen, daß fie ihre Derrfchaft fo verwalten werden, wie 
fie ihren Verſtand gebildet haben. Daher ziemt es Feinem 
Wettkämpfer fo fehr, feinen Körper zu üben, wie den Köni— 
gen, ihren Geift; denn alle Feſtverſammlungen fesen feinen 
Theil ihrer Kampfpreife für Das aus, worin ihr jeden Tag 
fampft. *) 

- 4. Dieß mußt du bedenken und deine Aufmerkſamkeit 
karanf richten, daß du, fo fehr du an Ehren vor den Ans 
Bern herporragft, eben fo fehr auch durdy Tugenden fie über: 


+) Bergl, den Anfang des Panegyricus. 
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triffſt. Und glaube nicht, daß die Sorgfalt zwar in den ans 
dern Dingen nüslich ſey, aber darauf, daß wir beſſer und 
verftändiger werden, Feinen Einfluß habe, noch verdamme 
die Menfchen zu einem fo großen Mißgeſchicke, daß wir zwar 
Kunitgriffe erfunden haben, womit wir dad Temperament der 
Thiere zähmen und veredeln, aber ung felbft durch Nichts 
zur Tugend helfen Eönnen, fondern halte die Ueberzeugung 
feft, daß Bildung [durdy Andere] und [eigene] Sorgfalt un: 
jerer Natur aufhelfen Bann, fchließe dich den Berftändigften 
in Deiner Umgebimg an, und berufe die unfer den Andern, 
welche du kannſt, zu dir, und denke nicht, daß du einen 
von den Dichtern oder Sophiften, welche in gutem Rufe 
ftehen, unverfucht Taffen dürfeſt, fondern werde der Einen 
Zuhörer und der Andern Schüfer, und mache dich zum 
Richter Derer, welche weniger und zum Nacheiferer Derer, 
weiche mehr find, als Du; denn durch diefe Uebungen wirft 
du fchnell ein folcher Mann werden, wie wir annahmen, daß 
Der ſeyn müſſe, welcher ein rechter Herrſcher ſeyn und den 
Staat gebührend verwalten wolle. Die meiſte Aufmunterung 
aber wirſt du in dir ſelbſt finden, wenn du es für ſchimpflich 
hältſt, daß die Schlechtern den Beſſern gebieten, und die 
Unverſtändigern den Verſtändigern befehlen; denn je mehr 
du den Unverſtand der Andern verachten wirſt, deſto mehr 
wirft du deinen eigenen Verſtand üben, 

5. Damit alfo müffen Alle anfangen, welche irgend 
einen Theil ihrer Schuldigkeiten thun wollen; außerdem aber 
muß man die Menfchen und den Staat lieben; denn weber 
Herde, noh Hunde, noch Menfchen, nod fonft Etwas 
kann man vecht beherrfchen, wenn man nicht eine Freude an 
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Dem hat, wofür man Sorge fragen ſoll. Laß dir das Volt 
am Herzen liegen, und halte es für das Höchſte, ihm zu 
Gefallen zu derrfchen, da du flieht, daß von den Oligarchieen 
[Herrichaften Weniger] und von den andern Regierungen 
diejenigen die längfte Zeit dauern, welche am beſten für das 
Volk forgen. Gut aber wirft du das Volk leiten, wenn Du 
Das [niedrige] Volk weder übermüthig handeln läßt, noch 
zugiebt, daß man es übermüthig behandle, fondern darauf 
- fiehft, daß die Beften die Ehrenämter haben, den Andern 
aber Eein Unrecht gefchehe; denn Dieß find die erften und 
widytigften Grundlagen einer guten Staatsverwaltung. 

6. Bon den Verordnungen und Einrichtungen fchafte ab, 
und verändere die, welche nicht gut find, und ſuche vor 
Allem ſelbſt die beften aufzufinden, wo nicht, fo ahme die 
nach, welche bei den Andern fich erprobt haben. Suche im 
Allgemeinen folche Gefebe, Pie geredyt und zufräglich und 
unter fich übereinftimmend find, überdieß folche, die bei deu 
Bürgern fo wenig alg, möglich Streitigkeiten und die Aus: 
gleihhung fo ſchnell As möglich bewirken, denn alle diefe 
Eigenschaften müfen guten Gefesen zukommen. Made, 
Daß ehrliche Thätigkeit ihnen [deinen Unterthanen] Gewinn, 
die Kniffe aber Schaden bringen, damit fie diefe fliehen, 
zu jener aber bereitwillig feygen. Die Entfcheidungen über 
ihre Streitigkeiten unter einander fälle nicht nah Gunft ' 
nody im Widerfpruche mit einander, fondern immer gib 
das gleiche Erfenntniß über die gleichen Fälle; denn e3 
ziemt fih und frommt, daß die Meinung der Könige über 
Das, was recht iff, unveränderlich fen, wie die guten 
Geſetze. 
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Verwalte den Staat auf gleiche Weiſe, wie dein väter: 
fiches Hausweſen, in der Einrichtung glänzend und königlich, 
aber im Beitreiben der Einkünfte genau, damit du zugleich 
Anfehen erlangft und ausreicht. Einen anfländigen Gebrauch 
des Geldes zeige nie in den Koftbarkeiten, die fchnell wieder 
verfchwinden,, fondern in den fchon genannten Dingen, und 
in der Schönheit Deſſen, was du befigeft, und in den Wohl: 
thaten, die du deinen Freunden erzeigft; denn Was du fo. 
verwendeft, wird dir felbft bleiben, und du wirft deinen 
Nachkommen damit Etwas hinterlaffen, was mehr werth ift, 
als Was du aufgewendet haft. 

Die Berehrung der Götter verrichte nach dem Beiſpiele 
der Boreltern, für das fchönfte Opfer aber und den höchiten 
Gottesdienft halte das, wenn du dich fo gut und gerecht als 
möglich beweifeft; denn es ift eher zu hoffen, daß folce 
Menfchen etwas Gutes von den Göttern erhalten werden, 
als die, welche viele Dpferthiere fchlachten. 

. 7. Zeichne durdy die Würden, mit welchen eine gewiſſe 
Herrſchaft verbunden ift, deine nächſten Ungehörigen aus, 
durch Die aber, welche es in Wahrheit find, die gegen dich 
Wohlgefinnteften. *) | 

Für die ficherfte Leibwache halte die Tugend der Breunde, 


*) Der Ueberfesung legte ich folgenden, theil® aus der gewöhn: 
lichen, theils ans der Berker’ ſchen Lesart gebildeten, Text 
zu Grunde: tina taig uEv apxXaig rov rıu@rv 

roðg oixsiorarovg, taig Ö£ aAmFEiaıg adrarv 
(ſo vermuthet auch Lange und Strang) T. EUVOVOTATOUG; 
und erkläre ihn nach Corav. 
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und das Wohlwollen der Bürger, und deine eigene Klugheit; 
denn durch diefe Mittel kann man am beften die Herrfcaft 
erlangen und behaupten. 

Sorge für das Vermögen der Bürger, und glaube, daß 
Die, welche verfhmwenden, von dem Deinen ihren Aufwand 
beftreiten, und Die, weldye Etwas erarbeiten, das Deine 
vermehren; denn Alles, was die Einwohner des Staats be: 
figen, ift Eigenthbum der guten Herrſcher. 

Zeige allezeit eine foldye Hochachtung gegen die Wahr: 
heit, daß deine Worte glaubwürdiger find, als der Andern 
Eide. 

Allen Fremden verfchaffe Sicherheit im Staate und recht: 
liche Behandlung bei Verträgen, am höchften aber achte von 
den Anfommenden nicht Die, welche dir Gefchenfe bringen, 
fondern Die, weldye fie von dir empfangen mögen; *) denn 
wenn du Diefe ehrft, wirft du bei den Andern mehr Ruhm 
erlangen. 

Benimm den Bürgern die jo häufig entftehende Furcht, 
und laß nicht Die, welche nichts Unrechtes gethan haben, in 
Angft leben; denn wie Du die Andern gegen dic, gefinnt 
machſt, fo wirft auch du es gegen fie feyn. 

Thue Nichts im Borne, aber ftelle didy fo gegen die 
Andern, wenn die Umftände es fordern. 

Mache did) furchtbar dadurch, daß dir Nichte, * ge⸗ 
ſchieht, verborgen bleibt, zeige dich aber mild dadurch, daß 
du die Strafen geringer machſt, als die Vergehungen. 


*) Nach Lange und Eoray find hier Philofophen , Dichter, 
Rebuer und Künftler zu verftehen. 
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Suche als Herrfcher zu erfcheinen nicht durch Härte und 
fchwere Strafen, fondern dadurch, daß Alle durch deinen 
Berftand übertroffen werden und glauben, duF wiffeft beffer, 
als fie ſelbſt, für ihr Wohl zu forgen. 

Zeige did) Friegerifch durd die Kenntniffe und Zurüſtun— 
gen, friedlich aber dadurch, daß du feinen widerrechtlichen 
Vortheil ſuchſt. Betrage dich fo gegen die ſchwächern Staa: 
ten, wie du wiünfcheft, daß die mächtigern es gegen dich 
thun. Streite nicht über Alles, fondern nur über Das, 
was dir, wenn du flegft, nüsen wird. Als einfältig betrachte 
nicht Die, welche mit Bortheil unterliegen, fondern Die, 
weldye mit Schaden fiegeit. 

Für hochgeſinnt halte nicht Die, welche größere Entwürfe 
machen, als fie zu erlangen im Stande find, fondern Die, 
welche nad Rühmlichem trachten, und ausführen Pönnen, 
Was fle angreifen. Eifere nicht Denen nach, welche fich 
die größte Herrfchaft erwarben, fondern Denen, welde die 
erlangte am beften gebrauchten, und glaube, du werdeft 
vollkommen glüdlich feyn, nicht wenn du über alle Men: 
[hen unter Furcht und Gefahren und Unglück berrfcheft, 
fondern wenn du ein folher Mann bift, wie du fenn ſollſt, 
und es dir fo gut geht, als es für den Augenblick ſeyn 
fann, und wenn du mäßige Wünfde haft und feinen davon 
verfehlft. 

8..3u Freunden nimm nicht Alle, die es wünfchen, fon= 
dern Die, mweldye deiner Perfönlichfeit würdig find, und nicht 
Die, mit welchen du am Angenehmften leben, fondern Die, 
mit welchen du den Staat am beften verwalten wirft, Stelle 


60 Siofrates Merfe. 


genaue Prüfungen an über Die, welche um dich find, über: 
zeugt, daß Alle, welche nicht in deine Nähe fommen, glau: 
ben werden, du fenft Denen gleich, welche mit dir umgehen. 
Solche [erprobte] Männer febe über die Geſchäfte, welche 
nicht durch dich gefchehen, bedenkend, daß man dir die Schuld 
von Dem beimeffen wird, was fie thun werden. 

Für zuverläffig halte nicht Die, welche Alles, was du. 
fagft oder thuft, Toben, fondern Die, welche deine Fehler 
tadeln. Geftatte den VBerftändigen Freiheit zu reden, damit 
du bei Dingen, worüber du - zweifelhaft bift, Leute habeft, 
welche fie mit dir prüfen. Unterfcheide Die, weldye aus 
Salfchheit fchmeicheln und Die, welche aus Wohlmollen ge: 
fällig find, damit nicht die Schlechten den Guten überlegen 
werden. Höre ihre Gefpräche über einander an, umd fuche 
zugleich Die, welche fprechen, Eennen zu lernen, was für 
Leute fie find, und Die, von welchen fie fprechen. Die, 
mweldye Andern fälfchlich Böſes nachſagen, belege mit denfel: 
ben Strafen, wie Die, welche Etwas verbredhen. 

Beherrfche dich feldft nicht minder, als die Andern, und 
halte Das am meiften für Löniglich, wenn du Fein Sklave 
der Bergnügungen, fondern über deine Begierden mehr Herr 
bift, als über die Bürger. 

Laß didy in Leine Gefellfchaften unbefonnen und unüber: 
legt ein, fondern gewöhne didy an demjenigen Umgange Ges 
fallen zu finden, durch welchen du felbft gewinnen und den 
Andern beffer zu werden fcheinen wirft. 

9. Zeige dich nicht als einen Mann, der feine Ehre in 
Dingen fuck, welche zu vollbringen audy den Schlechten 
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moöglich iſt, ſondern ale Einen, der auf die Tugend ſich Etwas 
einbildet, an welcher die Böſen keinen Antheil haben. 

Für die wahrften Ehrenbezeigungen halte nicht die, 
welche öffentlich aus Furcht erwiefen werden; fondern wenn 
fe [die Bürger] unter fi allein find und deine Klugheit 
mehr bewundern, ald dein Glück. 

Laß es nicht blicken, wenn du etwa an etwas Unbedeu— 
tendem Gefallen findeft, aber zeige es, Idaß du dich um das 
Höchfte bemühfl. 

Berlange nicht, daß die Andern geprdnet leben, die 
Könige aber unordentlich, fondern ftellekdeine eigene Mäßis 
gung den Andern zum Mufter auf, überzeugt, daß die Lebende 
art des ganzen Staats den Vorſtehern nachahmt. 

Ein Zeichen, daß du gut regierft, fen es dir, wenn du 
fiehft, daß die Beherrfchten durch deine Sorgfalt wohlhabene 
der und tugendhafter werden. 

‚Achte es höher, einen guten Ruf, als großen Reichthum 
deinen Kindern zu hinterlaffen ; denn diefer ift fterblich, jener 
aber unfterblich, und mit Ruhm kann man Geld erwerben, 
Ruhm aber mit Geld nicht kaufen, und dieſes wird auch den 
Scylechten zu Theil, jenen aber zu erwerben, ift nur ben 
Ausgezeichneten möglich. | 

Sey Eoftbar in der Kleidung und dem körperlichen 
Schmucke, enthaltfam aber, wie Könige follen, in der übri— 
gen LZebensweife, damit Die, welche dich fehen, wegen deines 
Aeußern dich der Herrfchaft würdig achten, Die aber, welche 
um did, find, wegen deiner Seelenſtärke dieſelbe Meinung, 
wie Jene, von dir haben. 

Sey immer anfmerkfam auf beine Neben und Handlun⸗ 
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gen, damit du ſo wenig als möglich Fehler begeheſt. Das 
Höchſte iſt, das rechte Maß zu finden, da dieß aber ſchwer 
zu erkennen iſt, ſo ziehe es vor, zu wenig zu thun und nicht 
zu viel, denn die Mittelſtraße liegt eher auf jener,aals auf 
diefer Seite. 

10. Suche artig zu feyn und würdevoll; denn Diefes - 
ziemt der Herrſchaft, jenes paßt für den Umgang. Dieß 
iſt aber die fehwierigfte unter allen Vorfchriften ; denn du 
wirft finden, daß meiftens Die, welche fidy würdevoll betra= 
gen wollen, fteif und froflig find, Die aber, welche artig 
fepn wollen, fich zu ermiedrigen fcheinen; man muß aber dieſe 
beiden Arten des Betragens anwenden, den Nachtheil aber, 
der einer jeden anhängt, vermeiden. 

Was du von den Dingen, weldye zu wiffen den Königen 
zukommt, gründlich verftehen willft, das ſuche durch Erfah⸗ 
rung und durch wiffenfchaftliche Bildung zu erlangen; denn 
die wiffenfchaftliche Forfhung wird dir die Wege zeigen, die 
Uebung in ber Sache felbft aber wird bewirken, daß bu fie 
behandeln kannſt. Beobachte die Ereigniffe und die Schick— 
fale der Privatleute und der Herrfcher; denn wenn du an 
Das Vergangene dich erinnert, wirft du über das Zukünftige 
beffer dir zu rathen willen. 

Achte es für fhimpflich, daß manche Privatleute gerne 
fterben, damit fie"nach ihrem Tode gelobt werden, die Könige 
aber nicht wagen, eine foldhe Handlungsweife anzuwenden, 
wodurch fie berühmt werden können. Strebe mehr danach in 
deinen Bildniffen eine Erinnerung an deine Tugend, als an 
deinen Körper zu hinterlaffen. 
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Suche zwar ſo viel möglich dir und dem Staate Sicher— 
heit zu erhalten, wenn du aber genöthigt biſt, dich in Ge— 
fahr zu begeben, ſo ziehe es vor mit Ehren zu ſterben, als 
mit Schande zu leben. | 

- Bei allen Handlungen erinnere dich, dag du König bift, 
und forge, daß du nichts diefer Ehre Unwürdiges thuft. 

11. Laß es nicht gefchehen, daß dein ganzes Wefen auf 
einmal vernichtet werde, fondern fuche, da du zwar einen 
fterblichen Körper erhalten haft, aber eine unfterbliche Seele, 
die Gedanken *) der Seele unfterblich zu hinterlaffen. 

Uebe dich über edle Handlungen-zu fprechen, damit bu 
dic zugleich gewöhneft, dem Geſagten gleich gefinnt zu feyn. 

Was dir bei der Ueberlegung das Befte zu ſeyn fcheint, 
Das führe durd) die Ihat aus. Denjenigen, deren Ruhm 
du nachtrachteſt, ahme in den Handlungen nad. Was du 
deinen Kindern rathen würdeſt, das mußt du auch feibft bes 
folgen. Made dir zu Nusen, was von AUndern 9 gefagt 
worden ift, oder fuche felbft etwas Beſſeres. 

Für weife halte nicht Die, welche gründlich über unbe: 
deutende Dinge ftreiten, fondern Die, welche gut über die 
wichtigflen Dinge reden, audy nicht Die, welche den Andern 
Glückſeligkeit verfprechen, felbft aber in manchen Nöthen find, 
fondern Die, welche" von ſich felbft befcheiden reden, aber mit 
den Gefchäften und mit den Menfchen umzugehen verftehen, 
und nicht bei den Wechſelfaͤllen des Lebens in ——— 


*) Wolf und Auger: das Anenten 

**) Wolf und Auger: von mir. Für bie in den Text aufge: 
nommene Ueberſetzung fpricht die Stelle in ber Rede vom 
Vermögenstaufche, 
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gerathen, ſondern edel und gelaſſen das — und das 
en a ertragen: wiffen. 

. Wundre dich nicht, daß Vieles unter — Geſagten 
iſt, er du fchon weißt; denn auch mir entging Dieb nicht, 
fondern ich wußte, daß bei der fo großen Menge fowohl von 
PBrivatleuten als von Herrſchern Einige Etwas davon gefagt, 
Andere gehört, Andere die Andern thun gefehen haben, An 
dere felbft verrichten ; aber man darf in den Neden über die 
Lebensregelu nicht Neuigkeiten fuchen, da man in ihnen 
nichts Wunderbares, nod) Unglaubliches, noch Ungemwöhnliches 
fagen darf, fondern man muß Den für den Gebildetften hal: 
ten, welcher von dem in den Gedanken der Andern Zerftreus 
ten dad Meifte fammeln und am fchönften darüber fprechen 
-Pann. Denn auch Das war mir wohl bekannt, daß alle die 
Gedichte und Schriften, weldye Rath ertheilen, zwar für 
ſehr nützlich halten, aber dody nicht fehr gerne hören, fordern 
ed ihnen mit diefen eben fo. geht, wie mit den: Menfchen, 
welche ihnen Ermahnungen geben; diefe nämlich Toben fie 
zwar, mögen fich ihnen aber nicht nähern, ſondern fchließen 
fi lieber an Die an, welche mit ihnen Böfes thun, und 
nicht an Die, weldye ihnen abrathen: Zum Beweiſe könnte 
man des Heflodus, Theognis und Phocylides Dichtungen *) 


+, Hejivobus aus Eyıne in Klein-Aſien, Tebte zu Asera in 
Böotien, um 900 v. Chr. ; er ift Verfalfer eines moralifch- 
ökonomiſchen Lehrgedichtes: „Werke und Tage“ und aus 
derer, die nicht hieher gehören. — Theognis aus Me— 
gara, um 540 v. Chr., Verfaſſer eines moraliſch-politi— 
ſchen Lehrgedichts: „Gnomen,“ d. h. Sinnſprüche. Diefe 
beiden Gedichte find noch vorhanden, von Phochlides 
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feyen die beften Rathgeber für das Leben der Menſchen gewes 
fen, aber obgleich fie Dieß fagen, ziehen fie es vor, Unfinn 
von einander anzuhören, als die Borfchriften Jener. Ferner 
wenn man die fogenannten Sinnſprüche der ausgezeichneten 
Dichter auslefen würde, um die ed ihnen am meiften zu thun 
war, fo würden fie auch gegen diefe eben fo geſtimmt fenn; 
denn fie würden lieber das fchlechtefte Luſtſpiel, als diefe fo 
fünftlich verfußten Sprüche hören. 

15. Doch was braudye ich bei Aufzählung des Einzelnen 
zu verweilen? Denn wir werden im Allgemeinen, wenn wir 
die menjchlibe Natur betrachten mögen, finden, daß Die mei- 
ften Menfchen weder an den gefundeften Speifen Gefallen 
haben, noch an den edelften Befchäftigungen, noch an den 
beften Handlungen, noch an den nützichſten Kenntniffen, 
jondern durchaus nur folche Vergnügungen Fennen, die dem 
Nüslichen wiberftreiten, und daß man Denjenigen Selbftbes 
herrſchung und Liebe zur Anſtrengung zufchreibt, welde 
irgend einen Theil ihrer Schuldigkeiten erfüllen. Wie follfe 
daher ihnen bei dieſer Gefiunnng Jemand gefallen, der fie 
ermahnt, oder belehrt, oder etwas Nüsliches ſagt? ihnen,- 
die noch außer dem Gefagten die Bernünftigen beneiden, und 
Die, welche einen VBerftand haben, für fchlichte Menfchen 
halten, und die Erkenntniß der Wahrheit fo fehr fliehen, daß 
fie nicht einmal ihre eigenen Verhältniffe kennen, fodern fidy 
befchweren, wenn fie ihre eigenen BADER überlegen, 





aus Miret aber bloß Fragmente; er war Beitgenoffe des 
Theognis und ebenfalls moralifcher Sehrbichter. 
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und eine Frende daran haben, über fremde ſich zu beſprechen, 
und lieber am Körper leiden möchten, als mit dem Geiſte 
ſich anſtrengen und über etwas Nothwendiges nachdenken. 
Man wird ferner finden, daß ſie in Geſellſchaften ſchimpfen, 
oder geſchimpft werden, *) in der Einſamkeit aber, nicht mit 
Ueberlegen, fondern mit Wünfchen fich abgeben. Ich fpreche 
aber nicht von Allen, fondern ven Denen, weldye Das Ge: 
fagte trifft. Das alfo ift offenbar, daß Die, welche Etwas, 
das den Beifall der Meiften erlangen foll, dichten oder ſchrei— 
ben wollen, nicht die nüslichften Gegenftände auffuchen müf 
fen, fordern die fabelhafteften ; denn fie haben Gefallen dar: 
an, folche zu hören und die Feftipiele und Wettkämpfe zu 
fehen. Daher verdient Die Dichtung Homers und Die, welche 
zwerft das Trauerfpiel erfunden haben, Bewunderung, daß 
fie die menfchliche Natur durchſchauend, dieſe beiden Arten 
zur Dichtung benügfen. Jener nämlich hat Die fabelhaften 
Kämpfe und Kriege der Halbgötter erzählt, Diefe haben die 
fabelhaften Erzählungen in Kämpfe und Handlungen umge— 
ſtaltet, fo daß wir fie nicht bloß hören, fondern auch fehen 
fönnen. Da nun folde Beifpiele vorliegen, fo ift [durch die 
Erfahrung] erwiefen, daß Die, welche Danach trachten, ihre 
Zuhörer zu ergößen, dag Ermahnen und Rathen unterlaffen, 
und nur folche Dinge ſchreiben und fagen müffen, an welchen 
fie die Menge am meiften Gefallen finden fehen. 

14. Dieß aber habe ich darum ausgeführt, weil ich 
glaube, du, der nicht Einer von der Menge, fondern ein 


*) Ober: ſowohl Andere als fich felsit (einander) fdinpfen, ° 


wenn Aoıdopovnevovg Med, iſt. Vergl. Coray, T, 11, 
pP. 20, 
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Herricher über Viele ift, müſſeſt nicht diefelbe Geſinnung 


wie die Andern haben, und nicht die wichtigen Sachen und 
die vernünftigen Menfchen nad) dem Vergnügen, [das fie ge: 


währen,] beurtheilen, fondern fie nad) ihren nüglichen Wir— 
fungen prüfen, zumal da Die, welche ſich mit der wiffens 


fchaftliihen Bildung abgeben, über die Uebungen des Geiſtes 
ftreiten, und die Einen fagen, durch die Streitreden, Andere 
durch die Staatsreden, ») Andere durch noch andere werden 
ihre Schüler verfländiger werden, darin aber Alle überein: 
flimmen, daß Jeder, welcher gut gebildet ift, fiih Durch jedes 
jener Mittel ald einen Mann zeigen muß, der fih zu rathen 
im Stande if. Man muß alfo von dem Beſtrittenen abſe— 
hen, und an Dem, worin fie übereinftimmen, fie erproben, 
und vor Allem an einzelnen Fällen ihren Rath prüfen, Fann 
Die aber nicht gefihehen, auch ihre allgemeinen Lehren. 
Und Die, weldye nichts Nützliches wiffen, verwirf, (denn es 


ift einfeuchtend, daß Derjenige, welcher ſelbſt zu Nichts brauche. 


bar ift, auch einen Andern nicht verftändig machen wird,) 
Die aber, welche Berftänd befigen und weiter fehen können, 
als die Andern, halte hoch und in Ehren, und ſey überzeugf, 
daß ein guter Rathgeber das nüslichyfte und einem Herrfcher 
am meiften anftehende unter allen Gütern ift, und glaube, 
Daß Die, welche deinem Geifte am meiften nützen können, 
Deine Herrfchaft am größten machen. | 

15. Sch nun habe, was ich weiß, dich ermahuf, und 





*) 9. Wolf: eloquentiae praeceptis (Vorſchriften Über Be: 
redbtfamfeit). Yuger: per praecepta politica Borfriften 
über Staatsverwaltung.) | 
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verehre dir, Was ich gerade vermag; laß dir aber auch die 
YAndern, wie idy im Unfange meiner Nede fagte, — nicht Die 
. gewohnten Gefchenfe bringen, Dinge, Die ihr viel theurer 
von den Gebern kauft, als von den Berfäufern, fondern 
foihe, weldhe du, auch wenn du fie ftark gebraucht und 


einen Tag ausfesft, nicht abnüsen, fondern noch beffer und 
werthvoller machen wirft, 


Nicoclhes. 





Einleitung. 


Daß Stephanus auch diefe Nede für unächt hielt, 
war eine nothwendige Folge feiner Zweifel an der Aecht— 
heit der vorhergehenden Nede, weil in der vorliegen 
den die „An Nicocles“ erwähnt it; daß aber auch 
Anger in diefes Urtheil einftimme, weil diefe Rede nicht 
in der Schreibart und Manier des Iſokrates verfaßt 
ſey, wie er in feiner Sranzöjifchen Ueberfeßung weiter 
ausgeführt habe, *) war uns auffallend. Da wir diefe 
Ueberfesung nicht einfehen können, fo wiffen wir nicht, 
worin diefe Verfchiedenheit beftehen fol, und haben 
auch bei forgfältiger Betrachtung und Vergleichung dies 
fer Rede mit den andern Nichts gefunden, was zur 
Annahme der Umächtheit berechtigte, im Gegentheile 
glauben wir fie für ächt erflären zu müffen, weil die 
Wörter und Ausdrücde, ihre Verbindungen und Wen⸗ 


>) DBergl. Auger, Praefatio, Tom, J. p. IV. 
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dungen, die rhetorifchen Figuren und die Gorgfalt in 
der Sabbildung, die Kunft und Feinheit in der Be: 
handlung, befonders in dem Lebe des Nicocles, ganz 
Siofrasifch find, und Das, was von-dem Inhalte an 
Sfofrates als unfreifinnig befremden könnte, ſchon 
durch die Bemerkung fich rechtfertigen läßt, Daß die 
Nede einem Könige in den Mund gelegt ift. 

Schon in der Einleitung zu der vorbergehenden 
Rede wurde über das Verpältniß diefer Rede zu jener, 
über die Zeit ihrer Abfaffung, über Nicocles und fein 
Verhältniß zu Iſokrates kurz gefprochen, wir haben 
daher nur noch über Veranlaffung, Zweck und Dar: 
ftellung diefer Rede Giniges zu bemerken. 

Was nun die Veranlaffung zu diefer Nede betrifft, 
jo fünnte man vermuthen, Ifofrates fey von Nicocles 
aufgefordert worden, ihm diefe Nede zu fchreiben zum 
Vortrage vor feinen Unterthanen bei feinen Regie— 
rungsantritte. Allein bei näherer Betrachtung der 
Rede drängten fih ung DBedenflichfeiten gegen diefe 
Annahme auf. Daß fie nicht für den Negierungsan- 
triet beftimmt war, beweifen die Stellen, nach welchen 
Nicocles fchon einige Zeit im Beſitze der Herrfchaft war 
(vergl. befonders 9. 10, 14. 14.), und daß fie nicht 
- vorgetragen werden follte und nicht vorgetragen wurde, 

obgleich Nicocles als fprechend eingeführt ift, (morüber 
die Abfchnitte 4 — AA Feinen Zweifel übrig laffen, wenn 
man auch bei 1—3 noch zweifelhaft feyn Fönnte,) ift 
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uns wenigſtens ſehr wahrſcheinlich. Nicocles ſagt näm— 
lich (vergl. 4.): die eine Rede (über die Pflichten des 
Herrſchers) ihr von Iſokrates gehört; nun iſt 
aber bekannt, daß dieſer nie Öffentlich fprach, und von 
einem Aufenthalte deffelben in Salamis bei Nicocles 
feine Spur zu findeu, *) überdieß war jene Nede offen: 
- bar nicht zum öffentlichen VBortrage beftimme und geeig- 
net, fondern eine mehr in N eines Briefes an Nico— 
cle gerichtete Ermahnung. Hatten alſo die Salaminier 
dieſe Rede nicht gehört, fo konnte ſich Nicocles nicht 
darauf berufen, und wenn Iſokrates von ihm zur Ver— 
fertigung unſerer Rede aufgefordert war, dieſer ihn 
nicht ſo ſprechen laſſen, und daraus ſcheint zu folgen, 
daß dieſe Rede weder zum Vortrage beſtimmt war, 
noch wirklich vorgetragen wurde. 

Wollte man nun, nachdem dieſe Anſi icht als un— 
haltbar ſich gezeigt hat, feine Zuflucht zu der Annahme 
nehmen, Sfofrates habe Das Verhältniß zwifchen Re— 
genten und Unterthanen, das er in der voranftehenden 
Rede bloß von einer Geite betrachtet hafte, nun and 
von der andern darftellen, und wie er in jener über die 


*, Man Eönzte vielleicht ans den Anfangsworfen des Eva: - 
goras auf Anmefenheit des Iſokrates in Salamis ſchlie— 
fen wollen; allein dieſe einzige Stelle Faun bei dem 
Mangel aller fonftigen Beweife und bei der —— 
einer andern Erklärung Nichts entſcheiden. 
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Handlungsweife des Negenten gefprodhen hatte, fo 
auch über das Verhalten der Unterthanen VBorfchriften 
geben wollen, fo glauben wir mit Recht entgegnen zu 
können, daß, abgefeben davon, daß zwifchen der Abe 
faifung diefer beiden Neden einige Zeit verfloffen feyn 
muß, bei Ifofrates eine tiefer liegende Abficht zu ver: 
muthen fen, und wollen hier unfere Meinung mittheilen. 

Die freifinnigen Vorfchriften, melche Iſokrates in 
feiner Ermahnung an Nicocles über die Handlungsweife 
des Herrfchers gegeben hatte, mochten nicht ganz den 
Beifall des Königs von Salamis erhalten haben, und 
daher fuchte er ihn durch diefe Nede fich wieder zu ver— 
ſöhnen. Mit großer Feinheie und Kunft hat er zu Er— 
reichung diefes Zwecks feine Rede angeordnet und aus— 
geführt: während er .in jener als freier Athener das 
Bild eines Königs, wie er ihn fh dachte, darftellte, 
fuchte ev in diefer von dem Standpunfte diefes Könige 
aus das Verhalten der Unterthanen zu beftimmen; 
während er in jener mehr auf das Wohl der Unter: 
thanen Nückfiht nahm, und ihnen einen gerechten und 
milden Herrfcher zu bilden fich bemühte, fuchte er im 
diefer die Unterchanen zu überzeugen, daß fie in dank— 
barer Anerkennung der Wohlthaten, welche ihnen durch 
diefen Herrfcher zufließen, zu bereitwilligem Gehorfam 
gegen ihm verpflichtet feyen. Wenn alfo Nicocles 
durch jene Vorfchriften fich in feinen. Vorrechten beein- 
trächtigt und in feiner Herrfchermacht befchränft glaubte, 
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fo zeigt er ihm hier, daß er nur unter der Bedingung 
der Erfüllung jener Vorfchriften hoffen dürfe, ein 
glückticher König zu feyn und zufriedene und millige 
Unterehanen zu haben, und läßt ihn fein Verhältniß, 
das ihm in der eriter Rede zu demofratifch aufgefaße 
erfchien, in der zweiten mehr von monarchifchemn Stund: 
punfte betrachten, ohne jene erfte Anfihe dadurch um: 
zuftoßen. Somit war der Beweis, daß Nicocles jene 
Eigenjchaften eines guten Herrichers befige, ein north: 
wendiger Beftandtheil Liefer Nede, weil darin Nicocles 
die einzige Bürgfchaft für die Behauptung der Herr: 
fchaft und für die Anhänglichfeit und den Gehorfam 
feiner Unterehanen erblicfen follte, die Art aber, wie 
Iſokrates diefen Beweis führe, ift fo ehrenvoll für 
Nicocles, daß er in einer Lobrede nicht „mehr hätte 
gepriefen werden können, und zugleich ift diefer Theil 
der Nede mit folcher Kunft behandelt, daß das Lob 
des Micocles felbft in feinem eigenen Munde nicht 
als unbefcheiden erfcheinen kann. 

Dieſe zwei Bemerfungen haben e8 une wahrſchein⸗ 
lich gemacht, daß die Veranlaſſung zu dieſer Rede in 
der Unzufriedenheit des Nicocles mit der erſten zu 
ſuchen und alſo die eigentliche Abſicht des Iſokrates 
bei ihrer Abfaſſung geweſen ſey, ſich der Gunſt des 
Königs wieder zu verſichern, während der ſcheinbar 
nächſte Zweck die Beſtimmung des Verhaltens der 
Unterthanen gegen ihren König iſt. Und in dieſer 
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Anficht Hat uns auch Das noch beftärft, daß der Ab- 
‚Schnitt über die Pflichten der Unterthanen viel zu Furz 
und allgemein behandelt wäre, wenn er die Haupt 
fache ſeyn follte, und daß die andern Theile fich bloß 
auf Nicocles beziehen. Zweifelhaft bleibt es freilich 
Dabei wieder, in welcher Beziehung auf Nicocles die 
Vertheidigung und Lobpreiſung der Beredtfamfeit im 
Eingange unferer Rede ſtehe; übrigens glauben wir 
mit Rückſicht auf das in der Einleitung zur Nede 
„An Nicocles“ Bemerfte die Vermuthung wagen zu 
durfen, daß Ifofrates die Abfiche gehabt habe, Die 
Vorliebe des Nicocles für gelehrte Befchäftigungen und - 
für Beredtfamfeit insbefondere, die feine Landsleute 
nicht gecheilt zu haben feheinen und vielleicht an ihrem 
Könige befremdend fanden, bier zu rechtfertigen. Somit 
würde auch diefer fcheinbar ohne Beziehung auf Nico— 
cles vorangeftellte Theil als zu feinem Lobe gehörig 
angefehen, und als die eigentliche Abficht des Iſo— 
frates angenommen werden müffen, diefen Vorzug des 
Nicocles durch Nachweifung feines wahren Werthes 
herauszuftellen, und auch dadurch wieder den Beifall 
deſſelben zu erlangen. 

In Rückſicht auf die Darſtellung unterſcheidet 
ſich dieſe Rede weſentlich von den zwei vorhergehenden, 
welche eben dadurch, daß ſie an einzelne Perſonen 
gerichtet ſind und faſt bloß kurze Ermahnungen ent— 
halten, mehr das Anſehen einer brieflichen Mitthei— 
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lung haben,” während dieſe wegen ihrer, wenigſtens 
fheinbaren, Beſtimmung zum öffentlihen Vortrage, 
und wegen der, ſchon Durch den Inhalt gebotenen, 
mehr zufammenhängenden Abhandlung des Gegenftans 
des, fo mie wegen der fichtbaren Befolgung eines 
feftimmten Planes und der AUnmendung aller auf die 
Menge wirkenden Gründe, eine eigentliche Volfsrede 
‚genannt und zu den beiten Meden des Ifofrates ges 
rechnet zu werden verdient. 

Daher flimmen wir gerne Goran bei, melcher 
(Tom. I. p. 25.) vermuthet, daß Iſokrates für diefe 
Rede die zmanzig Talente von Nicocles zum Gefchenfe 
erhalten Habe, weil fie nicht nur durch ihre vhetorifche 
Bolfommenheit, fondern auch durch die für Nicocles 
fo fchmeichelhafte Behandlung des Gegenftandes einer 
föniglichen Belohnung wurdig ſcheint. Eollte aber jene 
Summe dennoc) zu groß erfcheinen, fo bleibt ung immer 
noch übrig mit Goray anzunehmen, daß fie für diefe 
Nede und die Lobrede auf Evagoras, des Micocles 
Vater, zugleich gegeben morden ſey. | 
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RNicocles, 


1. Es gibt Leute, welche gegen die Beredtſamkeit einge: 
nommen find und Diejenigen fehelten, die ſich mit ihr befaf: 
jen, und fagen, nicht aus fitflichguten, fondern aus gewinn: 
füchtigen Rüdfichten treiber fie diefe Befchäftigung. Gerne 
möchte ich nun von Denen, die fo denken, erfahren, warum 
fie Diejenigen, welche nach Wohlredenheit fireben, tadeln, 
Die aber, welchen es um eine richtige Dandlungsmeiie zu 
thun ift, loben; denn wenn ihnen der Gewinn ein Aergerniß 
verurfacht, fo werden wir finden, daß ein häufigerer und 
größerer aus dem Handeln, als aus dem Reden erwächst. 
Dann ift auch Das feltfam, wenn es ihnen entging, daß 
wir gegen die Götter uns fromm beweifen, und Die Gerech— 
tigkeit üben, und den andern Tugenden obliegen, nicht da- 
mit es ums fchlechter gehe, als den Andern, fondern damit 
wir im Beſitze von möglichft vielen Gütern unfer Leben hin: 
bringen. Daher darf man nidyt über die Dinge fich befchwer 
ren, durch welche man auf eine tugendhafte Meife Etwas 
gewinnen Fann, fondern über die Menichen , yeiche im Hans 
dein fich verfehlen, oder durch Die Beredtſamkeit befrügen 
und fie nicht auf gerechte Weile anwenden. 

2. Ich wundere mich aber über Die, welche diefe Anficht 
haben, daß fie nicht auch von dem Reichthume und der Stärke 
und der Tapferkeit nicht gut fprechen. Wenn fie nämlich 
wegen Derjenigen, welche fich verfehlen und fügen, auf die 
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Beredtſamkeit ungehalten ſind, ſo müſſen ſie auch die andern 
Vorzüge tadeln; denn es wird ſich zeigen, daß auch von 
Denen, welche dieſe beſitzen, Manche ſich verfehlen und Vie— 
len durch dieſelben ſchaden. Denn es iſt doch nicht gerecht, 
weder wenn Einige Diejenigen ſchlagen, welche ihnen in den 
Weg kommen, die Stärke anzuklagen, noch wegen Derjenigen, 
welche Menſchen tödten, die ſie nicht ſollten, die Tapferkeit 
zu ſchmähen, noch überhaupt die Schlechtigkeit der Menſchen 
auf die Dinge überzutragen, ſondern Die ſelbſt zu tadeln, 
welche gerade ihre Vorzüge ſchlecht anwenden und durch 
Das, was Nutzen bringen kann, ihren Mitbürgern zu ſcha— 
den ſich unterfangen. Nun aber, da ſie verſäumten, bei jedem 
einzelnen Falle auf dieſe Art zu unterſcheiden, ſind ſie gegen 
die ganze Beredtſamkeit eingenommen, und find fo tief im 
Irrthum gerathben, daß fle einer Sache feind find, die unter 
Allem, was in der menfchlichen Natur liegt, dev Grund des 
meiften Guten tft. *) 

3. Durch das Uebrige nämlich, was wir befigen, zeich- 
nen wir ung vor den andern Gefchöpfen nicht aus, ſondern 
ſtehen vielen in Nückficht auf Gefchwindigkeit und Stärke 
und die übrigen Eigenfchaften nach, weil ung aber [dire Gabe] 

geworden ift, einander zu überreden, und ung felbft aufzu— 
Mären, worüber wir nur wollen, fo haben wir nicht nur 
- aufgehört nady Art der Thiere zu leben, fondern auch durch 
Zufammentreten Städte gegründet, und ung Gefebe gegeben, 
und;Künfte erfunden, und beinahe Alles, was durch ung mit 
Klugheit und Kunft zu Stande gebracht wurde, hat uns Die 


+) Vergl. Kenophons Griunnerungen an Socrates, EI, 5. 
©. 521. und 1V, 3. ©. 595. 
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Sprache ausführen heffen. Denn fie hat über Das, was 
gerecht und ungerecht, was ſchimpflich und edel ift, Geſetze 


gegeben, Beftimmungen, ohne welche wir nicht im Stande 


wären beifammen zu wohnen; mie ihr weiſen wir die Schledye 


fen zurecht, und preifen die Guten; durch fie unterrichten 


wir die Umverftändigen, und erproben die Klugen; denn zu 
fprechen, wie man foll, halten wir für das befte Zeidyen des 
richtigen Denkens, und eine wahre und gefeßliche und gerechte 


‚Sprache ift ein Spiegel eines guten und freuen Herzens; 


mit ihr fireiten wir über das Zweifelhafte, und unterfuchen 
das Unbekannte; denn diefelben Beweismittel, mit welchen 
wir Andere beim Neden überzeugen, gebrauchen wir aud) 


“bein Ueberlegen, und beredf nennen wir Die, welche vor der 


Menge fprecdhen können, für wohlüberlegend aber halten wir 


- Die, welche über die Dinge anı beften mit fich felbft fidy befpre: 


chen. Wenn man Furz über- diefed Vermögen fprechen fol, 
fo werden wir finden, daß Nichte, was mit Weberfegung 
gefhan wird, ohne die Sprache gefihieht, fondern daß Die 
Sprache allen Handlungen und Gedanken zu Grunde liegt, 
und daß Diejenigen. fih ihrer am meiften bedienen, welche 
am meiften Verſtand haben. Daher find Diejenigen, welche 
von Denen, die fidy mit dem Unterricdyfe und dem Studium 
der Beredffamfeit befaffen, nachtheilig zu veden fich erdreiz 
ften, eben fo verabfcheuenswerth, ald Die, welche fih an 
den Tempeln der Götter vergreifen. Ich aber finde alle Ne: 
den guf, die auch nur wenig ung nüsen können, jedoch für 
Die vorzüglichiten umd eines Königs würdigften und mir am 


» meiften anftehenden halte ich die, welche über die Befchäfti- 


gungen und die Staafsverfaffungen Belehrung geben, und uns 
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ter dieſen ſelbſt diejenigen, welche die Herrſcher lehren, wie 
fie das Volk behandeln, und die Privatleute, wie fie ſich 
gegen die Merricher verhalten müſſen; denn ich fehe, daß 
durch diefe die Staaten am glücflichiten und größten werden. 

4. Die eine Rede nun, wie man ferrfchen müſſe, habe 
ihr von Iſokrates gehört, Die Damit. zuſammenhängende aber, 
was die Beherriihten thun müffen, will ih auszuführen vers 
fuchen, nicht als ob ich jenen übertreffen wollte, fon: 
dern weil ed mir siemt, darüber gerade zu euch zu veden. 
Denn wenn ihr, ohne daß ich euch Bund gethban, Was ich 
will, daß ihre thun follet, gegen meinen Willen fehltet, fo 
könnte ich euch nicht mit Fug zürnen; wenn aber, nachdem 
ich es vorher gefagt, Nichts davon geſchähe, daun könnte ich 
mit Recht die Ungehorfamen fchelten. 

Ich glaube aber auf die Art am beften euch ermuntern 
und dahin bringen zu Fönnen, daß ihr Das Gefagte-behalter 
und ihm folgt, nicht wenn ich bloß Damit mich abgäbe euch 
zu vathen, und wenn ich die einzelnen Borfchriften herge— 
‚zahlt habe, wieder abträte, fondern wenn ich vorher zeigte, 
erftens daß die gegenwärtige Staatsverfaffung verdient, daß 
man fie ſchätzt, nicht bloß wegen der Nothwendigkeit, noch 
weil wir von jeher unter dieſer leben, ſondern weil ſie die 
beſte unter den Staatsverfaſſungen iſt; dann daß ich dieſe 
Herrſchaft nicht geſetzwidrig beſitze, und daß fie nicht einem 
Andern gehört, fondern daß fie nach göttlichem und menfchlis 
chem Rechte ſowohl um meiner Urahnherrn, als meines Vaters 
und meiner felbft willen mir zukommt. Denn wenn Die 
zuvor gezeigt ift, Wer. wird dann nicht gegen fich felbft die 
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ſchãrfſte Strafe erkennen, wenn er Dem, was von mir euch 
gerathen und befohlen wird, nicht folgt ? 

5. Was alfo die Staatsverfaffungen betrifft (denn damit 
fleng ich die Angabe des Inhalts meiner Rede an) fo glaube 
ich, daß es Allen fehr unbillig vorkommt, daß bie Guten und 
die Schlechten des Gleichen gewürdigt werden, fehr gerecht aber, 
daß eine Trennung zwiſchen ihnen gemacht werde, unb bie 
Ungleichen nidyt das Gleiche erlangen, fondern Feder in eine 
Zage verfegt und geehrt werde, wie er ed verdient. Die Oli 
garchieen und Democratieen nun fireben nach Gleichheit ber 
Mitglieder des Staats, und es gift bei ihnen für einen 
Ruhm, wenn Keiner vor dem Andern einen Vorzug haben 
kann, was für die Schlechten zuträglich ift; die Monardyieen 
‚aber räumen dem Beſten die höchſte Stufe ein, Die zweite 
Dem nach Jenem, die dritte und vierte den Uebrigen nad) 
demſelben Verhältniſſe. Und wenn diefe Einrichtung auch 
‚nicht überall befteht, fo ift es doch wenigftens die Abſicht 
-diefer Staatsverfaffung. Auch werden wohl Alle darin über: 
einſtimmen, daB die Alfeinherrfcaften das Wefen und die 
: Handlungen der Menfchen mehr durchfihauen. Welcher Ver: 
nünftige follte nun aber micht lieber einer ſolchen Staats 
verfaffung theilhaftig ſeyn wollen, bei welcher es nicht unbes 
kannt bleiben wird, daß er gut ift, als unter der Menge 
ſich hinfchleppen, ohne dag man erkennt, was für ein Mann 
er ift ? Aber audy für deito milder werden wir fie mit Recht 
halten, je leichter es ift, auf eines Mannes Willen zu ad): 
ten, als vielen und verfchiedenen Meinungen zu gefallen zu 
Suchen. Daß fie alfo angenehmer und milder und gerechter if, 
könnte man zwar mit Mehrerem zeigen, jedoch g es auch aus 

Iſokrates. 18 Bochn. 
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dem Geſagten leicht zu erſehen; was aber das Uebrige betrifft, 
wie ſehr die Monarchien in Rückſicht auf Beſchließung und 
Ausführung Deſſen, was geſchehen ſoll, ſich auszeichnen, fo 
werden wir Dieß auf die Art am beſten unterſuchen, wenn wir 
die wichtigſten Handlungen neben einander ſtellen und ſie ſo zu 
vergleichen ſuchen. Diejenigen nun, welche jährlich die Aem⸗ 
ter antreten, werden früher wieder Privatleute, ehe ſie die 
Staatsgeſchäfte verſtehen und Erfahrung darin bekommen 
haben; Die aber, welche immer denſelben vorſtehen, haben, 
wenn fie auch geringere natürliche Anlagen beſitzen, doch we: 
nigftend durch ihre Erfahrung viel vor den Andern veraus. 
Dann vernachläßigen Jene Vieles, weil Feder auf den Ans 
dern [feinen Nachfolger) hinblickt; Diefe aber verfäumen 
Nichts, weil fie wiffen, daß Alles durch fie geſchehen muß. 
Ueberdieß fchaden Die in den Dligarchieen und Democratieen 
wegen ihrer Eiferfucdyt ‚gegen einander dem Gemeinwefen ; 
Die aber in den Monardyieen, da fie Niemand zu beneiden ha— 
ben, befördern, fo weit ed möglich ift, das Beſte Aller. Fer— 
ner können Jene mit den Gefchäften nicht fertig werden; denn 
die meifte Zeit befchäftigen fie fh mit ihren Privatangelegen= 
heiten, und wenn fe in die Sisungen Eommen, fo wird man 
fie öfter uneinig finden, als gemeinfchaftlich berathfchlagend; 
Diefe aber, da ihnen weder Sigungen, noch gewiffe Zeiten 
beftimme£ find, fondern fie Tag und Nacht bei ihren Gefdyäf: 
ten find, verfäsmen den rechten Augenbli nicht, ſondern 
thun Jedes zur gehörigen Zeit. Zudem find Sene feindfelig 
gegen einander gefinnt, und möchten gerne, daß Die, welche 
por ihnen und nad ihnen Aemter beffeiden, den Staat fo 
ſchlecht als möglich verwalten, damit fie fo viel mögfic Ruhm 


Nicocles. 83 
erlangen; Dieſe aber, da ſie ihr ganzes Leben hindurch die 
Geſchäfte in Händen haben, behalten auf immer auch ihre 
wohlwollende Gefinnung. Das Wichtigſte aber iſt Folgendes: 
Dieſe widmen den öffentlichen Angelegenheiten ihre Aufmerk— 
ſamkeit als ſolchen, die fie ſelbſt angehen, Jene aber als fol« 
chen, die Andere betreffen, und als Rathgeber über dieſelben 
gebrauchen Jene die Vermeſſenſten unter den Bürgern, Dieſe 
aber nad, getroffener Auswahl unter Allen die Verftändigften, 
und jene ehren Die, welche vor dem Volke fprechen können, 

Dieſe aber Die, weldye mit den Gefchäften umzugehen verftehen. 
6. Jedoch nicht bloß in den füh wiederholenden und den 
"jeden Tag vorkommenden Geſchäften haben die Monarchieen 
den Borzug, fondern auch alle Vortheile im Kriege fchließen 
“fie in fih. Denn eine Kriegsmacht aufzuftellen und fie zu 
gebraucden, daß fie fowohl geheim, als offen handelt, und 
Die Einen zu überreden, Andere zu zwingen, von Andern 
[Zeute] zu erfaufen, Andere durch andere Gefälligkeiten zu 
gewinnen, [daß fie Kriegstienfe nehmen,] find die Alleinherrs 
fchaften mehr im Stande, als die andern Staatsverfaſſungen. 
Und davon kann man fid) eben fo fehr durch Thatſachen, als 
durch Gründe überzeugen. Denn einmal wilfen wir Alle, daß 
die Macht der Perſer fo groß geworden iſt nicht durch die 
Klugheit der Männer, jondern weil fie mehr als die Audern 
das Königthum in Ehren halten; danıı daß Diouyſius, der 
Alleinherrſcher, obglerch er das übrige Sicilien in Kriegeflame 
men und feine Baterftadt im Belngerungszuftande antraf, ) 

*, Dionyſius ber Meltere, aus Syracus, bemäctigte ſich ber 


Herrſchaft von Syracus 406. v. Chr., während bie Cars | 
thager in Sicilien Krieg führten, 6* 
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fie nicht nur von den fie umgeberden Gefahren befreite, fon= 
dern auch zu der größten unter den Griechiſchen Städten 
machte; ferner daß die Carthager und die Lacedämonier, welche 
unter den Griechen die befte Staatsverfaffung genießen , das 
heim zwar eine Dligarchie, während des Kriege aber eine 
Königsherrfchaft haben. Man könnte and) den Staat der, 
Athener als Beifpiel anführen, welcher die Alleinherrfchaft 
am meiften haft: indem er, wenn er viele Zeldherrn aus: 
ſchickt, unglücklich ift, wenn er aber durdy einen die Kriege 
führt, glücklich kämpft. 

Doch wie könnte man deutlicher, als durch ſolche Bei— 
ſpiele erweiſen, daß die Monarchieen am meiſten werth ſind? 
Denn es zeigt ſich, daß Diejenigen, welche beſtändig unter 
Alleinherrſchaft ſtehen, die größte Macht beſihen, und Die, 
welche eine gute Oligarchie haben, bei Dem, was ſie am eif— 
rigſten betreiben, theils bloß einen Feldherrn, theils einen 
König als Befehlshaber der Heere aufſtellen, und Die, welche 
die Alleinherrſchaften haſſen, wenn fie viele Anführer aus— 
ſchicken, nichts von Dem, was gefchehen follte, ausführen. 

Wenn ich aber audy Etwas aus den alten Sagen anfüh— 
ren foll, fo erzählt man ja, audy die Götter ftehen unter der 
Königeherrfchaft des Zeus. Iſt nun diefe Sage von ihnen 
wahr, fo ift offenbar, daß auch fie diefe Verfaffung vorzie: 
ben; beiist aber Niemand fihere Kenntniß von ihnen, und 
haben wir felbft durch Vergleihung [des Lebens der Götter 
mit dem der Menſchen] ung diefe Meinung über fie gebildet, 
fo ift es ein Zeichen, daß wir alle der Monarchie den Vor: 
zug geben; denn wir würden nicht fagen, bie Götter. bedie: 
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nen fich ihrer, wenn wir nicht glaubten, fie habe viel vor 
den andern, [Berfaffungen] voraus. 

7.”) Was alfo die Staateverfaffungen betrifft, fo ift es 
nicht möglidy, Alles aufzufinden und zu fagen über die gro: 
fen Vorzüge, die fie vor einander haben; jedoch ift wenig: 
ftens für jegt auch bereits hinreichend» darüber gefprochen. 
7.) Daß aber wir die Herrfchaft nach Gebühr befigen, dars. 
über ift meine Rede weit kürzer und die Webereinftimmung 
allgemeiner. Denn Wer weiß es nicht, daß Teucrud, der 
Stammpvater unfers Geſchlechts, nachdem er die Vorfahren 
der andern Bürger beigezogen, hierher fchiffte, ihnen bie 
Stadt gründete und das Land vertheilte; mein Vater, Evar 
goras aber, nachdem Andere die Herrfchaft Lunferer Familie] 
geftürzt haften, fie wieder erlangte, indem er die größten 
Gefahren beftand, und fie fo fehr umwandelte, daß nicht mehr 
die Phönicier über die Salaminier herrfchten, fondern Die, wels: 
chen es Anfangs gehörte, auch jest das Königthum befigen ? *) 

8. Es ift aljo von Dem, was id) als Gegenftand meiner 
Rede angab, nody übrig, von mir felbft zu fprechen, damit 
ihr wißt, daß euer König ein folder Mann ift, der nicht 
bloß um feiner Borfahren, fondern um feiner felbft willen 
mit Recht auch noch größerer Ehre, als diefe ift, gewürdigt 
worden wäre. Ich glaube nämlich, daß Alle darin überein: 
flimmen werden, Mäßigung und Gerechtigkeit fenen unter 
allen Tugenden am meiften werth; denn fie nüsen uns nicht 


*) Den Anfang bdiefed Gap. fee ich, abweichend von Ecray, 
bier wegen’ der Verbindung der Säge durch £v und Ö8. 

2) eher Teucrus und Evagoras ift zu vergleichen Iſokrates 
Evagoras, 4. ff. 
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bloß an und für fih, fondern wenn wir dad Mefen, die 
Kräfte und den Gebrauch der Dinge unterfuchen wollen, fo 
werden wir finden, daß die, welche diefer Arten [dev Tugend] 
nicht theilhaftig. find, großes Unglück verurfacben, die aber, 
welche mit Gerechtigkeit und Mäßigung verbunden find, dem 
menschlichen Leben vielex Nusen bringen. Wenn nun Einige 
von den Frühern wegen diefer Tugenden berühmt wurden, fo 
glaube ich, auch mir gebühre ed, denfelben Ruhm, wie fie 
zu erlangen. 

9. Meine Gerechtigkeit alſo werdet ihr aus Folgendem 
am beſten erkennen. Da ich nämlich, als ich zur Herrſchaft 
gelangte, den königlichen Palaſt leer von Schätzen und alle 
aufgewendet antraf, die Geſchäfte aber voll Verwirrung, und 
vieler Sorgfalt, Vorſicht und Ausgaben bedürfend, ſo ließ 
ich, obgleich ich wußte, daß Audere in ſolchen Umſtänden auf 
jede Weiſe ihre eigene Lage zu verbeſſern ſuchen und Vieles 
gegen ihren Charakter zu thun gezwungen ſind, doch von 
allem Dieſem Nichts mich verführen, ſondern beſorgte ſo un— 
eigennützig 1.id edel die Geſchäfte, daß Nichts unterblieb, 
wodurch der Staat emporfommen und zu größerem Glücke 
gelangen Fonnte. Denn gegen die Bürger verfuhr ich mit 
folcher Milde, daß weder Verbannungen noch Hinrichtungen, 
noch VBermögenseinziehungen, noch irgend ein anderes trau— 
riges Ereigniß der Art unter meiner Herrfchaft vorgefallen ift. 
Da und aber Griechenland wegen des damaligen Kriegs un— 
zugänglich war, und unfere Schiffe überall weggenommen 
wurden, fo bradhte id) das Meifte Davon in Ordnung, indem 
ic) Einigen Alles bezahlte, Andern einen Theil, ‚Andere um 
Aufſchub RG mit Andern, wie ich Fonnte, wegen ihrer Klas 
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gen mic, verglich. Da ferner die Bewohner der Infel [Cypern] 
feindlich gegen ung gefinnt, und der König [von_Perfien) zwar 
dem Scheine nach ausgeföhnt, in Wahrheit aber feindfelig 
war, fo befänftigte ich beide Theile, indem ich Diefem bereite 
willig zu Gefallen war, gegen Jene aber mid) gerecht zeigte. 
Denn ich bin fo weit entfernt, nad fremdem Eigenthum 
Gelüfte zu tragen, daß während Andere, wenn fie auch nur 
eine. wenig größere Macht als ihre Nachbarn befigen, 
ihnen Land wegnehmen und fi zu vergrößern fuchen, ich 
Dagegen nicht einmal das mir angebotene Land annehmen 
wollte, fondern es vorziehe, mit Gerechtigkeit nur mein eiges 
ned zu befisen, als mit GSchlechtigkeit ein vielmal größeres, _ 
als mein jebiges, zu erwerben. Und was full ich bei Anfühs 
rung des Einzelnen verweilen, zumal da ich Fur; von mir 
fprechen Fann? Denn es wird fich zeigen, daß ich nie Jemand 
Unrecht gethan, mehreren Bürgern und andern Griechen aber 
Wohlthaten erzeigt und ihnen größere Geſchenke gegeben habe, 
als alle Köxige vor mir. Die aber, welche auf ihre Geredys 
tigkeit ſich Etwas einbilden und für erhaben über den Reich» 
thum gelten wollen, müffen foldye Vorzüge von fich nennen 
können. 

10. Doch über meine Mäßigung habe ich noch Größeres, 
als das Vorhergehende, zu fagen. Da ich nämlich mußte, 
Daß alle Menfchen ihre Kinder und Frauen am höchften fchä- 
gen, und Denen, welche ſich an ihnen vergreifen, am meiften 
zürnen, und daß die Mißhandlungen gegen fie Urfache des 
größten Unglücks werden, und daß ſchon Viele, Privatleute 
ſowohl als Herrfcer, deswegen umkamen, fo vermied ich 
diefe Vorwürfe fo fehr, daß ſich finden wird, feitdem id) 
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die Serrfchaft bekam, habe ich mit Niemand als mit meiner 
Frau mich in Börperliche Berührung eingelaffen, ungeachtet 
mir nicht unbekannt war, daß aud) Diejenigen bei der Menge 
in ‚gutem Rufe ftehen, welche zwar gegen die Perfonen ihrer 
Mitbürger das Recht beobachten [d. h. fidy an den Kindern 
und Frauen ihrer Mitbürger nicht vergreifen], jedoch anders: 
woher ſich die Mittel zu ihren Lüſten verfchaffen, aber ich 
wollte zugleich mich felbit fo weit ald möglich von einem ſol⸗ 
hen Berdachte entfernt halten und mein Betragen den übris 
gen Bürgern zum Mufter aufftellen, weil ich erkannte, daß 
die Menge gerne auf die MWeife lebt, auf welche fie ihre 
Borfteher leben fieht. Dann glaubte ich auch, es zieme den 
Königen, um fo viel beffer zu fern, als die Privatleute, je 
größeres Anſehen fie befisen, als diefe, und Diejenigen hans 
deln unrecht, welche die Andern zwingen, ein geordnetes 
Leben zu führen, fich felbit aber nicht mäßiger zeigen, als ihre 
Unterthanen. UWeberdieß fah ich, daß auch die Menge zwar 
in den andern Handlungen fich beherrfchen Bann, den Leiden— 
[haften zu Knaben und Meibern aber auch die Beten uns 
ferliegen. Ich wollte alfo zeigen, daß ich darin mich felbft 
zu beherrfchen im Stande fen, worin ich nicht nur die Ans 
dern, fondern auch Die, welche auf ihre Tugend fih Etwas 
einbilden,, übertreffen Eonnte. Zudem befihufdigte id) Diejes 
nigen großer Schleihtigkeit, welche Weiber nehmen und eine 
Berbindung für das ganze Leben eingehen, aber ſich nicht 
mit Dem begnügen, was fie gethan haben, fondern durch 
ihre Ausfchweifungen Die betrüben, - von welchen fie nicht 
betrübt feyn wollen, und zwar in andern Verbindungen fidy 
rechtlich zeigen, in den mit ihren Frauen aber fid) vergehen, 
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welche fie um fo mehr halten follten, je inniger unb wich 
tiger fie find, als die andern. Und da faffen fie, ohne 
ed zu merken, im Innern ihrer Paläfte nur Unruhen und 
Uneinigkeit ſich übrig, und doch follen gute Herrfiher nicht 
bloß die Staaten, welche fie beherrfihen, in Eintracht zu 
erhalten ſuchen, fondern auch ihre eigenen Familien und die 
Drte, wo7fie wohnen ; deun dieß Alles find Handlungen der 
Mäßigung und Gerechtigkeit. Aber auc, über das Kinder: 
zeugen hatte ich nicht dieſelbe Meinung, wie die meiften 
Könige, und glaubte nicht, einige Kinder mit einer gerins 
geren, andere mit einer edleren IFrau] erzeugen, und Jene 
als unächte, Diefe als ächte Hinterlaffen zu follen, jondern 
fie alle müffen ihre Abftammung von demjelben Vater und 
derfelben Mutter zurüdführen Pönnen unter den Sterblichen 
auf Evagorads, meinen Bater, unter den Halbgöttern auf 
Die Aeaciden, und unter den Göttern auf Zeus, ")- und kei⸗ 
nes meiner Kinder dieſes Adels der Geburt beraubt werden. 

11 Außer vielem Andern, das mid) anfrieb, bei diefer 
Handlungeweife zu bleiben, hat auch Folgendes nicht am 
wenigften mich dazu ermuntert, daß ich fah, wie der Tapfer: 
feit und Klugheit und der andern gepriefenen Eigenfihaften 
‚auch viele fchlehte Männer theilhaftig find, die Gerechtigkeit 
und Mäßigung aber befonderes Eigenthum der Tugendhaften 
ift.e Sch dachte mir ed alfo als das Herrlichfte, wenn Se: 
mand ſich vor den Andern durch dieſe Tugenden auszeichnen 
könnte, an welchen die Böfen Eeinen Antheil haben, und 
weldye die wahrften und dauerndften und des meiften Lobes 
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würdigen find. Deswegen und in Folge biefer Betrachang 
übte ich die Mäßigung und die Gerechtigkeit *) mehr als die 
andern [Tugenden}, und gab unter den Zreuden den Bor: 
zug nicht dexen über die Handlungen, Pie Feine Ehre: brin- 
gen, fondern denen über den Ruhm, der durch Tugend 
erlangt wird. Man darf aber die Tugenden nicht alle auf 
Diefelbe Art prüfen, fondern die Gereihtigkelt zur Zeit des 
Mangels, die Mäßigung zur Zeit der Macht, und die 
Selbſtbeherrſchung in dem Jugendalter. Bei mir nun wird 
ſich finden, daß ich in allen Verhältniffen eine Probe von 
meinem Charakter gegeben habe: als ic, in Geldmangel [von 
meinem Vater] zurücgelaffen wurde, zeigte ich mid) fo ge 
recht, daß ic) Beinen Bürger beeinträchtigte, als ich aber 
Macdıt befam, daß ich Liest) hun kann, was id) will, war 
ich mäßiger, als die Privatleute, und über dieſe beiden Ber: 
fuchungen fiegte ich, als ich in einem Alter fand, in welchen: - 
wir bei den Meiften finden werden, daß fie im Handeln ſich 
vergehen. Dieß vor Andern zu fagen würde ich vielleicht _ 
mich bedenken, nicht als ob ich nicht eine Ehre in meine 
Handlungen fette, fondern weil man. mir auf die bloßen 
Worte nicht glauben möchte; ihr aber fend mir ja felbft 
Zeugen für alles Gefagte. Es verbieten nun zwar auch 
Die, welche von Natur geordnet find, Lob und Hochachtung, 
noch mehr aber Die, welche es aus Grundfägen find; denn 
Diejenigen, welche aus Zufall und nicht durdy ihren — 
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Willen mäßig find, könnten vielleicht auch umgeflimmt wer: 
den, Die aber, welche neben ihrer natürlichen Beſchaffenheit 
auch die Ueberzeugung haben, daf die Tugend das höchſte 
Gut ift, bleiben gewiß ihr ganzes Leben bei diefer Einrich— 
tung [des Zebens). Darum aber habe ich über mic, felbft 
und das andere bisher Vorgetragene weitläufiger gefprochen, 
Damit ich Feinen Vorwand übrig laſſe, als müſſet ihr nicht 
gerne und bereitwillig thun, Was ich euch rathen und befeh: 
fen werde. Rn 

12. Sch fage aber, Jeder von euch müſſe Das, was 
ihm: übertragen ift, mit Sorgfalt und Gerechtigfeit ausfüh— 
ren; denn an welcher von diefen Eigenfchaften ihr es fehlen 
faffet, fo wird nothwendig dadurch die Ausführung fchlecht 
ausfallen. Daher verfäumet und vernachläßigt nicht3 von 
Dem, was euc, befohlen ift, und glaubet, daß es nicht des⸗ 
wegen da ift, [daß ihr es thun oder unterlaffen dürft,] fons 
tern behandelt ed ernftlich in der Ueberzeugung, daß durch 
jeden feiner Theile das Ganze entweder gut oder fchlecht 
ftehen werde. Sorget nicht weniger für meine als für eure 
eigenen AUngelegenbeiten, und haltet das Anjehen, welches 
Diejenigen genießen, die das Unſrige wohl beforgen, nicht für 
ein geringes Gut. 

Scyonet das Eigenthum Anterer, damit ihr euer eige: 
ned Vermögen defto ſicherer befiget. Ihr müßt euch eben fo 
gegen die Andern betragen, wie ihr wollt daß ich mich gegen 
euch betrage. 

Bemühet euch nicht mehr reich zu werden, als für gute 
Menfchen zu gelten, da ihr feht, vaß von den Griechen und 
von den Ausländern Die, welche wegen ihrer Tugend den 
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größten Ruhm erlangt haben, am meiften Gutes befigei. 
Bon der Erwerbsthätigkeit, welche gegen Recht und Gerech— 
tigkeit geübt wird, glaubet, daß fie nicht Reichthum, ſondern 
Gefahr bringen werde. Haltet nicht das Nehmen für Ges: 
winn, dad Ausgeben für VBerluft; denn feines von beiden 
hat immer diefelbe Wirkung, fondern Das, mweldyes zur 
rechten Zeit und mit Tugend gefchieht, nüst Denen, welde 
es thun. | 

Sey) in Nichts fihmwierig, was von mir befohlen wird; 
denn Diejenigen von euch, welche fidy am meiften in meinen 
Angelegenheiten brauchbar zeigen, werden für ihr Vermögen 
den meiften Nuten dabei finden. 

Was Feder von euch fich bewußt ift, Das glaube er 
werde auch mir nicht verborgen bleiben, fondern wenn auch 
mein Körper nicht gegenwärtig ift, fo denke er, daß wenig: 
ſtens mein Geift bei Dem, was gefchieht, zugegen fen; denn 
wenn ihr diefe Borftellung habt, fo werdet ihr über Alles 
beſonnenere Entſchlüſſe faſſen. Verberget Nichts weder von 
Dem, was ihr beſitzet, noch von Dem, was ihr thut, noch 
von Dem, mad ihr freiben wollt, da ihr wißt, daß man 
wegen verborgener Dinge nothwendig viel Furcht haben muß. 
Suchet nicht liſtig oder heimlich in eurem bürgerlichen Leben 
zu handeln, fondern fo gerade und offen, daß es, nicht ein— 
mal wenn man wollte, leicht wäre, euch zu verfeumden. 
Prüfet die Handlungen, und haltet die für böfe, bei deren 
Ausführung ihr mir verborgen zu ſeyn wünſchet, für guf 
aber die, um deren willen ich, wenn ich fie erfahre, euch für 
beffer halten werde, DVBerfchweigt es nicht, wenn ihr feht, 
daß Einige gegen meine Herrichaft Böfes im Sinne haben, 
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ſondern zeigt ſie an, und haltet Die, welche es verhehlen, für 
eben. derſelben Strafe würdig, wie Die, welche ſich [fo] ver: 
gehen. Für glücklich haltet nidyt Die, welche verborgen blei« 
ben, wenn fie etwas Schlechtes gethan haben, fondern Die, 
welche Nichts verbrechen; denn es iſt zu erwarten, daß es 
nen eben Das begegnen wird, was fie felbft thun, Diefe 
aber Dank erhalten, deifen fie würdig find. 

Berbindungen und Zufammenkünfte veranftaltet nicht 
ohne mein Wiffen und Willen; denn folhe Vereinigungen 
find zwar in den andern Staaten vortheilhaft, in den Mo— 
narchieen aber gefährlich. Enthaltet euch nicht nur der Ber: 
brechen, fondern auch derjenigen Handlungen, bei welchen 
nothwendig Verdacht entftehen muß. 

13. Meine Freundſchaft haltet für die ficherfte und feitefte. 
Erhaftet die gegenwärtige Verfaffung, und verlangt nad) 
feiner Uenderung, da ihr wißt, daß durdy die Umwälzun— 
gen nothwendig die Staaten zu Grunde gehen, und das 
Hausweſen der Bürger zerrüttet wird. Haltet nicht nur den 
Charakter [der Fürften) für die Urfache der Strenge oder 
Milde der Herrfcher, fondern auch das Belragen der Bür- 
ger; denn fchon Viele wurden durch die Schlechtigkeit ihrer 
Unterthanen genöthigt, firenger, als in ihrer Abſicht Tag, 
zu herrfchen., Seyd guten Muths, nicht fowohl wegen mei: 
ner. Milde, als vielmehr wegen eurer Tugend. Meine 
Sicherheit betradytet ald Grund zur Furchtlofigkeit für euch 
ferbft; denn wenn es mit meinen Sachen gut ſteht, fo wird - 
es mit euern eben fo flehen. 

Unterwürfig müßt ihr feyn gegen meine Herrſchaft, in⸗ 
dem ihr bei dem Herkommen bleibt und die königlichen Geſetze 
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beobachtet, freigebig aber in den Leiftungen für den Staat 
und dem Uebrigen, was von mir befohlen wird. 

Treibet die Jüngern zur Tugend an, nicht bloß durdy 
Ermahnung, fondern aud) Durch eure Thaten, indem ihr 
ihnen zeigt, wie vechtfchaffene Männer ſeyn müffen. Lehret 
eure Kinder fich gebieten laffen, und gewöhnt fie, fo viel 
möglich im diefer Pflicht fi zu üben; denn wenn fie guet 
gehorchen gelernt haben, fo werden fie Vielen gebiefen kön— 
nen, und wenn fie freu find und gerecht, fo werden fie uns 
ferer Güter theilhaftig werden, wenn fie aber ſchlecht find, 
fo werden fie wegen Deffen, was fie fhon Haben, Gefahr 
faufen. 

Haltet es für den größten und füherften Reichthum, den - 
ihr euren Kindern übergeben könnt, wenn ihr ihnen unfer 
Wohlwollen hinterlafet. 

Für die Elendeften und Unglücklichſten haftet Die, welche 
gegen Leute, Die ihnen trauten, treulos waren; denn nothe 
wendig müfen folhe Menfhen in Muthfofigkeit und im. 
beftändiger Furcht und voll Mißtrauen eben ſowohl gegen 
die Freunde als gegen die Feinde ihre aveige Lebenszeit bins 
bringen. 

Eifert nicht Denen nad, welche großes Dermögen haben, 
fondern Denen, welche ſich nichts Böſes bewußt find; denn 
mit einem ſolchen Herzen kann man am RUBEREHRINNeN ſein 
Leben hinbringen. 

Denket nicht, daß die Schlechtigkeit mehr nüten könne, 
als die Tugend, und nur einen verhaßteren Namen habe; ſon— 
dern glaubet, daß, wie der Name, den jedes Ding erhalten 
bat, fo aud) fein Wefen ift. 


Nicocles. 95 


Beneidet Die nicht, welche bei mir die Erſten ſind, ſon⸗ 

dern wetteifert mit ihnen, und ſuchet, indem ihr euch gut 
zeigt, den Vorgezogenen gleich zu kommen. Glaubet, Die 
lieben und ehren zu müſſen, welche auch der König lliebt 
und ehrt], damit ihr auch von mir eben dieſe Aufmerkfans 
feit erhaltet. 
Wie ihr über +) mid, wenn ich anmwefend bin, fprecht, 
fo denket auch von mir, wenn ich abmefend bin. Euer 
Wohlwollen gegen uns zeigt mehr in den Thaten, als in 
den Worten. 

Worüber ihr euch erzürnt, wenn es euch von Andern 
wiberfährt, Das thut den Andern nicht. Worüber ihr eudy 
mit Worten tadelnd Außert, Davon thut Nidyts in euern 
Handlungen. Erwartet, Daß es euch fo gehen werbe, wie 
ihr gegen ung gefiunt ſeyd. Lobet die Guten nicht bloß, fone 
dern ahmet ihnen nad). | 

Meine Worte haltet für Geſetze und fuchet fie zu beobachten, 
da ihr wißt, daß. Denen, welche am meiften thun, Was idy 
will, am eheften geſtattet ſeyn wird, zu leben, wie fie wollen. 

14. Der Inbegriff des Gefagten ift: wie ihr glaubt, 
daß eure Untergebenen fi gegen euch verhalten müffen, fo 
müßt auch ihr gegen meine Herrſchaft euch verhalten. 

Und wenn ihr Dieß thut, mas foll ich über die Folgen 
noch fange reden? Denn wenn ich mich fo beweife, wie in 
der verfloffenen Zeit, und Das, was von euch gefchehen foll,- 
geleiftet wird, fo werdet ihr fihnell euer eigenes Bermögen 
zunehmen, meine Herrſchaft emporfommen, und. den Staat 





*) Mit der Urbinifchen Handſchrift Tefe ich neoi. 


6 Iſokrates Werke. 


glücklich ſehen. Um fo großer Güter willen ift es alfo ber 
Mühe werth, Nichts zu verfäumer, fondern jegliche An: 
ſtrengungen und Gefahren zu übernehmen; euch aber ift es 
möglich, ohne Mühfeligkeiten, bloß durch eure Treue und 
Gerechtigkeit alles Diefes zu erlangen. 





/ 


Evagoras. 





Einleitung. 


— — 


Da bei dieſer Rede von dem ©. 10. ausgeſpro⸗ 
chenen Grundfaße abgemwichen wurde, die Neden in 
‚der von Bekker befolgten Ordnung, nach welcher fie 
die neunte ift, zu liefern, fo müffen wir hier zuerft 
dieſes Verfahren rechtfertigen. Es fchien nämlich 
zweckmäßig, diefe Rede, welche mit den zwei vorher: 
gehenden in fo genauer Beziehung ftebt, daß in den 
Einleitungen zu denfelben mehrmals auf diefe Rück— 
Sicht genommen und verwiefen werden mußte, fogleich 
auf jene folgen zu laffen, damit durch Zufammenftel- 
lung diefer verwandten Neden die Auffeklüffe, welche 
ſie gegenfeitig zu ihrem Verſtändniſſe geben, defto 
leichter gewonnen werden Fönnten. Und wir nahmen 
um fo weniger Anftand, Dieß zu thun, da nad) der 
©. 41. und 42. gegebenen Gintheilung fämmtlicher 
Reden des Iſokrates diefe Nede allein in die Claffe 
der Lobreden gehört, alfo um fo eher von deu ans _ 
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‘dern, mie welchen -fie zufammengeftellt zu werden 
pflege, um die Abtheilung der Lobreden zu eröffnen, 
ohne wefentlichen Nachtheil getrennt werden konnte. 
Die Gründe nun anzugeben, warum wir dieſe 
Rede allein als Lobrede betrachten, würde und zu 
weit führen, da aud) die andern von uns aus Diefer 
Claſſe ausgefhloffenen Meden in die Unterfuchung ges 
zogen werden müßten; wir behalten ung aber vor, 
hei der Betrachtung derfelben unfer Urtheil über fie 
au begründen, und unterfuchen hier zunächft blos das 
Weſen der vorliegenden Nede näher. | | 
Menn H. Wolf und mit ihm Anger fie ale eine 
Leichenrede bezeichnen, ſo wurden ſie ohne Zweifel 
durch die Ermähnung der Beichenfeierlichfeiten im Anz 
fange der Nede dazu veranlaßt; es laäͤßt fid) aber, 
wie uns fcheine, mit ziemlich einleuchtenden Gründen 
die Falſchheit diefer Anſicht darthun. Die Rede ſelbſt 
nämlich enthält nicht nur feine Spur diefer Beitim: 
mung weder in einzelnen deutlichen Ausfprüchen, 
noch in ihrem ganzen Tone; denn diefer it nicht Der 
- eines fehmerzlichen Gefühls über den Ted des Gepries 
fenen, oder einer wehmüthigen Theilnahme an dem 
BWerlufte der Hincerbliebenen, Züge, die felbft in einer 
antiken Leichenrede nicht wohl fehlen dürften, wenig— 
ſtens nicht bei einem Iſokrates; fondern fie bietet jo= 
gar Manches dar, woraus ſich eine ganz andere Be: 
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Gerade die Art, mie Ifofrates die Leichen- 
feierlichkeiten erwähnt , ſcheint uns zu beweiſen, 
daß ſeine Rede nicht als ein Theil derſelben an— 
zuſehen iſt; denn wenigſtens uns klang die Gegen— 
überſtellung der von Nicocles veranſtalteten Feier— 
lichkeiten und der von Iſokrates, wie es ſcheint, 
aus eigenem Antriebe verfaßten Loͤbbrede wie ein ver⸗ 
ſteckter Vorwurf für den nach wiſſenſchaftlicher Bil— 
dung ftrebenden und die Beredtſamkeit fo fehr lieben— 
den *) Micocles, daß er nicht felbit diefe würdigfte 
aller Ehren, die er feinem Water noch erzeigen konn— 
te, gewählt harte. Wollte man aber diefer Bemer— 
fung entgegen halten, daß dieſe Yeichenrede nicht noth— 
wendig zu gleicher Zeit mit. den andern Feierlichkeiten, 
ſondern vielleicht erit einige Tage fpäter, gehalten 
worden fey, daB jener Gegenſatz nicht fo ſchroff zu 
faffen fey, und daß Sfofrates, der felbft bei der Lei— 
chenfeier zugegen. gewefen zu ſeyn fcheine, fich wohl 
babe fo ausdrücken können, als fen er dadurch ver: 
anlaßt worden, diefe Rede zu fchreiben, wenn fie 
gleich auf des Nicocles Aufforderung verfaßt und ges 
halten worden fey, fo glauben "wir diefe Einwendun— 
gen ſchon damit widerlegen zu Fönnen, daß wir zu 
zeigen fuchen, die Rede ſey überhaupt nicht vorgetra= 
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gen worden und nicht zum Vortrage beitimme gewe- 
fen. Als Leichenrede hätte fie nothwendig öffentlich 
vorgetragen werben müffen; nun findet fich aber nir: 
gends eine Spur davon, nirgends eine Anrede an das 
Volk, nirgends eine Beziehung auf Ddiefes, Die Doch 
fo nahe lag und von Iſokrates gewiß niche übergan— 
gen worden wäre, fondern blos Nicocles wird ange- 
redet, nur auf ihn und die Geinigen wird Rückſicht 
genommen; fie müßte alfo vor der Föniglihen Fami— 
fie und dem Hofe gehalten worden fenn, was gegen 
alle Griedifche Sitte geweſen wäre; denn das ganze 
Leben war ein öffentliches, und felbft in den monat: 
chiſchen Staaten mußte der König das Volk ehren 
und ihm zu gefallen fuchen, alfo auch feine Sitten 
. und Gewohnheiten achten *). Moch deutlicher aber 
bemeist der Gebrauh des Wortes „ſchreiben“ (Kap. 
34.), daß diefe Nede nicht zum Vortrage beftimmt 
war, wie überhaupt Eingang und Schluß dafür zeu— 
gen; denn jener ift mehr eine Art Zueignung und 
diefer gleihfam ein Nachruf an Nicocles, (wenn ich 
mich diefes Worts bedienen darf in dem Sinne, wie 
man Nachfchrift bei einem Briefe fagt,) ohne daß fie 
jedoh ihrer Kunftform und dem Sufammenhange nad) 
von dem Ganzen getrennt werden Fönnten; menigfteng 





*) Dieß beweiten die Vorfchriften, welche Iſokrates dem: ; 
Niecocles gibt, befonders „an Nicocles.“ 5. ©. 55. f. 
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ber Cingang gehört nothwendig dazu, den Schluß 
könnte man eher ohne mwefentlichen Nachtheil für das 
Ganze vermiffen, da die eigentliche Lobrede ſchon ih— 
ven befondern Schluß hat. 

Sollen wir aber die einzelnen Buncte noch durch 
befondere Gründe widerlegen, fo wird Dieß eben fo 
wenig fchwer fallen. Was den erften betrifft, wel⸗ 
cher fih auf die Zeit des Vortrags diefer Nede be— 
ziehe, fo ift er durch die bisherige Beweisführung 
fhon widerlegt, und wird durch die fpätere Erörte— 
rung über die Zeit ihrer Abfaffung noch unftatthafter 
fi) zeigen. Auf den zweiten Punct Fönnen wir ant— 
worten, daß, felbit wenn feine Nichtigkeit zugegeben 
würde, doch dadurch Nichts bewiefen, und die noch. 
anzuführenden Gründe gegen die Annahme einer Lei— 
chenrede dadurch nicht umgeftoßen werden; aber wir 
glauben vielmehr unfere Anfiht von der Bedeutung, 
jenes Gegenfages durch Felgendes beflätigen zu kön— 
nen. Hätte Ifofrates nicht einen leiſen Tadel aus— 
fprechen wollen, fo würde er nicht erft dem Nicocles 
bemweifen, wie fehr eine Lobrede auf den Verftorbenen 
den Vorzug vor allen andern ihm zu Ehren verans 
ftalteten Feierlichkeiten verdiene (Kap. 1.), er würde 
nicht gleihfam zur Entſchuldigung des Nicocles und 
zur Milderung feines Vorwurfs zeigen, warum Diefe 
Art von Ehrenbezeigungen gegen Todte nicht allges 
meiner fen (Kap. 2. und 3.), er würde nicht noch 
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einmal auf jenen Vorzug der Lohreden zurückkommen 
(Kap. 50.) Und um fo weniger darf uns Diefe 
Freiheit, welche fich Ifofrates hier nahm, befremden, 
wenn wir uns der in der Nede „an Nicocles“ gege- 
denen freifinnigen Borfchriften erinnern (vergl, auch 
©. 46.), wenn wir das ©. 48. angedeutete Vers 
hältniß, in welchem er zu Nicocles itand, und das 
durch unfere Rede beftätige wird, Cbefonders 35. 
Anfg.) ins Auge falten, ein Verhältniß, das wir 
jest ald das des Schülers und Lehrers anzufehen ges 
neigt find (vergl. ©. 47.); denn Ifofrates fagt Kap. 
32., er wiederhole oft diefelben Ermahnungen, was 
alfo beweist, daß er fie außer jener Nede „an Wi: 
cocles“ aud) ſchon gegeben haben mußte, Daraus 
folge freilich noch nicht, daß Micocles fein Schüler 
war, aber vermuthen dürfen wir es doch, da die. 
Annahme nichts Unmahrfcheinliches hat, und fich 
vielleicht fogar ein Schluß auf die Zeit des Aufent: 
. halts des Nicocles in Athen machen ließe, wenn die 
Nihtermähnung des Nicocles in der Stelle, wo von 
dem Cypriſchen Kriege die Rede ift (Kap. 23.), ihren 
Grund gerade in jener Abwefenheit deffelben hätte. 
In Beziehung auf den dritten Punce endlich 
haben wir ſchon ©. 74. die Unwahrſcheinlichkeit einer 
Anmefenheit des Iſokrates in Salamis angedeutet 
und in unferer Ueberfegung unfere Erklaͤrung des 
Wortes vos» ausgedrückt. War er aber nicht felbft 
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zugegen, fo Fonnte er fich nicht fo ausfprechen, wie 
oben angenommen wurde, und erhielt er erft nach 
der Beftattung des Evagoras Nachricht von jenen 
Leichenfeierlichkeiten, fo mußte bis zur Ankunft feiner 
Lobrede' in Salamis eine ziemlidy lange Zeit verflof: 
fen ſeyn, fo daß fie ſich niche mehr zu einer Leichen: 
rede eignete, und Dieß führe uns auf den zweiten 
Grund gegen die Anfiche Wolfs und Augers über 
die Beſtimmung der Rede. 

Schon ©. 49. haben wir die Abfaffung unferer 
Nede nach der „an Nicocles“ gefent, und angenom: 
men, daß fie einige Zeit nach Evagoras Tode gefchrieben 
wurde, und fo eben haben wir gefehen, daß Dieß 
nothwendig behauptet werden muß. Steht nun Diek 
feft, fo ift dadurch von ſelbſt alle Möglichkeit abgefchnit: 
ten, diefe Nede als eine Yeichenrede zu bezeichnen. 

Noch beftimmter aber erhellt aus Ifofrates ei: 
genen Worten, daß ihre Beltimmung eine ganz an: 
dere war; denn im Cingange (Kap. 4. 2.) ftellt er 
es als eine Pflicht dar, ‚die man dem Zodten fehul: 
dig fey, feine Thaten zu verherrlihen, und fpricht es 
im Ochluffe (Kap. 31.) als einen Zweck dabei aus, 
das Bild, Das er von Evagoras entworfen, dem 
Nicocles und den Geinigen als ein Mufter fur ihr 
eigenes Leben vorzubalten. 

Somit haben wir fie nur als eine Lobrede zu 
betrachten, als ein Ehrendenkmal, das Ifofrates dem 
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Evagoras ſetzen wollte (vergl. Kap. 30.); und daß 
ſie dieſen Namen wirklich verdient, daß ſie mit gro⸗ 
ßer Kunſt und Feinheit ausgearbeitet iſt, wollen wir 
noch mit Wenigem darthun. 

Iſokrates entſchuldigt ſich zwar Kap. 29. wit 
feinem Alter wegen des geringeren Grads von Volle 
ftändigfeie und Vollendung dieſer Rede, und diefe 
Entfchuldigung wiederholte er in anderen Reden, die 
er in noch höherem Alter verfaßte (Philippus 10. 
Panathenaicus 4. und vom Vermögenstauſche 5.) 5 
mit Recht aber bemerkt Spengel (a. a. O. ©. 151. ff.), 
daß dieſe Reden in Rückſicht auf rednerifche Kunft 
fih von den andern nicht unterfcheiden, und der Pa— 
nathenaicnd fogar alle üubertreffe, und daß alfo jene 
Entfhuldigungen einen anderen Grund gehabt haben 
müffen. Daß auch in unferer Rede Iſokrates feiner 
ganzen Kunft aufbot, um die Tugenden, Vorzüge und 
Berdienfte des Evagoras in ein günftiges Lichte zu 
ftellen und zu erheben, daß er Feinen Umftand unbe— 
nüßt ließ, der dazu beitragen Fonnte, feinen Ruhm 
zu vermehren und zu erhöhen, daß er in feinem Lobe 
oft nur zu weit ging (vergl. z. B. 8. 417. gegen 
Ende 55. 36. 37.). Dieß Alles beweifen zu wollen, 
wäre eine überflüffige Mühe, da die ganze Anord- 
nung und Behandlung des Stoffes daven Zeugniß 
gibe, und ſchon die Angabe des Inhalts der Rede 
es bemweifen wird; nur darauf ‚glauben wir noch bes 
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ſonders aufmerffam machen zu müffen, mit welcher 
Seinheit Sfofrates die Ermahnungen an Nicocles an 
die Lobrede auf feinen Vater anzuhängen verftand, 
wie er ihm die Pflicht, feinem großen Vater nachzu— 
eifern, auf eine Art erklärt, daß er mehr von ihm 
fordert, als er in dem Beifpiele feines Vaters finden 
fonnte (Rap. 31.), wie er diefen Ermahnungen durch 
die Anerkennung des rühmlichen Eifers, den Nicocles 
‚bisher bewiefen, defto leichter Eingang zu verfchaffen, 
und deſto willigere Befolgung zu fichern fuchte (Kap. 
32. und 33.). 

Nach dieſen Bemerkungen kann allerdings das 
Bekenntniß des Iſokrates, daß er in jüngeren Jahren 
dieſe Rede mie mehr Fieiß und Sorgfalt hätte aus— 
arbeiten Eönnen,” noch mehr befremden, da auch in 
Rücfihe auf die Darftellung im Kleinen fich Feine 
Nachlaͤßigkeit verräth, und vielmehr Spuren genug 
von Sfofratifher Kunft in Wort: und Gasfügung 
fi finden, und auch die fonft fo häufig. von ihm ans 
gewendeten vhetorifchen Figuren nicht mangeln. Sollte 
alfo vielleicht diefe Entjchuldigung in Verbindung zu 
feßen feyn mit Dem, was wir ©. 48. und 72. ff. 
über Die —“ der Rede „an Nicocles“ vermu— 
thet haben? Dürfte vielleicht noch weiter dafür be— 
nützt werden die Behutſamkeit, mit welcher Iſokrates 
bier feine. Srmahnungen gibt (Kap. 31 — 33.), "und 
fih vorzüglich auf die wiffenfchaftlihen Beftrebungen 
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beſchraͤnkt? — Was dagegen die Unvollftändigfeit 
des Inhalte betrifft, welche Ifofrates in jener Ent: 
fchuldigung eingeftebt, fo mag allerdings Cinzelnes 
von ihm übergangen worden fenn; aber wie er ale 
Zeitgenoffe mit der Gefchichte des Evagoras befannt 
feyn mußte, fo durfte er als Nedner nichts Wichti- 
ges und Zweckdienliches übergehen, noch Alles erwäh— 
nen, was nicht feinen Helden zu verherrlichen geeig- 
net war. Dei der Mangelpaftigfeit und den Wider: 
fprüchen der Nachrichten, welche uns die Alten über 
Cyperns Gefchichte geben *), läßt fih nicht einmal 
beftimmen, mie viel oder wie wenig Iſokrates uber: 
gangen, mas er beigetragen haben mag, um Die 
Vorzüge und Ihaten des Evagoras in einem fo au— 
Berordentlichen Glanze zu zeigen, und eben dadurch 
find wir gehindert, ausführlicher über Evagoras und 
feine Gefhichte zu handeln; nur Weniges muß bier 
berührt werden, was ſich auf Greigniffe beziehe, die 
in der Mede felbit erwähnt find, Den Anfang der 
Herrfchaft des Evagoras fest Diodor von Gicilien **) 
in das zweite Jahr der 97ften Olympiade, alfo 391 
v. Chr., nun war aber Evagoras zur Zeit der Flucht 
des Eonon nad Enpern 405 v. Chr. bereits König 





*) Vergl. Coran Tom. 11, ©. 15. 146. 
**) XIV, 98. veral. Coray Tom. 11. ©. 146. 
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von Galamis *) alfo Fann jene Angabe Diodors un: 
möglich richtig feyn, der überhaupt in der Zeitbeſtim— 
mung der Cypriſchen Gefchichte nicht genen zu feyn 
fcheint; denn nach ibm mürde der zebnjährige Krieg , 
des Artarerres gegen Evagoras von 394 — 385 v. 
Chr. fallen (alſo fogar noch vor die Thronbefteigung 
des Evagoras!), nach Sfofrates aber von 585— 376 **). 
Nur fo viel alfo läßt ſich mie Beitimmeheit behaup— 
ten, daß Evagoras über dreißig Jahre regierte, aber 
weder der Anfang feiner Regierung, noch fein Ge: 
burtsjahr berechnen, da Sfokrates nur fagt, er fey 
bis zur Grenze des Greifenalters gefommen ; nehmen 
wir jedoch als diefe fechzig Jahre an, fo wire Eva— 
goras nur zwei Jahre junger als Iſokrates gemefen 
und alfo 454 v. Chr. geboren. 


— — 
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ı. Da ich bemerkte, o Nicocles, daß du die Leichen: 
feier. deines Vaters nicht nur durch die Menge und Schön— 
heit der veranflalteten Zodtenopfer verherriicheft, fondern 
auch durd, Chöre, Mufit und Lörperfiche Wettkämpfe, und 
zudem durch Wettrennen mit Pferden und mit Dreirudern, *) 


*», Schon bei Homer findet fih bie Sitte, bei ber Beflattung 
ausgezeichneter Männer Spiele und Wettfämpfe zu vers 
anftalten. Allgemeiner Gebrauh war ed, an dem Grabe 
Todtenopfer barzubringen, um die unterirbifchen Götter 
bem DBerftorbenen zu verfühnen unb geneigt zu machen. 
Außerdem wurden bei Vornehmen und Reichen auch an— 
dere Feierlichkeiten zu ihrer Ehre veranfialtet, biefe be: 
ftanden nach Griechifcher Sitte in feftlichen Choraufzügen 
mit Gefang und Tanz, in MWettfimpfen in allen körperli— 
chen und geifiigen Fertigkeiten und Künften, Wettringen, 
Wettkampf, Wettlauf, Wettrennen mit Pferden, Wagen 
und Schiffen, häufig auch Eriegerifchen Spielen, in Wetts 
ftreiten in der Tonkunſt, Dichtfunft und Berebtfamkeit, 
zuweilen auch theatralifchen Spielen, Morus vermuthet 
(zum Panegyricus. A2.), ftatt uovamn fey zu leſen 
novaıımg, und dieſes mit dy@aoıv zu verbinden, und 
ich möchte ihm gerne. folgen, wenn Äußere Gründe baffır 
fprähen und überſetzen: „‚geiftige und Fürperliche Welt: 
kämpfe;“ jeboch fcheint das gegen Enbe dieſes Kap. wies 
derholte uovasaı)v eine Aenderung zu verbieten. Auf 
jeben Fau find unter dem in ber lieberfegung der Klirze 
wegen gebrauchten Ausdrude „Muſik“ jene geifligen Wett: 
Pämpfe zu verfiehen. 
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und in ſolchen Dingen kein Leberbieren zulaffeit, fo dachte 
ih, Evagoras werde, wenn auders den Vollendeten Wahr 
nehmung -Deffen, was bier geſchieht, möglich ift, auch Dies 
fe3 wohlwollend aufnehmen, und mit Freude die Sorgfalt 
um ihn und deine Pracht fehen, noch viel niehr aber, als 
den Andern, würde er Demjenigen Dank wiffen, welcher 
über feine Handlungen und Abenteuer feiner Thaten würdig 
fprechen könnte. Denn wir werden finden, daß die ehrlie- 
beuden und hocdhgefinnten Männer nicht nur für folhe Tha— 
ten gelobt ſeyn wollen, fondern [Lauch] ftatt des Lebens einen 
ehrenvollen *) Tod wählen, und mehr um den Nachruhm, als 
um ihr Fortkommen ftdy bemühen, und Alles thun, um ihr 
Andenken unſterblich zu hinterlaffen. Der Aufwand nun [bet 
den Leichenfeierlichkeiten] bewirft Nichts von Diejen [Lob, 
Ehre, Ruhm, Unfterblichkeit], fondern ift ein Zeichen des 
Reichthums, Die aber, welche ſich mit der Muſik und den 
andern fEörperfichen] Wettkämpfen befaffen, maden, indem 
-Diefe ihre Kräfte, Jene ihre Künfte zeigen, fich ſelbſt be: 
rühmeter; die Nede aber, wenn fie feine Thaten fchön dar: 
ſtellen köunte, würde der Tugend des Evagoras ein ewiges 
Andenken bei allen Menfchen erwerben. | 

2. Es hätten daher aud) die Andern Die, welde zu 
ihren Zeiten ald brave Männer gelebt hatten, loben ſollen— 
damit Die, welche die Thaten der Andern verherrlichen kön— 
nen, weil fie vor Leuten fprechen, welche diefelben Beunen, 


— 





*) Hier glaube ich wegen des Zuſammenhangs ber alten Lesart 
EUxÄewg treu bleiben zu müſſen. 
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der Wahrheit über fie treu blieben, und die Jüngern deſto 
mehr. um die Tugend wefteiferten, weil fie willen, daß fie 
mehr, als Diejenigen werden gepriefen werden, welche fie 
übertreffen würden. Wer ſollte aber jet nicht muthlos wers 
den, wenn er fieht, daß Die, welche zur Zeit des Zroifchen 
Kriegs und noch früher lebten, *) in Lobliedern und Trauer: 
fpielen gerühmt werden, von fich ferbft aber vorher weiß, 
daß er, fogar wenn er ihre Tugenden überböte, niemals fol: 
ches Lobes gewürdigt werden wird? Daran aber ift der 
Neid ſchuld, der nur dieſes einzige Gute hat, daß er das 


größte Hebet für Die ift, welche ihn haben. Manche nämlich 


haben von Natur ein fo mißmuthiges Wefen, daß fie lieber 
Diejenigen preifen hören / vom welchen fie nicht wilfen, ob 
fie gelebt Haben, als Diejenigen, von welchen fie gerade 
Gutes empfangen haben. Die Vernünftigen jedoch müſſen 
Denen, welche fo geſinnt find, nicht fröhnen, fondern um 
ſolche Menfchen fich nicht befümmern, die Andern aber fid) 
gewöhnen, Das anzuhören, worüber zu fprechen biltig ift, 
und befonderd da wir wiffen, daß die Fortfchriete in den 
Künften und in allem Andern nicht durch Die bewirkt wer- 
den, welche bei dem Beſtehenden bleiben, fondern durch Die, 
welche sie verbeflern und immer wieder Etwas umzuſtürzen 
wagen, was nody nicht recht ift. 


*) Der Zroifhe Krieg wird gewöhnlich 11814 v. Ehr. gefegt; 
vor biefer Zeit lebten Heracled, Theſeus und andere Hels 
deu, bie ſich bei der Jagd des Galedonifchen Eberd, bei 
bem Argonautenzuge und in ben Thebanifchen Kriegen bez 
rühmt gemacht hatten. 


„@ 
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3. Ich weiß nun zwar, daß es ſchwierig iſt, was ich 
zu than im Sinne habe, eines Mannes Tugend mit Worten 
zu preifen, und der größte Beweis ift Folgendes: über viele 
andere und mancherlei Gegenftände nämlich wagen Diejenigen 
zu fprechen, welche fich mit dem Studium der Beredtfam- 
Beit befaffen , über einen folchen aber hat nody Keiner von 
ihnen. zu ſchreiben fid) unterfangen. Und id) verzeihe ihnen 
gerne; denn den Dichtern flehen viele Ausſchmückungsmittel 
zu Gebote; fie können nämlicy die Götter mit den Menfchen 
umgehen, und fpiechen und im Kampfe beiftehen laffen, Wen 
ffe wollen, und darüber fi nicht nur in den [durdy den 
Sprachgebrauch] feigefegten Wörtern ausdrüden, fondern 
auch theils in fremden , theils in neuen, theils in bildlichen, 
and keine Art der Darflelung ausichliegen, fondern durch 
alle ihrer Dichtung Mannigfattigfeit und Schönheit verlei- 
hen, den Rednern aber ift Nidyes der Art erlaubt, fondern 
jte find durchaus gendthigt, von den Wörtern nur die in der 
gerpöhnlichen Sprache gangbaren und von den Refletionen 
die auf die Sache ſelbſt bezüglihen zu gebrauchen, Außer: 
dem dichten Jene Alles in Versmaß und Rhythmus, Diefe 
aber theilen weder das Eine nod) das Andere mit ihnen, *) 
und doc haben dieſe Dinge fo viel Anmuth, daß fie [die 
Dichter], wenn auch Lihre Werke] dem Ansdrude und dem 
Inhalte nach ſchlecht iind, doch eben durd den Wohlklang 
und dag Ebenmaß Die Zuhörer ergögen. Ihre Macht kann 


—⸗ 





"Daß die Rebrer wenigſtens die Vortheile des Rhythmus 
mit dentDichtern theilen, beweist Iſokrates ſelbſt, der 
fich durch feinen darauf verwendeten Fleiß auszeichnet. 
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man aus Folgendem erkennen: wenn man nämlich bei den 
berühmten Gerichten die Worte und die Gedanken läßt, aber 
das Versmaß aufldet, fo wird fidh zeigen, daß ihnen viel 
fehle zu der guten Meinung, die wir jest von ihnen haben. 
Dennoch aber, obaleih die Dichtkunft fo viel vorans hat, 
muß man nicht vergangen, fondern verfuchen, ob die Reden 
andy vermögen die braven Mäuner zu preifen, eben fo wie 
Diefwelche fie in metriichen Gefängen loben. 

4. Was nun zuerſt die Abſtammung des Evagoras, und 
(se Frage) welcher Männer Abkömmling er war, betrifft, 
fo dünkt mich, wenn audy Viele es ſchon vorher wiffen, 
auch mir komme es zu, der Andern wegen darüber zu fpre: 
hen, damit Ale erkennen, daß er, da herrliche und hohe 
Vorbilder ihm hinterlaſſen waren, fich In Nichts fchlechter, 
als diefe, zeigte. Es ift nämlich allgemein anerkannt, daß 
die von Zeus Erzeugten die der Geburt nad edeiften unter 
den Halbgäöttern find, und unter Diefen ſelbſt wird gewiß 
Sedermann, den Weaciden den Vorzug geben; denn in den 
andern Gefchledhtern werden wir finden, daß Einige ſich aus— 
zeichneten, Andere aber weniger vorzüglidd waren, Diefe 
[die Aeaciden]) aber find afle am berühmteften unter ihren 
Zeifgenoffen geweſen. 

5. Aeacus nämlich, des Zeus Sohn und des Ge: 
ichlecht3 der Teucriden Ahnherr, zeichnete ſich fo. fehr auf, 


*) Aeacus war ein Sohn des Zeus und ber Nymphe Aegina, 
des Ajopus Tochter, ‚König ber Athen benachbarten Ins 
ſel Denone im Saronifchen Meerbufen, welche er feiner 
Mutter zu Ehren Aegina benannte; nad feinem Tobe 
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daß, als Dürre in Griechenland herrſchte, und viele Menſchen 
umkamen, da die Größe des Unglücks den höchſten Grad er— 
reiht hatte, die Vorſteher der Städte um Hülfe bittend zu 
ihm kamen, weil fie glaubten, durch feine Verwandtfchaft 
[mit Zeus] und feine Frömmigfeit werden fie am ſchnellſten 
von den Göttern Befreiung von dem gegempärtigen Unglücke 
erhaften. Als fie aber gerettet waren und erlangt hatten, 
um Was fie gebeten, gründefen tie in Aeging einen gemein: 
fichaftlichen Tempel der Griechen *) [au der Stelle), wo Se: 
ner das Belübde gethan. Und im jener Zeit, fo lange er 
unter den Menfchen war, genoß er fortwährend des herrliche 
-ften Ruhmes, als er aber fein Leben befchloffen, erhielt er 
wach der Sage bei Pfuton und Kora [Proferpina] die größte 
Ehre, neben ihnen zu fiben, 

6. Seine Söhne waren Telamon und Pelens, **) von 
denen Jener mit Heracles gegen Laomedon zog, und des 
Preiſes ver Tapferfeit gewirdigt wurde, Peleus aber in dem 
Kampfe gegen die Centauren fidy ald den Erften ‚zeigte, und 
in vielen andern Abenteuern fih Ruhm erwarb, und mit 
Thetis, des Nereus Tochter, ein Sterbticher mit einer Un: 
ſterblichen, in der Ehe lebte, und er fol der Einzige gewe— 
fen feyn unter Allen, welche in den alten Zeiten lebten, bei 
deffen Hochzeit von den Göttern der Hocyzeifgefang geſungen 
wurde. 


— — — — 


wurde ihm wegen ſeiner Gerechtigkeit neben dem Minos und 
Rhadamantus das Richteramt in der Unterwelt übertragen. 
* Das Aeackum. Auch ein Feſt und Spiele wurden ihm 
gefeiert unter dem Namen Aeacéa. Eoray.) 
*5) Bergi, die Unmerfungen zu Xenophon, von ber Jagd, 4, 
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7. Göhne biefer Beiden waren, und zwar des: Telamon 
Ajas und Teucrus, des Peleus aber Adyıleus, *) welche 
den größten und deutlichflen Beweis ihrer Tugend gaben; fle 
waren nämlich nicht nur im ihren Städten, oder in den Ge— 
genden, in welchen fle wohnten, die Erften,. fondern als 
von den Griechen ein Zug gegen die Barbaren unternommen 
wurde, und von beiden Seiten Viele ſich fammelten, keiner 
aber von den namhaften Männern zurücblich,, zeichnete fih 
Achilleus in diefen Kämpfen vor Arten aus, Ajas aber war 
nach ihm der ZTapferfte, und Zeucrus, welcder der Ver— 
wandefhaft mit Diefen würdig und nicht fchlecdhter ald Ei: 
ner der Andern war, kam, nachdem er Troja hatte erobern 
heifen, nad) Eypern und gründete Salamis, indem er ihr 
den gleichen Namen mit feiner frühern Vaterſtadt gab, und 
hinterließ das Gefcyecht, welches jett das Konigthum beſißt. 

8. Bon fo- großer Bedeutung alfo find die Vorzüge; 
welhe Evagoras von vorne herein durch feine Voreltern zu 
Theil geworden find. Als nun aber auf diefe Weife dir 
Stadt gegründet war, befaßen im Anfange die Nachkommen 


*) Diefe drei Helden find aus Homer bekannt. Sie zogem:. 
mit in ben Troiſchen Krieg, und zwei von ihnen fanden. 
ihren Tod vor Troja, Achilleus durch die Hand des Pas- 
ris, und Ajas burdh Selbſtmord, weil er bie Warfen bes- 
Achilleus, um die er geftritten hatte, dem Odyſſeus fiber- 
laſſen mußte. Teucrus fiberiebte Trojad Fall, und wurde 
Gründer einer neuen Stadt und Herrſchaft, bie er nach 
der im. Saronifhen Meerbufen gelegenen, und wie es 
fheint der Herrfchaft, bes Königs von Aegina unterworfe- 
nen Inſel Salamis benannte, — 
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des Teuerus die Herrfchaft, einige Zeit fpäter aber kam aus 
Mhönicien ein Mann, der fein Vaterland hatte verlaffen 
müffen, und obgleich er das Zutrauen des damaligen Königs 
erhielt und große Macht erlangte, war er nidyt dankbar da-> 
für, fondern handelte fchlecht an Dem, welcher ihn aufge: 
nommen hatte, vertrieb feinen Wohlthäter und bemächtigte 
fi der Herrfchaft. Weil er aber feinen Handlungen miß: 
traute und feine Zage fichern wollte, fo ließ er ausländifches 
Weſen in die Stadt tindringen, und unferwarf die ganze 
Juſel dem großen Könige [der Perſer]. 1 

9. Als nun die Sachen fo flanden, und die Nachkom⸗ 
men jenes Mannes die Herrſchaft beſaßen, wurde Evagoras 
geboren. Die Vorbedeutungsworte nun und die Weiffagungen 
und die Traumgefichte über ihn, nach welchen er von höhe: 
‚rer, ald menfchlicher Abkunft zu feyn feinen würde, will 
ich übergehen, nicht weil ich den Erzählungen nicht glaube, 
ſondern damit ich allen dentlich mache, daß ich fo weit ent- 
fernt bin etwas Selbiterdichtetes über feine Thaten zu fas 
gen, daß ich fogar von dem Wirklichen Dasjenige auslaffe, 
wovon nur Wenige Kenntniß haben und nicht alle Bürger 
unterrichtet find. Sch will aber mit Demjenigen, was allges 
‚mein anerkannt ift, über ihn zu reden anfangen, u 

ı0. Us Knabe nämlich befaß er Schönheit und Stärke 
und Befcheidenheit, Vorzüge, weldye diefem Alter am mei— 
-ften anftehen, und als Zeugen dafür könnte man anführen, 
für feine Befcheidenheit diejenigen Bürger, welche mit ihm 
erzogen wurden, für feine Schönheit Alle, welche ihn fahen, 
für feine Stärke die Kämpfe, in welchen er feine Alterögenof- 
fen übertraf, Als ex aber ein Mann geworden, fo hatten alfe 
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diefe Einenichaften mit ihm zugenommen, und es waren noch 
außerdem Tapferkeit und Weisheit und Gerechtigkeit dazu ges 
fommen, und zwar nicht im mittelmäßigem Grade, noch wie 
bei Undern, fondern jedes in ausgezeichnetem Maße; denn 
ſo ſehr zeichnete er fich durch feine Börperlichen und geiftigen 
Vorzüge aus, daß Diejenigen, welche Damals das König: 
thum befaßen, wenn fie ihn faben, erſchracken and für ihre 
Herrfchaft fürdteren, weil fie glaubten, es fen nicht möglich, 
dag ein Mann von folhen Mefen im Privatflande bleibe, 
wenn fie aber auf feinen Charakter fahen, ihm fo fehr trans 
ten, daß fie meinten, wenn auc ein Anderer es wagte, fich 
an ihnen zu vergreifen, Evagoras werde ihnen beiftehen. 

11. Und obgleich tiefe Meinungen fo abweichend waren, 
fo täufchten fie fih ded) in keinem Theile; denn er blieb we— 
der Privatmann, noch vergriff er ſich an ihnen, fondern die 
Gottheit hatte fo große Fürſorge für ihn, Daß er anf eine edle 
Art die Herrfchaft erfange, daß Darjenige, was nothwendig ' 
durch einen Frevel gefchehen mußte, ein Anderer augführte, 
Das aber, wodurd) auf eine vor Göttern und Menfchen ges 
rechte Weife die Herrichaft zu erlangen möglich war, fie dem 
Evagoras bewahrte, Einer nämlid don den Vornehmen *) 
machte einen geheimen Anſchlag, tödtete den Herrfcher, und 
hatte vor, den Evagoras zu greifen, weil er glaubte, er 
werde die Herifchaft nicht behaupten können, wenn er nicht 
auch ihn auf die Eeite ſchaffe. Er entging aber der Ges 
fahr und rettete ſich nah Soli in Eilicien, hatte aber nicht 


— 





*) Nach Eoray nennt ihn Diodor von Eicitien XIV, 98. 
Abdemon aus Tyrus in Phönicien. 
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diefelbe Gefinnung, wie Diejenigen, welche in folches Unglück 
gerathen. Die Andern nämlich, auch wenn le der Herrichaft 
beraubt werden, find über ihr jetziges Schickſal klemmüthi— 
ger [als es ſich ziemt), er aber erhob ſich zu folder Seelen: 
größe, daß er, der vorher Privatmann war, nachdem er zu 
fliehen gendthigt worden, herrichen zu müffen glaubte. Und *) 
er adıtete es unter feiner Würde, wie die meiften Landesflüch— 
tigen umherzuirren, und durch Andere die Rückkehr zu ſu— 
hen, und Geringere, ald er, durch Gefälfigkeiten fich zu ges 
winnen, fondern ging davon aus, wovon ed Die mülffen, 
soelche fromm handeln wollen, ſich zu wehren und nicht zu: 
erft anzufangen, und zog ed vor, entweder wenn es ihm ge: 
. Iinge, zu berrfchen, oder wenn er feinen Zweck verfehle, zu 
Sterben, berief gegen fünfzig Leute (wie die Diejenige far- 
gen, welce die größte Zahl angebem zu ſich, und rüſtete 
fh, mit Diefen feine Rückkehr zu ber wirten. Daraus 
kann man auch am beiten fein Wefen und dad Anſehen, 
welches er bei den Andern genoß, erfehen: als er nämlich 
mit fo Wenigen gegen eine fo bedeutende Stadt zu fchif: 
Ten im Beariffe war, und alle [mit diefem Unternehmen 
verbundene] Gefahren nahe waren, verzagfe weder er, nod) 
wollte Einer von Denen, die er berufen, vom dem Muge 
niſſe abftehen, fondern fie folgten ihm, wie einem Gotte, 
alle und blieben bei dem Urbereinfommen, er aber war fo 
£zwverfichtlich] in feinem Herzen, wie wenn er ein flärkeres 
*) Sc, folgte zwar der Guterpunction ber Ausgaben, möchte 
aber lieber bloß; fegen und fortfahren: „und [daß er] e3 


unter f. W. achtete, — fondern davon ausging, — umb 
«8 vorzog, — 4. f. w.“ 
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Heer, als feine Gegner, hätte, oder den Ausgang vor: 
ausfähe. | 
12. Sichtbar it Dieß aus feinen Thafen: ald er näm— 
lich auf der Inſel gelandet hatte, glaubte er nicht, einen fra 
ften Plan befesen, und feine Perfon in Sicherheit bringen, 
und fo erwarten zu müffen, ob ihm einige von den Bürgern 
zu Hülfe Pommen werden, fondern fogleich und ohne Verzug, 
und noc in derfelben Nacht fprengte er ein Eleines Thor in 
der Mauer, führte hier feine Begleiter hinein, und ariff den 
föniglichen Palaſt au, Was fol ich midy dabei aufhalten, 
den bei folhen Gelegenheiten entitehenden Lärm, und die 
Furcht der Undern, und feine Aufmunterungen anzuführen ? 
Als ibm aber Die, welche um den Herrfcher waren, Wider» 
ftand leiſteten, und die andern Bürger [dem Kampfe ruhig)] 
zuſahen, (denn aus Furcht vor des Einen Herrſchaft und des 
Andern Tugend hielten fie ſich ruhig,) hörte er nicht cher 
auf zu kämpfen, er allein gegen viele und mit Wenigen gegen 
alte Feinde, als bis cr den königlichen Palaft genommen, 
und fi an feinen Feinden geräht, und feine Freunde ge= 
rettet, endlich feinem Geſchlechte die von den Voreltern er: 
erbte Würde errungen umd ſich ſelbſt zum Beherrſcher der 
Stadt gemacht hatte. j 
15. Sch glaube nun, wenn ich auch fonft Nichts erwaͤh— 
nen, fondern bier meine Rede abbrechen würde, wäre aus 
dem Bisherigen die Tugend des Evagorad, und die Größe 
feiner Thaten zu erkennen, jedoch meine ich, von Beitem 
noch deutlihere Beweife in dem Folgenden geben zu können. 
14. Denn obgleidy eg fo viele Herrfcher zu allen Zeiten 
gegeben hat, fo wird fi zeigen, daß Keiner diefe Würde 
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Threnvoller, als er, erworben hat. Wollten wir nun mit 
Jedem derjelben die Thaten des Covagoras vergleihen, fo 
möchte vieleicht die Rede dem vorliegenden Zwecke nicht au— 
gemeſſen feyn, nnd die Zeit für Dad, was zu fagen if, 
nicht hinreichen; wenn wir aber die berühmteften auswählen 
und an fie unfere Betrachtung anfaüpfen, -fo werden wir 
nicht ſchlechter unfere Unterſuchuug führen, und viel kürzer 
darüber fprechen können. 

15. Wer möchte alſo unter —— welche von den 
Voreltern ererbte Herrſchaften überkamen, nicht dem Wag— 
niſſe des Evagoras den Vorzug geben? Denn Niemand iſt 
{0 gleichgültig, daß er fieber von den Voreltern diefe Würde 
überfommen, als fie, wie er, ſeibſt er werben und feinen Kin: 
tern hinterlaffen wollte, 

6. Nun find aber weniaftens unfer den alten Ruͤdkeh⸗ 
ren [in die Heimath und ten Beſitz der Herrfchaft] diejenigen 
die berühmteften, welche wir von den Dichtern hören; denn 
dieſe melden und nicht bios die ansgezeichnerften der wirklich 
vorgefommenen, fondern erfinden auch felbft neue. ber 

dennoch hat Keiner derfelben von Einem [alte Sagen oder 
eine erdichtete Gefchichte] erzählt, der durch Ausführung 
eines fo gefährlichen und furdibaren Wagniffes in feine Hei— 
math zurückkehrte; fondern die Meiften iind fo dargeftellt, daß 
fie durd) Zufall die Herrfchaft erhielten, Andere fo, daß fie - 
mit Lift und Ränken über ihre Feinde obilegten. *) 


+, Sn diefer merkwürdigen Stelle ift ohne Zweifel die Nede 
von den Dichtern ber vosor (Müdfehren) d. i. epiicher 
Gedichte, welde die Rüdfahrten ber Zrojanifhen ‚Helden , 
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17. Unter Denen aber, welche nah biejen Zeiten leb— 
ten, vielleicht auch unter Allen bewundern die Meiften und 
am höchften Eyrus, welcher den Medern die Herrichaft ent— 
riß und den Perſern fle erwarb, Allein Diefer beſiegte mit 
dem Perfiihen Heere das Mediſche, was viele Griechen fo: 
wohl ald Barbaren leicht hätten thun könneu, Jener (Evas 
goras) aber hat offenbar durch feinen eigenen Geift und Kör— 
per das Meifte von dem vorhin Geſagten ausgeführt. Dann 
it ans dem Feldzuge ded Cyrus noch nicht erſichtlich, daß 
er auch das Wagniß des Edagoras beftauden hätte, aus Dem 
aber, was Diefer that, ift Alten einlenchtend, daß er Leicht 
auch jene Thaten unternommen hätte. Außerdem ift von 
Jenem [Evagoras)] Alles auf eine por Göttern und Menfcen 
gerechte Weife ausgeführt, vor Diefem [Cyrus] aber Eini: 
ges nicht mit frommem Sinne geſchehen; denn Jener vernich— 
tete ſeine Feinde, Cyrus aber tödtete den Vater feiner Mut— 


nach dem Vorgange der Odyſſee) beſangen. In der Samm— 
lung von eriſchen Gedichten verſchiedener Verfaſſer, die 
man den Eyelus nannte, und welche ben ganzen Mythen— 
freis von Entſtehung der Welt bis zur Heimfehr der Gries 
hen aus dem Trojaniſchen Feldzuge umfaßten, fand fich 
auch ein v0S0ı ketitelted ‚von Proclus erwähntes) Ges 
dicht, das einen gewiſſen Augias oder, nad einer an— 
dern Lesart, Hagias zum Werfaffer hatte. Noch kannte 
das Alterthum unter dem Namen von 19801 Gedichte von 

e eyfimanns, Gumelus und Anticlides von Athen. 

Sie find alle für ung verloren. Wergl. Sr Ofann über 
die kybliſchen Dichter ber Griehen; Hermes, BR. XXX, 
©, 185 — 221.” 
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ter, *) fo daß, wenn man nicht über die Größe des Ge: 
ſchehenen, Sondern über die Tugend Beider urtheilen wollte, 
man mit Recht den Evagoras auc mehr als Diefen loben 
würde, Wenn ich aber in der Kürze, und ohne Scheu und 
Furcht vor dem Neide, fondern mit Freimüthigkeit fprechen 
fol, fo wird weder ein Öterbliber, noch ein Halbgott, 
noch ein Unfterblicher gefunden werten, welcher auf edlere, 
oder alänzgendere, oder frömmere Weile, ald Jener, die Herr: 
ſchaft erhielt. Und daran wird man in dem Falle am ehe: 
ften glauben, wenn man, den Gejagten alten Glauben ver: 
weigernd, zu prüfen unternimmt, wie Geder berrfchte. 
Dein es wird fich zeigen, Daß ich nicht in jedem alle [mag 
ed mit Mecht, oder mit Unrecht gefchehen] Großes zu fagen 
bereit bin, fondern wegen der Wahrheit der Sache fo keck 
von ihm geiprochen habe. 
18. Wenn er alip in geringen Dingen fid ausgezeichnet 
hätte, fo würde er billig auch foicher Neden gewürdigt wer— 
den; nun werden aber Alle anerkennen, daß die Herrſchaft 
unter den adrtlichen und menfcylichen Gütern das größte und 
ehrwürdigfte und wuünſchenswertheſte fit. Denjenigen alfo, 
welcher das Edelſte, was e3 gibt, auf die edelfte Urt erwor: 


— —— —— 


*) Coray bemerkt, daß dieſe Angabe der Geſchichte widerſpreche 
mit Verweiſung auf Herodot J, 150., daß aber darum 
dem Iſokrates Feine Unwahrbeit vorgeworſen werben dür— 
fe, fontern anzunehmen fen, er fen bier einer andern 
Erzählung gefolat. Cyrus, König der Perfer, und fein 
Großvater Aftvages, König ber Wieder, find zu befannt, 
als das ed hier weiterer Angaben bebürfte, 
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ben hat, — welcher Redner, oder Dichter, oder Bearbeiter 
von Reden *) könnte ihn feiner Thaten würdig loben? 

19. Man wird jerodr nicht finden, daß er, der darin 
fidy hervorrhat, in Dem Uebrigen weniger vorzüglich war, 
fondern obalsich er erftend von Natur fehr aute Verftandes: 
gaben hatte und melftene das Rechte zu freffen vermochte, fo 
glaubte er dody nicht nachlaͤßig noch unüberlent beim Handeln 
verfahren zu dürfen, fondern verwandte die meifte Zeir auf 
das Unterfuchen und Nachdenken und Berathſchlagen, indem 
er glaubte, wenn er feinen Verſtand gut ansbilde, werde 
ed auch mit feiner Herrfchaft aut ftehen, und fich über Die 
wanderte, welche war um anderer Dinge willen für den 
Geiſt forgen, um ihm fetbit aber fich eben nicht befümmern, 
Daun hatte er auch über das Handeln diefeibe Anficht: da er 
nämlih ſah, daß Dejenigen, welche am beften für Das, 
was da ift, forgen, am wenigften Leid haben, und daß; Die 
wahre GSorglofigkeit nicht in der Unrhätigkeit, fondern in 
dem Gelingen der Handlungen [mud- der Ausdauer] *") be: 
ſtehe, fo tier er Nichts ungeprüft, fondern mußte die Um: 
ftände und Fannte jeden Bürger fo genau, daß ihm weder Die, 





— 


+, Mit Unrecht ſcheinen mir Lange und Coray das Wort 
„Redner“ zu verdächtigen; Iſokrates macht hier abfichts 
lich drei Claſſen: 4) Dichter, 2> Redner d. h. der eine 
Rede wirflich vorträgt, 3) Sophiſt, d. I. der cine Rebe 
blos ausdarbeitet, aber nicht haͤlt, weil er ſelbſt bier eine 
| foihe Rede fchreibt, die er wicht vortragen wollte. 
”*, Diefe Worte werben von Mepfer für unächt gehalten, 
weil fie in der Urbinifchen Handfchrift von einer fpätern 
Hand eingeſchoben ſind. | 
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weiche geheime Anfchläge gegen ihn machten, zuvorkamen, 
noch Die, welche fich brav hielten, verborgen blieben, fondern 
Alle estangten, was ihnen gebührte; denn nicht nach Dem, 
was er von Andern hörte, ſtrafte und befohnte er die Bürs 
ger, fondern nach Dem, was er felbft wußte, füllte er feine 
Urtheile über ſie. Da er ſich aber dieſe Sorgfalt zum Grund: 
jase machte, fo beging er auch nicht einmal in einem der 
tiglich vorkommenden Geſchäfte ein Verſehen, fondern ver- 
waltefe den Staat mit folcher Liebe zu Göttern und Mens: 
ſchen, daß Die, welche dahin Eumen, den Evagoras niche 
mehr um der Herrſchaft willen glücktich priefen, als die Une 
dern um feiner Regierung willen; denn allezeit blieb er da— 
bei, daS er Niemand Unrecht that, die Guten aber in Ehren 
hielt; fireng zwar über Alle herrfchte, geſetzmäßig aber die 
Fehlenden beitrafte; obgleich er Feine Rathgeber bedurfte, 
doc mit feinen Freunden fih berieth; in Manchem zwar 
den Vertrauten nadıgab, in Allem aber über die Feinde obs 
ſiegte; Würde und Ernft nicht in den Falten des Gefichts, 
ſondern in der Einrichtung des Lebens zeigte; auch nicht in 
einem Stücke ſich ungeordnet und ungleichmäßig bewies, 
fondern eben fo in den Handlungen die Uebereinſtimmung 
bewahrfe, wie in den Reden; ſich Etwas cinbildere nicht 
anf Das, was ihm durch den Zufall, fondern auf Das, was 
ihm durch ihn ſelbſt zu Theil wurde; die Freunde fid) durch 
Wohlthaten unterwarf, die Andern durch feine Seelengröße 
fd) unterthan machte; ſich furchtbar machte nicht dadurch, 
daß er gegen Viele hart verfuhr, ſondern dadurd), daß er 
das Wefen der Andern weit übertraf; „die Lüfte beherrfchte 
und fidy nicht davon leiten ließ; durch wenige Unftrengungen 
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ſich viele Ruhe verſchaffte, und nicht wegen eines kleinen 
Vergnügens große Auſtrengungen übrig ließ, überhaupt Nichts 
untertieß, was bei Königen Statt finden foll, fondern von 
-jeder Staatsverfaffung dad Befte auswählte, und ein Volke: 
freund war durch feine rückſichtsvolle Sorgfalt für die Menge, 
ein Staatsmann durch feine Verwaltung ded ganzen Stau: 
tes, ein tüchtiger Feldherr durch feine Befonnenheit in Ge: 
fahren, hochgefinnt *) aber dadurch, daß er durd alles Die— 
fes ſich auszeichnete. Und daß Diefes und noch mehr als 
Diefes, bei Evagoras Statt fand, iſt leicht aus feinen Hand— 
lungen ſelbſt zu erkennen. 

20. Da er nämlich die Stadt mit ausläudiſchem Weſen 
erfüllt überkfam, und fie wegen der Herrfchaft der Phönicier 
weder Griechen zuließ, noch Künfte verstand, noch eimen 
Stapelplatz hatte, mach einen Hafen befaß, fo brachte er dich 
Alles in Ordnung, und erwarb außerdem noch viel Land, 
und umgab fie mit Mauern, und ließ Drefruder bauen, und 
hob durch andere Einrichtungen die Stadt fo, daß fie hinter 
feiner der Griechiſchen zurückblieb, und veridiaffte ihr eine 
ſolche Macht, daß Viele fie fürchteten, die fie vorher verachteter. 
Nun ift es aber nicht möglich, daß die Staaten fo große 
Fortfchritte machen, wenn man fie nicht mit folhen Grunt- 
fäßen verwalter, wie Evagoras hatte und ich kürz vorher 


*), Die Sesart neyaldgpa» hat Bekter aus ber Urbinifchen 
und Baticanifhen KHandfchrift aufgenommen, bie Altern 
Ausgaben leſen alle’Tvpavviırog, was ſich durch bie 
Gleichmaͤßigkeit, bie dadurch entfteht, fehr empfiehlt, und - 
gerne möchte ich Üiberfegen „ein vollkommener Herrfcher —.“ 
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auszuſühren verſuchte. Daher beſorge ich nicht, es möchte 
ſcheinen, ich ſage mehr, als bei ihm wirklich Statt fand, 
ſondern ich bleibe gar ſehr hinter ſeinen Thaten zurück. Deun 
Wer möchte das Weſen eines ſolchen Mannes [mit angemef: 
fenen Worzen] erreichen, der nicht nur feine eigene. Stadt zu 
höherer Würde empoıhob, fondern auch die ganze umliegende 
Gegend [tie Juſel), ») zu Milde und Sittfamkeit führte? 
Ehe wenigftens Evagoras die Herrichaft erhielt, waren fie 
[die Inſelbewohner) ſo unfreundlic und feindfelig, daß fie 
glaubten, auch von den Herrichern fenen diejenigen die be— 
ften, welche am granfamften gegen die Griechen verfahren; 
jest aber haben fie sich fo fehr geänderte, daB fle wetteifern, 
weiche von ihnen fur die größten Griechenfreunde gelten fol: 
(en, die Meiften von ihnen bei uns Frauen holen und mit 
diefen Kinder zeugen, an den Griechiſchen Gerächfchaften und 
Gewohnheiten mehr Geichmack finden, als an den bei ihnen 
feibft eingeführten, und Mehrere ron Deven, welde fid) 
mit der Mufif und der übrigen Bildung befchäftigen,, in dier 
fen Gegenden ſich aufhalten, als wo fle es fonft gewohnt 
waren. Und von diefem Allem den Evagoras als Urheber 
anzuerkennen, wird gewiß Jedermann bereit feyn. 

21, Der größte Beweis aber von feinem Charakter und 
feiner Heiligkeit ift Folgendes: von den Griechen nämlich 
verließen viele rechtſchaffene Männer ihr Vaterland, und 
gingen nad, Enpern, um da zu wohnen, weil fie glaubten, 


*) Diefe Worte halte ich mit Oreli (in feiner Ausgabe der 
‚Rede vom Vermögenstaufhbe S. 251.) für eine —— 
des Vorhergehenden. 
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die Herrſchaft des Evagoras ſey weniger drückend und geſetz- 
mäßiger, als ihre heimiſchen Staatsverwaltungen. Dieſe alle 
namentlich anzuführen wäre ein greßes Geſchäft, Wer weiß 
aber nicht von Eonon,-*) der wegen feiner vielen Tugenden 
der Erfte unter den Griechen war, daß er, nadıdem unfer 
Staat unglücklich -gewefen war, fid ans Allen den Evagoras 
auswählte uud zu ihm ging, weil er glaubte, bei ihm ſey 
nidye nur für feine Perfon der ficberfte Zufluchtsort, fondern 
er [Evagsrae] werde aud) am fchneliften unferm Eraate ſich 
hitfreich zeigen? Und vbgleih er [Conon] fchon früher in 
Vielem das Rechte getroffen hatte, fo ſchien er doch nie 
über eine Sache einen beffern Entſchluß gefaßt zu haben, als 
darüber; denn es gelang Ihm in Folge feiner Ankunft in 
Eypern, daß er fehr viel- Gutes bewirkte und erfuhr. Er: 
ftend nämlich harten fle nicht fobald fich einander genähert, 
als fie fchon ſich höher fchästen, ald Die, weldye vorher ihre 
Vertrauten waren; dann waren fie nicht nur über das Uns» 
dere allezeit fortwährend einverflanden, fondern hatten auch 
in Betreff unferer Stade diefeibe Meinung. Da fie nämlich 
fahen, daß fie unter die Lacedämonier gefommen fen, und 
eine große Veränderung erlitten habe, fo waren fie betrübt 
und unwillig darüber, und Beide thaten hierin , was ihnen 
geziemte; denn dem Einen [Eonon] war ed das narürliche 

Baterland, den Andern [Evagoras] hatten fie [die Athener] 


— 





) Conon begab ſich nach der für die Athener fo unglücklichen 
Seefhlacht am Ziegenfiuffe Aegos potamos) 405 v. Ehr. 
zu Evagoras. Vergl. Zenophon, Helleniſche Geſchichte. 
U, 4. 
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wegen vieler und großer Wohlthaten durch ein Geſetz zu ihrem 
Mitbürger gemacht. Während fie aber unterfuchten, wie fie 
diefelbe von dem Unglücke befreien können, verichafften ihnen _ 
die Lacedämonier ſchnell Gelegenheit dazu. Da fie nämlidı 
die Herrſchaft über die Griechen auf dem Lande und auf dem 
Meere hatten, ſo gingen fie [jest] fo weit in ihrer Unerſätt— 
tichkeit, daß fie auch Aſſen zu verwiften unternahmen. ®) 
Diefe Gelegenheit erariffen ſie, und da die Feldherrn des 
1Perfer.] Königs *9 in Berfegenheit waren, was fie in die: 
fen Angelegenheiten thun follten, riethen fie ihnen, den Krieg 
gegen die Yacedimonier nicht zu Yande, fondern zur See 
zu führen, weil fle glaubten, wenn Jene ein Yandheer auf: 
flellen und mie dieſem obfiegen würden, fo werde cs blos mit 
dem Feſtlaude Aſien] gut ſtehen, wenn fie aber zur See die 
Dberhand erhalter würden, fo werde das ganze Griechen: 
fand an diefen Sieae Antheil haben. Und Dieß geſchah; 
denn ald die Feldherrn fich überzeugen lichen, und eine 
Flotte verfammelt war, wurden die Xacedimonier in einer 
Seeſchlacht [bei Enidus] überwunden **) uud der Herrichaft 
beraubt, die Briechen aber befreit, unfere Stadt erlanate 
wieder einen Theil ihres alten Ruhmes, und erhielt die Vor: 
fteherichaft über die Bundesgenoffen. Und Die wurde ans— 
geführt indem Conon den Oberbefehl hatte, und Evagoras 
ſich felb (zur Theilnahme] geſtellt und ven arößten Theil 
ter [dabei thätigen) Streitmacht anzoerüftet hatte. Dafür 


*) 400 v. Ehr.. 
+4), Mrtarerres II, ober Miemon, 
*te) 501 v. Ehr, 
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sefohnten wir [Athener) fie mit den größten Ehrenbezeigun: 
gen, und ftelften ihre Bilder cbenda auf, wo die Bildfäufe 
des Zeus Soter [des Retters] fteht, ſowohl diefer, als einan- 
der felbit nahe, als ein Andenken an Beides, nicht nur an 
die Größe ihrer DBerdienfte, fondern auch an ihre gegenfei« 
tige Freundſchaft. 

22, Der [Perfer:) König aber hatte nicht diefelbe Mei: 
nung von ihnen, fondern je Größeres und Werthvolleres fie 
vollbracht hatten, defto mehr fürchtete er fi. Won Conou 
nun werde ich ein andermal fprechen, daß er aber gegen Evas 
goras fo gelinne war, ſuchte er nicht einmal zu verbergen. 
Denn offenbar betrich er den Krieg in Cypern mit mehr El: 
fer, ald alle andere, und hielt Genen für einen größeren und 
gefährficheren Gegner, ald den Eyrus, 9 der ihm die Herr: 
ſchaft flreitig machte, Der größte Beweis davon ift Folgen 
des: den Lestern nämlich, ald er von feinen Rüſtungen 
hörte, verachtete er fo fehr, daß er [Cyrus] wegen diefer 
Sorglofigkeit beinahe, ohne daß er [Mrtarerres] es merkte, vor 
dem Königspatafte fand, Jenen aber fürchtete er feit langer 
Zeit fo fehr, Daß er, während er Gutes von ihm empfing, 
ihn zu befriegen unternahm, wobei er zwar nicht gerecht 
handelte, aber dody nicht unüberlegt feinen Entfchluß faßte; 
denn er wußfe, daß viele von den Griechen und von den 
Barbaren aus niedrigen und fdylechten Umftänden ſich zu 
großer Macht emporgearbeitet **), und nahm die Seelengröße 


*) Cyrus der Jüngere, Bruder des Artarerred. Vergl. bie 
Anmerkung zu Fenophon, von db. Haushaltungskunſt. 4. 

* 5. Wolf und Anger: a contemtis initiis profectos ına- 
xima imperia everlisse, 


Iſokrates. 18 Bbchn. — 9— 
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des Evagoras wahr, und daß fein Nuhm und feine Lage 
nicht altmählig zunehmen, fondern daß er nicht nur ein ums 
übertrefffiches Wefen befise, fondern auch das Schickſal ihm 
beiftehe; fo daß er, nicht über das Vergangene erzürnt, ſon— 
dern wegen des Zukünitigen fürdytend, und nicht wegen Ey: 
pern allein beforgt, fondern vielmehr wegen größerer Dinge, 
den Krieg gegen ihn unternahm. Daher fdyicte er ſich fo dazu 
an, daß er mehr als fünfzehentaufend Talente ) aufwendete. 

25; Evagoras jedoch, obgleich in allen Hülfsmitteln 
ſchwaͤcher, fepte feine Klugheit diefen fo großen Rüſtungen 
entgegen, und zeigte ſich darin viel bewundernöwürdiger, als 
in dem andern vorher Angeführten. Als man ihn nämlich in 
Frieden leben ließ, befaß er bios feine Stadt, nachdem er 
aber Krieg zu führen genöthigt war, zeigfe er ſich ald einen 
folchen Mann und hatte an feinem Sohne Puytagoras einen 
ſolchen Mitkämpfer, daß er beinahe ganz Cypern in Bells 
nahm, Phönicien aber verheerte, Tyrus mit Sturm einnahm, 
Eilicien zum Abfalte vom Könige brachte, und fo viele Feinde 
vernichtete , daß viele Perfer ihre Verluſte betrauernd feiner 
Tapferkeit gedenken; endlich aber machte er fie des Kriegs 
fo überdrüfflg, daß, während die Könige fonft ſich mit Age: 
falfenen nicht zu verföhnen prlegen, ehe ſie fi ihrer Perfon 
bemächtigt Aaben, fie gerne Frieden machten, indem fie dies 
ſes Geſetz aufhoben, aber Nichts an der Herrfchaft des Eva— 
gorad änderten. Und. den Lacedämoniern, welche um jene 
Zeit den größten Ruhm und die größte Macht hatten, entriß 


*) Ober 24715222 Thaler 42 Grofchen Sächſiſch, ober 
39087405 Gulden Rheiniſch. 


Evagoras. E 13ı 


er [der Perſerkönig] in drei Jahren die Herrfchaft, mit Eva: 
goras aber führte er zehen Jahre *) Krieg, und mußte ihn 
im Befise Deffen Taffen, was er hatte, ehe ed zum Kriege 
gekommen war, Das AUlferfhimpfichite aber ift Folgendes: 
Die Stadt nämlich, welde Evagoras unter einem andern 
Herrſcher mit fünfzig Männern erobert hatte, diefe zu bes 
zwingen war der große König, welcher eine fo große Kriegs: 
macht batte, nicht im Stande. 

j 24. Wie Pönnte man num aber die Tapferkeit, oder die 
Kingheit, oder überhaupt die Tugend des Evagoras deutli« 
cher beweifen , als durch folhe Thaten und Wagniſſe? Denn 
es wird fich zeigen, daß er nicht nur die andern Kriege, fon: 
dern auch den der Herven [dem Zroifchen] übertraf, welcher 
von allen Menfchen gepriefen wird. Diefe nämlich eroberten 
mit Hülfe von ganz Griechenland das einzige Troja, er aber, 
der nur eine Stadf hatte, führte mit den ganzen Aſien 
Krieg; fo daß, wenn fo Viele ihn Iobpreifen wollten, wie 
Jene, er auch einen weit größeren Ruhm, als fie, erlangt 
hätte, 

25. Denn Wen werden wir finden unter Denen, welde 
tamals Tebten,. wenn wir die Sagen übergehen und nur 
auf die Wahrheit [das hiſtoriſch-Gewiſſe] fehen, der foldye 
Tpaten ausgeführt hat, order Wen, der an fo großen Verän— 
Lerungen in den Verhältniffen fchuld gewefen ift? Er ift es, 
ter ſich aus einem Privatmanne zum Herrfcher erhob, fein 
Geſchlecht, das ganz von der ÖStaatsverwaltung verftofen 
war, in die gebührende Würde wieder einfebte, die Bürger 


*, Bon 585-5376 v. Chr, Vergl. Clinton a. m D. ©. 292. 
9 %& 
Pr _: 
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aus Barbaren zu Hellenen machte, aus unmännlichen Mens 
fchen zu kriegeriſchen, aus unberühmten zu namhaften, die 
ganze Gegend [nfel] unhold und völlig verwildert antraf 
und fie fanfter und milder machte, und außerdem ald er in 
Feindfeligkeit mit dem [Perfer:) Könige gericth, ſich fo herr: 
lid gegen ihm vertheidigfe, daß der Eyprifche Krieg ewia 
bentwürdig geworden ift, ald er aber fein Bundesgenoſſe 
war, fich um fo viel nüßlicher bewies, ald die Andern, daß 
er anerkannter Maßen die größte Streitmacht zu der See— 
ſchlacht bei Enidus zu ihm floßen ließ, durch welche der 
[Perfer:) König Herr von ganz Alten wurde, die Lacedämo— 
nier aber , ftatt das Feſtland [lien] zu verwüſten, für ihr 
eigenes zu kämpfen genöthigt wurden, die Griechen ſtatt 
Sklaverei Seibftfländigkeit erlangten, und die Athener fo 
viel gewannen, daß Die, welche vorher über fie herrfchten, 
[die Lacedämonier] kamen, um ihnen die Herrichaft zu 
übergeben. | 

26. Wenn man mid) daher fragte, was id) für das Größte 
halte unter Dem, was Evagoras gethan hat, feine Bemüs - 
hungen und feine Anftalten gegen die Zacedämonier, wodurd) 
Bas vorhin Angeführte erfolgte, oder den leuten Krieg, oder 
die Erlaugung der Herrichait, oder die ganze DBerwaltung 
der Angelegenheiten , fo würde ich in große Verlegenheit ge= 
fegt werden; denn jedesmal fcheint mir Dadjenige das Größte 
und Bewundernswürdigfte zu jeyn, worauf idy meinen Sinn 
richte. | 

27. Wenn daher Einige don den Früheren wegen ihrer 
Zugend unfterbiid) geworden find, fo glaube ich, daß auch er 
ſich dieſes Gefchents würdig gemacht hat, indem id) als Bes 
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weis gebrauche, daß er ſchon in diefem Leben glücklicher und 
gottgefälfiger lebte, ald Gene. Wir werden nämlich finden, daß 
die meiften und namhafteſten von den Halbgöttern in die größ— 
ten Anfälle geriethen, Goagoras aber war von Anfang an 
fortwährend nicht nur glücklich, fondern auch bewunderns— 
würdig im höchften Grade. | 

28. Denn Was fehlte ihm zum Güde, ihm, der folche 
Dorfahren hatte, wie fein Anderer, als Wer von denfelben 
wie er abitammte, fo ſehr aber durch feinen Körper und 
feinen Geift vor den Andern fich auszeichnete, daß er nicht 
nur über Salamis, jondern über ganz Aſien zu herrfchen 
würdig war, auf die edelfte Urt ferner die Herrichaft erwarb 
und fein ganzes Leben hindurch behielt, und da er als eim 
Sterblicher geboren war, fein Andenken unfterblich hinter: 
ließ , fo lange endlich febte, daß er zwar das Greifenafter 
erreichte, aber die Leiden nicht theilte, welche in Folge def- 
felben eintreten. Zudem aber, Was für das Seltenfte und 
Schwierigſte gilt, aute Kinder nnd zugleich viele Kinder 
zu erhalten, auch daran fehlte es ihn nicht, fondern auch 
Dieß wurde ihm zu Theil. Und was das Gröfte ift: Feines 
feiner Kinder hinterließ er, das mit dem Namen eines Pri— 
vatmannes benannt wird, fondern der Eize [Micocles) heißt 
König, die Andern Fürften und die Töchter Fürftinnen. *) 
Menn daher einige Dichter **) von einem der Früheren 


- 


*) Nach Harpocratien führten die Söhne und Töchter bes Kö 
nigs bei den Cypriern biefe Titel gewöhnlich, mie fie jegt 
Prinzen und Prinzeffinnen beißen. (Coray.) 

*5 Soray führt ald Beifpiel an Homer, St. XXIV, 258. 
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Uebertreibungen gebraucht haben, indem fle fagfen, er war 
ein Gott unter Menfchen,, oder eine fterbiiche Gottheit, fo 
würde alles Diefes von feinem Wefen am pafendften gejagt 
werden. 

29. Don Dem mun, was über Evagoras zu Tagen iſt, 
glaube ih zwar Vieles ausgelaffen zu haben; denn ich habe- 
meine Blüthezeit ſchon hinter mir, in welder ich diefe Lob— 
rede forafiltiger und eifriger ausgearbeitet hätte; jedoch auch 
jetzt ıft er [Evaaoras), fo viel es nach meiner Kraft ſeyn 
kann, nicht ungelobt geblieben. 

50. Ich, o Micocles, glaube, daß zwar auch die Bilder 
des Korpers fehöne Denkmäler find, viel mehr werth jedoch 
die der Handlungen und der Seele, weite man nur in den 
Punftgemaßen Reden anichauen Bann. Diefe aber ziehe ich 
vor, erftend weil ich weiß, daß die tugendhaften Männer 
nicht fomoht auf die Schönheit des Körpers ſtolz Ind, ale jie 
in den Thaten und in dem Geifte ihre Ehre ſuchen; dann 
weil die Abbildungen norhwendig bei Denjenigen allein blei— 
ben, bei welchen fie aufygeftelit find, die Reden aber in ganz 
Griechenland ausgegeben, und wenn fie verbreitet find, in 
den Unterhaltungen der Dernünftigen bewundert werden kön— 
nen, bei weichen in gutem Rufe zu fteben vorzüglicher ift, 
als bei allen Anderen; außerdem weil deu Gebilden und Ges 
malden Niemand die natürliche Beſchaffenheit feines Körpers 
gleich machen kann, den Charakter aber und die Gelinnuns 
gen Anderer, die in den Reden dargeftellt fi d, nachzuahmen 
fur Diejenigen leicht ift, welche nicht leichtjianig zu leben 
fi) enrichließen, fondern gute Menfchen werden wollen. 
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31. Deswegen habe ich auch lieber dieſe Rede zu ſchrei— 
ben unternommen, weil ich glaubte, Das werde für dich und 
deine Kinder und die andern Abkömmlinge des Evagoras bei 
weitem die fihörfte Aufmunterung ſeyn, wenn Einer feine 
Tugenden zufammenfaßte und mit dem Scmurfe der Rede 
darftelfte, und end) zur Betrachtung und zum Anhören über: 
gäbe. Die Anderen nämlich treiben wir zur Philofophie *) 
an, indem wir Andere loben, damit fie Die Geprieſenen be: 
wundern und nach derfelben Handlungsweife, wie fie, trach— 
ten; ich aber ermahne dich und die Deinigen indem ich mich 
nicht fremder Beifpiele bediene, fundern folcher aus deiner 
eigenen Familie, und rathe dir, darauf deine Aufmerkiams 
feit zu vichten, daß du zu veden und zu handeln vermögeft 
nicht fchlechter,, ald ein anderer Grieche. 

32. Glaube nicht, ich befchuldige dich, daß du es jetzt 
vernachläßigeſt, weil ich dir oft über dieſelben Dinge Vor— 
fchriften gebe; denn weder mir noch den Anderen iſt es unbe— 
kaunt, daß du zuerft und allein unter Allen, die im Beſitze 
von Herefchaft und Reichtbum und Ueppigkeit find, dich mit 
ter Phitofophie zu beichäftigen und dich anzuſtrengen unfer: 
nommen haft, nody daß du bewirken wirft, daß viele Könige 
deine Bildung bewundern und nach diefen Befhäftigungen 
verlangen, und Das aufgeben, woran fie jest fo große Freude 
baben, Uber dennoch, cbgleich ich Diefed weiß, thue ich 
und werde ich nichts defto weniger Daffelbe than, wie in. 
—— | ® 


*) Philojophie ift bier in dem Sinne zu nehmen, wie jie 
Cicero in ben Tusculauiſchen Unterfuhungen V, 2. © 
285. ber Ueberſetzung befihreibt, - 





156 Siofrates Werke ıc. 


den Eorperfihen Wettkämpfen die Zuſchauer; dieſe nämlich 
ermantern von den Läufern nicht Die, welche zurückbleiben, 
fondein Die, welche um den Sieg käampfen. 

35. Mein Geſchäft nun und das Deiner anderen Freunde 
it es, ſo gu veden und zu fihreiden, daß wir dich dadurch 
autreiben. Eönnen, nad Demjenigen zu fireben, wonach du 
schon jest gerade trachteſt, dir aber kommt es su, ed au 
Nichts fehlen zu laſſen, fordern wie in der Gegenwart, auch 
in der Zukunft dafür zu forgen und deinen Geiſt zu üben, 
daß dar deines Vaters und deiner anderen Borfahren würdig 
ſeyſt; wie es zwar allen Menschen zukommt, die Klughelt 
hochzuſchätzen, am meiften aber euch Herrſchern], die ihr 
über fo Vieles und Großed Herr ſeyd. Du mußt dich aber 
nicht begnügen, wein du Die, welche um dich find, bereits 
übertriffſt, ſondern unzufrieden fevı, wem du, fibon von 
Natur ein folcher [ausgezeichneter] Dann, und ein ach: 
rkomme and alten Zeiten von Zend, zunächſt aber von einem 
fo tugendhaften Wanne, nicht weit dor den Andern und vor 
Denen, welche diefilbe Würde, wie du, beiten, dich aus— 
zeichneft. Bei dir aber flieht es, Dieß nicht zu verfehlen; 
denn wenn du der Philoſophie treu bleibſt und jo fortſchrei— 
teſt, wie bieher, fo wirt du fchnell ein ſolcher Mann wers _ 
den, wie es dir zufemmf. — 
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Einleitung. 


Indem der Ueberſetzer an die Einleitung zu dieſer 
Rede geht, befindet er ſich in derſelben Verlegenheit, 
wie der Verfaſſer ſelbſt, Was er bei der Menge des 
bereits über ſeinen Gegenſtand Geſchriebenen ſagen 
ſoll, ohne ſich zugleich deſſelben Vorzugs bewußt zu 
ſein, daß er das Alte auf eine ſo anziehend neue 
Weiſe darzuſtellen und ſeine Vorgänger zu übertreffen 
vermöge. Wenn er daher auch wenig Neues und 
Eigenes, das Bekannte aber nur kurz mittheilt, fo 
hofft er wenigſtens dadurch ſeine Aufgabe zu erfüllen, 
denjenigen Leſern, für welche dieſe Ueberſetzungen zu— 
nächſt beſtimmt find, den richtigen Standpunkt und die 
nöthigen Aufichlüffe zum Verftändniffe und zur Beur- 
theilung der Rede zu geben. 

Obgleich der Titel fie anfündigt ald eine zum Vor⸗ 
trage vor den -zur Feier feftlicher Spiele und Wett: 
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fampfe verfammelten Griechen beftimmte Rede, und 
Philoftratus 9 ausdrücklich fagt, Iſokrates habe fie in 
Dlympia wirklich gehalten, und ihre Bekanntmachung, 
wie wir unten fehen werben, gerade in das 1. Jahr 
der 100. Olympiade fält, fo ift doch des Philoſtra— 
tus Angabe unbevenflih als falſch zu verwerfen, da 
es aus den im Leben ded Iſokrates (S. 6) ange: 
führten Gründen als ausgemacht anzufehen it, daß 
er nie öffentlich gefprohen hat, und ohne Zweifel 
wurde die Rede überhaupt nicht vorgetragen, und war 
nicht einmal zum Vortrage beftimmt, fondern von 
Iſokrates fo gefchrieben, ald ob er fie wor einer Grie- 
hifchen Feftverfammlung, etwa in Olympia, zu hals 
ten hätte ?); und wahrfcheinlich follte auch der Titel 
nicht mehr befagen. Demnach iſt fie zwar allerdings 
ihrem Wefen nad als eigentlihe Volksrede zu bes 
trachten, ehe wir fie aber von diefer Seite beurtheilen, 
mögen noch einige Bemerkungen über ihre Außere Er- 
ſcheinung hier Platz finden. 

Menn wir aud feine anderweitigen Nachrichten 
darüber hätten, fo würde uns Sfofrates felbft hin 
reihend belehren, daß der Gegenftand feines Panegy— 
rieus von vielen Staatömännern und Sophiften vor 
ihm behandelt worden war, und daß ein Wettftreit 


1) Isocr. ed. Coray. Tom. II. p. As. Vergl. Aelian. var. 
hist. XIU, 11. ©. 29. 43 in Prolegom. in Is. Philipp. 
ed Leloup. 

?) Bergl. Wieland a. a. O. S. XVIII. 
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unter den Griehifhen Rednern darüber fi entfpon- 
nen hatte. Daher glauben wir nicht zu irren, wenn 
wir gerade darin einen Grund der Entftehung dieſer 
Mede finden, und annehmen, Sokrates habe mit ihr 
eine Probe feiner Kunft geben und an jenem Wett: 
ftreite Antheil nehmen wollen. Bon feinen Vorgängern 
nun war einer der bewundertften, wielleicht felbft der 
bewundertfte, Gorgiad von Leontium, welcher die Kunft 
der Schönen Rede aus Gieilien nad) Griechenland ge: 
bradt hatte, und ald Lehrer der Beredfamfeit im 
größten Anfehen ftand, auch von Sfofrates benübt 
worden war und auf feine Entwicklung und Manier 
entjchiedenen Einfluß gehabt hatte‘). Von diefem Gor- 
giad wird erzählt ”), er habe von den Stufen bee 
Zeustempeld in Olympia eine Rede an die verjam- 
melten Griechen gehalten, worin er fie zur Eintracht 
unter fih und zum Kriege gegen die Perſer auffor- 
derte, und welche unter dem Titel Olympicus befannt, 
aber für und verloren iſt; und diefe Rede möchte es 
vielleicht gerade fein, welche ſich Sfofrates auserfah, 
um fi) mit ihr zu meſſen. Denn wie fonnte er 
größeren Ruhm zu erlangen hoffen, ald wenn er ſich 
mit dieſem Meiſter in einen Kampf einließ, wenn er 
ſeine Kunſt zu übertreffen verſuchte und ihm den erſten 
Rang ſtreitig machte? 
) Bergl. ©. 5 und 15. 


?) Bhiloftratus. — ——— de a. O. ©. F 
u. Geel a. a, 2.6 
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Und diefe Vermuthung fcheint und durch Folgens 
des noch beftätigt zu werden. Schon die Anfangs 
worte ded Panegyricus, in welchen Sfofrates einen 
Tadel über die Stifter der Feftverfammlungen aus— 
Ipricht, Fündigen einen Gegenfag gegen den Olympi— 
cus des Gorgiad an, welcher im Gingange diefelben 
gelobt hatte). Der Schluß von diefem Theile auf 
das Ganze müßte freilih gewagt ericheinen, wenn 
nicht andere Gründe ihn unterftügten, welche wir 
theild im Panegyricus, theild in der Lobrede auf He— 
lena gefunden zu haben glauben. Sfofrates tadelt 
nämlich in der eriten Rede feine Vorgänger, daß fie 
die Griechen bloß zur Eintracht ermahnt haben, ohne 
die Mittel anzugeben, wie dieſe herbeigeführt werden 
fönne, und fucht nun zuerft die Uneinigfeit zwijchen 
den zwei Hauptftaaten, Athen und Lacedämon zu be 
leitigen (Gap. 3); und daß jener Tadel auch den 
Gorgias treffe, möchten die Worte des Philoftratus ?) 
beweifen, in weldem er den Inhalt feines Olympicus 
angibt: da er Griechenland in Parteien getheilt jah, 
riet) er ihnen zur Eintracht u. ſ. w. In der Lob» 
rede auf Helena (Gap. 2. 3) aber ſpricht Iſokrates 
auf eine Weiſe von Gorgias, die verräth, daß er, 
fo viel er auch in Rückſicht auf Darftellung von dies 
ſem angenommen haben mag, fich doch keineswegs 


2) Ariftoteles Rhetorik . 14 Quinctilian IIT, 8. 9. 
) Spengel a. a. O. S. 6 
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als Nachahmer des Gorgias in Rüdfiht auf Behand: 
lung des Stoffs betrachtet wiſſen wollte. 

Daher können wir auch ver Befchuldigung ') feis 
nen Glauben fchenfen, daß Sfofrates in feinem Pane— 
gyricus den Diympicus des Gorgiad bloß umgear- 
beitet habe; und dieß um fo weniger, als dieſelbe auf 
einer bloßen Sage zu beruhen ſcheint; auf feinen Fall 
aber in das Urtheil Spengeld-?) einftimmen, daß wir 
bei Vergleihung beider Neden finden würden, Iſo— 
frate8 habe feine beften Gedanfen von Gorgias ent- 
lehnt. Eine ausführlihe Datlegung unferer Zweifel 
möchte hier nicht am Orte fein, doch müſſen wir fte 
wenigftend andeuten, damit e8 nicht fcheint, wir wider: 
Iprechen diefen Zeugniffen ohne Grund. Es wäre 
doch in der That mehr als Dreiftigfeit, wenn Iſo— 
frates, während er fi bewußt wäre, die Reden feiner 
Vorgänger, namentlich des Gorgiad und Lyfiad, ges 
plündert zu haben, es über fich vermöchte, öffentlich 
zu erflären, diefelben feien ungenügend gewefen, 
(Gap. 1) und zu verfprechen, er wolle den Gegen- 
ftand auf eine ganz neue Art behandeln, und aufzu— 
fordern, daß man ihn verfpotte und verlahe, wenn 
er feine Verſprechungen nicht erfülle (Bay. 2), da 
man ihn durch WVergleichung feines Panegyricus mit 
den Leiftungen feiner Vorgänger hätte überführen und 


*) Plutarch. ed. Hutten. Vol. XII, pag. 239. Be 
bei Coray Tom. U. pag. AL. 
2) a. a. O. ©. 66. Suede, 86. 
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widerlegen können. Und wie ſollen wir es erflären, 
daß fein Panegyricus, wenn er weiter Nichts, als 
eine Wiederholung des früher Gefagten geweſen wäre, 
von den Andern nahgeahmt und benützt worden fet, 
Philippus 35) und fo großen Ruhm erlangt habe, 
daß Die, welche früher über denfelben Gegenftand. ges 
Ichrieben hatten, ihre Reden vernichteten, und Niemand 
mehr darüber zu fprechen wagte? (Vom Vermögens— 
tauſche 22.) 

Mit mehr Net fcheint ihm dagegen der Vor⸗ 
wurf gemacht zu werden 9, daß er aus den Leichens 
reden des Archinus, Thucydides und Lyſias, vielleicht 
auch des Gorgias, Manches entnommen und in feinen 
Panegyrieus verwebt habe, da die Aehnlichkeit in 
manchen Stellen zu auffallend ift, und Sfofrates felbft 
gefteht, daß ihm von Jenen das MWichtigfte vorweg 
genommen worden fei. (Gap. 21.) Allein wie Fonnte 
er ed vermeiden, Thatſachen und Gedunfen, welche 
fich bei Jenen fanden, ebenfall8 zu benügen, wenn fie 
nothwendig zur Sache gehörten, oder feinem Zwecke 
förderlich waren? Wer mag enticheiden, ob er fie von 
Jenen geborgt, oder ob er jelbft darauf gefommen? 
Ya fogar, wenn er fie wirflih ihnen zu verdanfen 
hatte, mußte nicht eben dadurch feine Rede an Biel: 


*) Man fehe die Stellen bei Spengel a. a. D. ©. 66. Anm. 
86 in Baiter’8 Ausgabe des Paneg. ©. 4. 56. 103, bei 
sun a. a. O. ©. 306. Dagegen au Eoray Th. 2. 


— 
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ſeitigkeit der Behandlung des Gegenſtandes gewinnen? 
War er nicht gewiſſer Maßen dazu genöthigt, wenn 
er den Anforderungen, welche man natürlich an ihn 
machte, und den Etwartungen, zu welchen er ſelbſt 
auffordert, genügen wollte? Wenn er aber dieſe Frei— 
heit, ſeine Vorgaͤnger zu benützen, die ihm wohl Nie— 
mand verargen wird, ſo weit ausdehnte, daß er einige 
Stellen wörtlich in ſeinen Panegyricus übertrug, ſo 
iſt dieß um ſo weniger zu entſchuldigen, als Iſokrates 
ſelbſt ſich darüber befchwert ), daß ſeine Reden dieſes 
Schickſal hatten. 

Indeſſen iſt es keineswegs unſere Meinung, wenn 
wir oben jenen Wettſtreit unter den Griechiſchen Red— 
nern als Grund der Entftehung des Panegyricus 
bezeichneten, dieß als die einzige DBeranlaffung dazu 
ausgeben zu wollen, vielmehr glauben wir, man 
würde dem Sfofrates fehr Unrecht thun, wenn man 
in- feiner Ruhmbegierde die wahre Urfache zur Ab- 
faffung diefer Rede fuchen wollte. Bon einem Manne, 
dem die Ehre und Freiheit ſeines Vaterlands fo fehr 
am Herzen lag, daß er fie nicht überleben wollte, 
läßt fich erwarten, daß die damalige Zeit mit ihren 
veränderten WVerhältniffen einen tiefen Eindruck auf 
ihn gemacht und das Streben in ihm angeregt 
habe, durch die Mittel, welche in feiner Macht ftan- 

1) Außer der oben angeführten Stelle, Philippus 35, noch 

ftärfer ebendaſelbſt 39, wo er fich zugleich gegen den Vor: 
wurf des Plagiats vertheidigt. | 
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den, dahin zu wirfen, daß fein Vaterland fih aus 
feiner Erniedrigung wieder erhebe und Rache nehme 
an feinen Unterbrüdern. 

Eine Schilderung nun der damaligen Lage Gries 
chenlands, fowohl feines innern Zuftandes, als feines 
Berhältniffes zu den Perſern, werden unfere Leſer ung 
. gerne erlaffen, da ihnen Stofrates ein malerifches Bild 


davon entworfen hat. (Vergl. Cap. 32—36 u. 47.48.) 


Gerade die Lebendigkeit der Darftelung, das Feuer 
und Pathos, welche diefen Theil des Panegyricus aus— 
zeichnen, dürften wohl als triftige Beweiſe angeführt 
werden, daß dem Iſokrates die Erreichung feines Zwecks, 
die Griechen zur Eintracht unter einander und zum 
Kriege gegen die Barbaren zu überreden, eine wichtige 
Herzensangelegenheit war; fo wie auch der gegen das 
Ende jeined Lebens gemachte Verſuch, den Macedo- 
nifhen König Philippus dafür zu gewinnen, deutlich 
zeigt, daß es eine Lieblingsivee des Sfofrates war, 
deren Berwirflihung er auf jede Art herbeiführen zu 
müſſen glaubte, weil er darin das einzige Mittel zur 
Rettung feines Vaterlands erblickte. 

Die Frage aber, ob er fih in dieſer Hoffnung 
nicht getäufcht habe, glauben wir unbedenklich bejahen 
zu müffen, da es unter den damaligen Verhältniffen 
eben fo unmöglih war, die Griechen zu einem ge: 
meinfchaftlichen Kriegszuge gegen die Perſer zu vers 
einigen, als gewiß vorauszufehen war, daß nad 


x 


glüdliher Beendigung veffelben die Vertheilung der 
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Groberungen zu neuer Zwietracht Anlaß gegeben hätte '). 
Wenn aber auch von diefer Seite den Sfofrates der 
Tadel trifft, daß er fein Staatsmann gemwefen fei, 
fo zeigt er fih von einer andern als einen vortreff- 
lichen Lehrer der wahren Staatsfunftz denn auch hier 
fordert er ald die Beringungen der Wohlfahrt eines 
Staates Weisheit und Tugend der Vorfteher und der 
Mitglieder defielben; und mwenigftend darin muß man 
ihm Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er richtig 
erfannt hatte, das Verderben der Griechen habe feinen 
Grund in dem Abfalle von den Tugenden ihrer großen 
Vorfahren, und das einzige Mittel ihrer Rettung fei 
die Rückkehr zu denfelben. 

Gebührt num alfo fchon in dieſer Beziehung dem 
Panegyricus ein ausgezeichnetes Lob, fo verdient er 
dieſes beſonders auch wegen der Erhabenheit des Zwecks 
und Gegenftands, der ihm zu Grunde liegt. Was 
fonnte e8 MWichtigered geben für einen Griechen, als 
die Befreiung feines Baterlandes, oder für einen Athe- 
ner, als die Wiedererlangung der Vorſteherſchaft? 
Diefe höchſten Intereſſen Griechenlands und Athens 
find es, welche Iſokrates in diefer Rede behandelt, 
und mit einer Kunft behandelt, die ihm zu allen Zei— 
ten Bewunderung und Ruhm erworben hat. — Er 
felbft fagt in feiner Rede vom Vermögenstaufche, nach- 


1) Bergl. Wieland a.a.D. S. XIX—XXVI. u. Benfeler 
a. a. O. ©. 100, 
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dem er einen Abſchnitt aus dem Panegyricus mitge— 
theilt hat, dieſe Rede ſei allgemein für fo vortreff- 
lich gehalten worden, daß Alle, welche vorher über 
denſelben Gegenſtand geſchrieben hatten, ihre Arbei— 
ten vernichtet, und Niemand mehr gewagt habe, dar⸗ 
über zu fprechen (Gap. 22); Dionyfius von Halis 
carnaß ftellt fie in feiner Beurtheilung des Sfofrates 
voran, und führt fie mit den Worten ein: „Wen be- 
geiftert wohl nicht Liebe zum Staat und zum Volk; 
oder Wer ftrebt wohl nicht nach dem bürgerlich Gu- 
ten und Schönen, wenn er feinen Banegyricus Tiest )7“ 
Philoftratus ?) nennt fie „die ſchönſte unter den Iſo— 
fratifchen,” und H. Wolf?) nebft der Demofthenifchen 
„Vom Kranze” Die fchönfte unter allen Griechiſchen 
Reden; Wieland *) erklärt fie für das vorzüglichfte 
Werk des Iſokrates in Rüdficht auf Inhalt und Dars 
ftellung; und gewiß verdient fie diefe Auszeichnung 
vollfommen. Ohne jedoch dem Urtheile unfrer Lefer _ 
vorgreifen zu wollen, möge hier. eine furze Würdis 
gung der Rede Plag finden, welche ihre Vorzüge her: 
vorheben, aber auch ihre Fehler und Mängel nicht 
verhehlen fol. Wenn fchon die Größe und Wichtig. 
feit des Gegenftandes ihre eigenthümlichen Schwierig- 


% — * Ueberſetzung im Aitiſch. Muſeum B. 1, H. 8, 
) 2.0. ©. 


?) In der großen Ausgabe. Annotationes p. 285. 
) a. a. O. S. II. IX. 





Einleitung. 151 


feiten für die Bearbeitung darbot, fo wurden dieſe 
noch vermehrt dadurch, daß viele und ausgezeichnete 
Redner ſchon früher darüber gefprochen hatten. Aber 
diefe Schwierigfeiten ſchrecken Iſokrates nicht ab; auch 
er wagt ed, diefen Gegenftand zu behandeln, und auf 
eine Art, daß er alle feine Vorgänger zu übertreffen 
hofft. Diefe großen Berfprechungen, welche. er von 
fi) gibt, möchten in einem andern Falle als Anz 
maßung getabelt werden können 9, aber hier blieb ihm 
Nichts anderes übrig, um fich feinen Zuhörern oder 
> Lefern, welche ſchon fo viele und gute Neden über 
diefen Gegenftand gehört hatten, zu empfehlen, und 
ihre Aufmerkfamfeit. zu gewinnen. Mag auch fonft 
in manden Stellen, wo Sfofrates von fi fpricht, 
°» feine Eitelkeit ihn zu übertriebenem Selbftlobe verleitet, 
- oder vermeintliche Kränfung und Hintanfegung ihn 
zu bittern und wegwerfenden Urtheilen und Seiten» 
bliden veranlaßt haben, hier wenigftend, glauben wir, 
verdient er diefen Vorwurf nicht, fondern wie er mit 
Recht die Reden feiner Vorgänger ungenügend nennen 
fonnte, theils weil fie noch feinen Erfolg herbeiges 
führt, theils weil fie die Mittel zu Bewirkung der 
Eintracht, welche fie anriethen, nicht angegeben hatten, 
und von fi fagen Fonnte, er wolle den Gegenftand 
auf eine neue Art behandeln, weil er auch wirklich 





) a. Wieland a. a. D. ©. XXXI. Benfeler a. a. O. 
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den von Jenen übergangenen Punkt ſich vorzüglich zu 
jeiner Aufgabe machte (Cap. 3), und gewiß auch jonft 
manches Gigenthümliche in Inhalt und Form befaß, 
fo mußte er dieß auch fogleih im Eingange ausſpre— 
hen aus dem oben angeführten Grunde. Sollte aber 
dennoch ein Zweifel über feine Abſicht dabei übrig 
bleiben, jo glauben wir ihn durch das eigene Geſtänd— 
niß des Sofrated widerlegen zu fünnen, weldes er 
am Schluffe feiner Rede, (Cap. 51) ablegt, daß er 
feinen Berfprehungen nicht genügt habe. Anzunchmen, 
daß dieſes fein Ernft geweſen fei, verbietet ſchon die 
Dreiftigkeit, womit er im &ingange (Cup. 2) auf 
fordert ihn zu verlachen und zu verjpotten, wenn er 
die Erwartungen, zu welden man bei ihm berechtigt 
fet, nicht erfülle; aber auch hier blieb ihm, wie Wie: « 
fand treffend bemerkt '), fchwerlich eine ungezwungenere, 
feinere und feiner würdigere Art aufzuhören übrig, als 
diejenige, die er gewählt hat. | 
Wollte nun aber Siofrates hinter jenen Verſpre— 
hungen im Gingange nicht zurücdbleiben, und follte 
dieſes Geſtändniß am Schluffe nicht zu feiner eigenen 
Beihämung ausfhlagen, fo mußte er Alles anwen— 
den, um diefer Rede die größte Vollkommenheit zu 
verleihen; und daß fie dieſe wirklich befige, fünnen 
zwar fchon die oben Augejansten günftigen Urtheile 


1) a. a.O. ©. XXXIX. — über ähnliche Eniſchuldigun⸗ 
gen des Sfofrates ©, 1 


— > 
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beweiſen, doch mögen zu ihrer Begründung noch fols 
gende Bemerkungen dienen. 

Erfindung, Anordnung und Ausführung find in 
diefer Rede gleich meifterhaft. Alles, was feinem 
Zwede förderlich fein Fonnte, hat Sfofrates benüßt: 
Nichts hat er übergangen, was die Geſchichte des 


ganzen Griechenlands und Athens insbefondere von 


den fabelhaften Zeiten bi8 herab auf die Gegenwart 
Bedeutendes und Wichtiges darbot, einen Reichthum 
fchöner, großer und erhabener Gedanfen hat er hier 
niedergelegt, und alle Gründe, welche die Griechen zu 
einer gemeinfchaftlichen Unternehmung gegen die Pers 


fer unter Athens und Lacedämons Anführung bewegen 


fonnten, bat er aufgefuht, um die Nothwendigkeit 
verfelben recht einleuchtend zu machen. Nur einen 
Grund möchte vielleicht mancher Leſer vermiffen, die 
Darftellung der großen Wortheile, bejonderd der mas 
teriellen, welche die Griechen von diefem Kriege zu 
erwarten haben. Wenn aber Sfofrates diefelben nur. 
beiläufig, gleichſam als Nebenfache erwähnt, und am 
Schluſſe (ap. 51) noch ausdrücklich zur Unterfuchung 
des Gewinns auffordert, welcher aus dieſem Zuge 
für die Griechen erwachfen werde, fo möchten wir 
ihm dieß gerade nicht zum MWorwurfe machen, und 
zwar nicht aus dem Grunde, ald ob er die materiel- 
len Bortheile weniger der Beachtung werth gehalten 
babe, da er mehrmald darauf hinweist, und eben 
diefe auch ein Hauptbeweggrund hätten fein müſſen; 
Iſokrates. 2. Bohn. 3. Aufl. 
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fondern vielmehr darin einen Beweis finden, daß Iſo— 
frate8 feinem Berfprechen, den Gegenftand auf eine 
neue Art zu behandeln, getreu geblieben fei, da wahr: 
Icheinlich die andern Redner diefen Grund worzüglid 
geltend gemadt und ausführlih entwidelt hatten . 
Wie aber Iſokrates auch die Fleinften Umſtände her: 
beizuziehen, fie in Zufammenhang mit feinem Geſgen— 
ftande zu feen und ihnen Bedeutung und Wichtigkeit 
zu geben verfteht, müſſen wir unfern Leſern felbft auf⸗ 
zufinden überlaffen, indem wir befürchten, fonft zu weit— 
läufig zu werden, und ihnen den Genuß der Leſung 
zu verderben, zumal da fchon die Weberficht des nz 
halt darauf aufmerffam maden kann. 

Ebenſo ausgezeichnet ift aber auch die Anordnung. 
Wie trefflich weiß Iſokrates dieſe Gelegenheit zu ber 
nügen, feiner Vaterſtadt eine Lobrede zu halten, und 
fie gegen die Befchuldigungen ihrer Gegner zu ver: 
theidigen, um ihr die Vorfteherfchaft unter den Gries 
chen wieder zu verfhaffen; wie Fünftlih weiß er bie 
ſchwache Seite feiner Sade zu verfteden und ihre 
Lichtfeite hervorzuheben; wie meifterhaft weiß er jedem 
Gedanken die Stelle anzumweifen, wo er. die größte 
Wirfung veripricht, und feine Kraft dur Verbindung 
mit Gewichtigerem, durch Vergleihung mit Aehnlichem 
oder Gegenüberftellung von Entgegengefehtem zu ver: 
ftärfen; wie funftreih und doch wie natürlidy find 


9 Vergl. Banegyricus 2. 
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feine Uebergänge, befonders ber von dem erften Theile 
auf den zweiten. Ä 

Und diefer in beiden genannten Rüdfichten dar- 
gelegten Kunft entfpricht auch die der Ausführung, 
wir mögen auf die Darftellung im Großen oder im 
Kleinen ſehen; jene wie diefe ift durchaus dem Gegens 
ftande angemeffen und feiner würdig: jene beſonders 
durch das Fünftlihe Anfchmiegen der Form an den 
Inhalt, und durd den eben dadurch bewirkften Wechſel 
des Styls je nad Verſchiedenheit des Stoff ausge— 
zeichnet, ruhig ift der Ton der Rede bei der Betrad)- 
tung, glänzend bei der Darftellung der Tugenden ihrer 
Väter, heftig bei der Schilverung des Unglüds, das 
die Lacedämonier über Griechenland gebracht, und des 
moraliſchen Verfalls der Perſer, erhaben bejonderd 
die eröffnete Ausficht auf den zu erwartenden Ruhm. 
Ebenfo verdient aber auch die Darftellung im Klei- 
nen, d. h. Ausdruck und Sprade, die Anerfennung, 
daß Sfofrates hier alle jene Eigenfchaften, welde 
im Allgemeinen an ihm gelobt worben find (S. 12), 
in ihrem höchften Glanze entwidelt hat, freilich nicht 
ohne auch hier wieder in die dort (S. 13) angeführten 
Fehler zu verfallen. 

Größern Tadel jedoch als durch diefe Fehler in 
der Form, hat Iſokrates dadurch verdient, daß er in 
der Behandlung des Inhalts nicht ganz redlich zu 
Werke gegangen ift und zwar in mehr als einer Hins 
ficht, wodurch er fich wieder von feiner fophiftifchen 

2° 
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Seite zeigt (S. 15). Wenn man aud die Nedner- 
fünfte ihm leichter verzeihen mag, womit er fchwachen 
und unhaltbaren Gründen dur die Art ihrer Dar: 
ftellung einen gewilfen Schein zu geben und ein tieferes 
Gindringen dadurch zu vermeiden weiß; womit er über 
Manches, was er nicht gerne berührt, Teicht hinweg: 
geht und ohne e8 in den Hintergrund zu ftellen auf 
eine ganz ungefuchte Art einen Vebergang zu einem 
andern Punkte findet; dagegen bei Dem, was für 
feinen Zweck günftig ift, wenn es auch nicht fu noth— 
wendig zur Sadye gehört, länger verweilt, es aus— 
führlicher behandelt und im Einzelnen entwidelt; wo— 
mit er durch Vergleichungen, Gegenſätze und ähnliche 
Hülfsmittel jeder Sache eine vortheilhafte Seite abzu- 
gewinnen weiß, die fie an und für fih nicht darbot, 
wenigftend nicht fo ungefucht und ausgezeichnet; wenn 
man auch diefe und andere Rednerkünſte ihm leichter 
verzeihen mag, fo ift es doch nicht zu entfchuldigen, 
daß er ſich eine ſolche Willkühr und Untreue in Be- 
handlung der Geſchichte erlaubt hat. Nicht nur hat 
er manche geichichtliche Thatfache, die’ von Bedeutung 
war, mit Stillfhweigen übergangen, oder zu kurz ab- 
gefertigt, weil fie ihm nicht taugte, und andere da- 
gegen, die ed nicht verdienten, als bedeutend dargeſtellt 
und ausführlih behandelt, fondern er hat auch, wo 
verschiedene Erzählungen über ein Ereigniß vorlagen, 
nicht die, welche die meiſte Wahrfcheinlichkeit für fich 
hatte, fondern die, welche gerade für den vorliegenden 
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Zwed die angemefienfte war, vorgezogen — eine Freis 
heit, die er in feinem PBanathenaicus offen gefteht und 
zu rechtfertigen fucht (Cap. 71), — und den Begeben— 
heiten an mehrern Stellen Urfachen untergejchoben, 
welche fie in der Wirklichkeit nicht hatten, an andern 
ihre chronologiſche Stellung verrüdt, und überhaupt 
ihnen die Geftalt zu geben fich erlaubt, welche für 
feine Abficht die vortheilhaftefte war. 

Wie nun diefe Bemerfungen die obigen lobenden 
Urtheile begründen, fo werden unſre Leſer fich durch 
eigene Betrachtung der Rede von ihrer Richtigkeit über: 
zeugen, und in die Bewunderung ihrer Fünftlerifchen 
Vollendung einftimmen, auf welche Siofrates 10 oder 
gar 15 Jahre verwendet haben fol Y. Mag nun aud) 
diefe Angabe übertrieben fein, wie die Vorwürfe uns 
gerecht find, welche ihm Plutard) ?) darüber mad, 
fo viel wenigftens läßt fi mit Gewißheit annehmen, 
daß er lange daran gearbeitet haben werde, und er 
fonnte dieß, da der erfte Theil ſich ganz mit der Ver: 
gangenheit beihäftigt, alfo lange vor Bekanntmachung 
des Ganzen vollendet fein Fonnte, der zweite aber 
ihon wegen feiner Kürze weniger Zeitaufwand erfor- 
derte und theilweife auch länger unter feinen Händen 
gewejen fein mag. | | 


R Bergl. Plutarch a. a. O. und Ouintilian X, 4,4. 
2) Ob die Athener im Kriege, oder in der Weisheit berühmter 
waren? 8. Bochn. 28, ©. 1093 der Meberfegung. 
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Die Zeit der Herausgabe aber läßt ſich aus den 
gefhichtlihen Ereigniſſen, welche Iſokrates als gleich— 
zeitig erwähnt (Cap. 31), mit ziemlicher Beftimmtheit- 
ermitteln, und wir folgen darin, ohne und bier auf 
eine weitläufige Unterfuhung darüber und Widerlegung 
der Anfichten von .Morus und Wieland einzulaffen, 
Elinton, mit welchem Spohn beinahe vollfommen über: 
einftimmt, der fie in das 4. Jahr der 99. Olympiade 
feßt, und nehmen an, daß fie in das 1. Jahr ver 
100. Olympiade, alfo 380 v. Ehr., falle. 

Wie günftig gerade diefer Zeitpunft für bie Bes 
kanntmachung der Nede und für die Erreihung ihres 
Zwecks war, mögen unfere Lefer aus Iſokrates eigenen 
Worten (Cap. 43. 47. 48) abnehmen; um fo mehr 
aber ift e8 zu verwundern, daß deffen ungeachtet, und 
bei aller Wortrefflichkeit der Rede felbft, bei der fo 
augenscheinlich erwiefenen Gefahr, die ganz Griechen: 
land drohe, und der fo nahe gelegten Nothwendigfeit 
und Gewißheit der Rettung dur einen Kriegszug 
gegen die PBerfer, bei der Bewunderung und dem An— 
jehen, das ihr Verfaffer genoß und feine Rede erhielt, 
dennoch feine Abficht nicht erreicht wurde; und ed wäre - 
diefe Erjheinung in der That unerflärlidh, wenn nicht 
gerade die Zeitumftände und Verhältniffe im Allgemei- 
nen, wie die Lage und der Zuftand der Einzelnen 
Auffhluß darüber gäben (vergl. S. 17. 18). Daß fe 
fpäter einen glüdlicbern Erfolg gehabt und den König 
Alerander von Macedonien zu feinem Zuge nach Aften 
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bewogen habe, erzählt Aelian 9, ob er jedoch Glauben 
verdiene, ift eine Frage, die wir hier nicht unterfuchen 
fönnen ). Möge wenigftend unfre Verdeutſchung, fo 
unvolfommen fie in Vergleichung mit dem Originale 
fein mag, dazu beitragen, diefem zu allen Zeiten bes 
wunderten Kunftwerfe neue Berwunderer zu gewinnen. 


Außer den früher genannten Hilfsmitteln benügte 
der Ueberfeger für den Panegyricus die Ausgabe von 
Baiter (Lipsiae 1831) und die deutſche Ueberfegung 
von Wieland im Attifhen Mufeum B. 1, H. 1. Nach— 
dem er feine Arbeit bereits bis zur Einleitung vollendet 
hatte, erhielt er dur die Güte eines, mit Sokrates 
fehr vertrauten, achtbaren Gelehrten noch die große 
Ausgabe ſämmtlicher Werke des Iſokrates von H. Wolf. 
(Basileae 1570), die Ausgabe von Bremi Th. 1. 
(Gothae et Erfordiae 1831), die Meberfegung von 
Benfeler, Th. 1—3 (Prenzlau 1829. 1830) und ein 
Programm von Pauly (Heilbronnae 1828), nebit 
einigen andern, die an ihrem Drte genannt werden 
follen. Daß feine Meberfegung mit der von Benfeler 
. oft wörtlich übereinftimmen werde, war zu erwarten, 
da beide Meberfeger fih zum Grundfage gemacht hatten, 


1) Vermiſchte Gefchichten XII, 11. Eoray Th. 2, ©- 30. 
5) Vergl. die Einleitung zur folgenden Rede „Philippus“. 
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fih fo viel möglich an den Griehifhen Text zu halten, 
indeffen hofft er durch feine Abweichungen von Ben: 
feler hinlänglich bewiefen zu baben, daß er felbftitän- 
dig arbeitete. Nachträglih iſt nod eine Recenſion 
von H. Sauppe (Neue Jahrbüd. u. |. w. 1832 B. 6, 
S. 45—77) zu erwähnen. 


I. Eingang: 

41. Sfofrates wagt zur Eintracht unter den Griechen und zum 
Kriege gegen bie Perſer zu ratben, obgleich diefe Feſtver— 
fammlungen urjprünglich nur für Förperliche Wettkämpfe 
beftimmt find, und fchon Viele über denfelben Gegenſtand 
geiprochen haben; Cap. 4, und hofft, dieß auf eine Weile 
zu thun, daß er alle feine Vorgänger übertrifft; 

2. er will die Gründe entwiceln, welche die Griechen, nament» 
lich die Athener und Lacedämonier 

4) unter einander ansföhnen, 
2) zu einem gemeinfchaftlihen Kriege gegen bie Perfer 
beftimmen Fünnen. Gap. 2. 
11. Abhandlung: 


4. Gründe zur Eintracht unter den Griechen. Diefe wird ber- 

eftellt, wenn die Lacedämonier ihre Anfvrüche auf die Vor» 

Beherfchaft aufgeben; denn fie gehört ven Athenern. Gap. 3. 

Diefes Recht Athens auf die Vorfteherichaft wird begründet 

4) durch die hohe Bedeutung und den ehrenvollen Ur— 

fprung Athens; Gay. 4. 

2) durch die großen Verdienſte Athens um die andern 

Griechen; ap. 5, und zwar 
a. in Hinfiht auf Einrichtungen des Friedens; 
a) von Athen haben die andern Griechen das 
Getreide (und die Myſterien) erhalten; Cap. 


6—8. 

b) Athen hat die Grenzen Griechenlands erwei— 
tert und viele Städte gegründet; Gay. 9. 

c) Athen haben die andern Griechen die meiften 
andern wohithätigen Einrichtungen zu ver— 
banken; 
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— a. Athen hat zuerft Gefege und eine Staats— 
verfaflung eingeführt; 

g. Athen bat die Künfte theils erfunden, 
theils verbreitet; Gap. 10. 

y. Athen bat die gaftfreundlichiten Einrich» 
tungen getroffen ; 

5. Athen hat einen Stapelylag für ganz 
Griechenland errichtet; Cap. 11. 


8. Athen ift ein beftündiger Sammelylak 
für die Griechen aus allen Gegenden; 
Gap. 12. 


t. Athen hat die Philoſophie und Bered— 
ſamkeit eultivirt und verbreitet; Gap. 13. 


b. in Hinficht auf feine Kriegsthaten, befonders durch 

uneigennüßige Aufopferungen; Say. 14. 

a) in Kriegen zwiichen Griechen hat es nament- 
lich durch feine für Adraftus und die Heracliden 
unternommenen Kämpfe bewiefen, daß es fchon 
damals eine Art von Borfteherfchaft beſaß; 

Caup. 15—17. 

b) in Kriegen mit Barbaren hat fich nezeigt, daß 
es bie Hauptmacht Griechenlands ift; Gap. 18, 
namentlich in den Kriegen 


a. gegen die Thracier, bie Scythen und 
mazonen; Gap. 19. 

ß. gegen bie Perfer, durch welche es fich die 
Secherrichaft erwarb; Gap. 20. Denn 
obgleich Athen und Sparta damals mit 
einander wetteiferten, fo zeichnete fich doch 
Athen vor Laredämon aus. .Cap. 21—27. 
Daher gebührt Athen auch jegt bie 
Borfteherfchaft. Cap. 28. 

3) durch Athens frühere gute Verwaltung der Vorſteher— 
Schaft; denn die Vorwürfe, die man ihm darüber macht, 
find ungerecht; Cap. 29. 


Sir au gute Verwaltung der Borfteherfchaft ber 
weis 
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a. bie Betrachtung derſelben an und für ſich; denn 
a) unter ihr herrſchte ein glüclicher Zuftand bei 
den Griechen, Gap. 30. 
b) Athen benüßte feine Macht nicht zu feiner 
Vergrößerung; Gap. 31. 
b. Die Bergleihung derſelben mit ber der Lacedi- 
monier; benn 
a) ımter dieſer wurben bie Griechen unglüdlich; 
Gay. 32—34. 
b) die Lacedämonier gebrauchen ihre Macht zu 
ihrer eigenen Vergrößerung; Gap. 35, ftatt zum 
Beiten ber a Gap. 36. 
2. Gründe zum Kriege gegen bie Perfer. 
4) im Allgemeinen: 
a. die Hoffnung des Gelingens; benn da unfre eigene 
Thorheit bisher uns am meiften geſchadet und 
ihnen — hat, Gap. 37, fo dürfen wir fie 
nicht fürchten; denn 
a) in Friegerifcher Hinficht find fie Schwach; denn 
ı a. was ber Perſerkönig Großes gethan hat, 
nefchah in Verbindung mit den Griechen; 
Cap. 38. 
p. ohne fie hat er nie Eiwas ausgerichtet; 
y. felbft mit ihrer Hülfe ging es wenigftens 
langfam; Gap. 39. 
8. gegen bie Griechen haben fich die Afinten 
immer feig bewiefen; Gap. 40. 
b) in jeder Hinficht find fie elende Menfchen, und 
haben auch an uns eine Menge Frevel verübt. 
Gay. 41. 
b. unfer Nationalhaß gegen fie, Cap. 42. 
2) befonders aber fordern uns im jetzigen Augenblicke 
dazu auf 
a. bie Gunft der gegenwärtigen Verhältniffe, ©. 43. 
b. die Billigfeit gegen die jegige Generation, damit 
fie für ihre Leiden entfchädigt werde, Gap. 44. 


Ar 
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c. die Möglichkeit, auf diefe Art unfre gegenfeitigen 
Kriege zu beendigen, und intracht und Ruhe 
herzuftellen; Gap. 45. 46. 
d. bie Schmach und die Nachtheile des Antaleidis 
chen Ariedens und unirer Unthätigfeit; Gap. 47. 
48, in Bergleihung mit dem Nußen, den der 
Krier bringen wird, meil er gerecht und pflicht— 
mäßig ift; Gap. 49, und in Vergleichung mit dem 
großen Ruhme, den er verfpricht. Gap. 50. 
11. Schluß: 
Sokrates gefteht, feinem DVerfprechen nicht genügt zu haben, 
und fordert zur Unterfuchung der Vortheile diefes Kriegs 
und zu weiteren Verſuchen auf, den doppelten Zwed feiner 
Nede zu erreichen. Say. Öl. 


Panegyricus. 


1. Oft ſchon verwunderte ich mich über Die, welche die 
Feſtverſammlungen veranſtaltet und die körperlichen Wettkämpfe 
geſtiftet haben, daß fie die zufälligen Vorzüge 9 des Koͤrpers 
ſo großer Belohnungen würdig achteten, Denen aber, welche 
ſich für das Allgemeine als einfache Bürger) anſtrengten 
und ihre Seelen fo ausbildeten, daß fie auch Andern nügen 
fonnten, Feine Auszeichnung zuerfannten, auf welche mehr Rüuͤck— 
ficht zu nehmen billig gewefen wäre. Denn wenn die Metts 
fümpfer doppelt fo große Stärke [als fie befißen] erlangten, 
fo würden die Andern davon feinen Gewinn Haben, von 
einem vernünftigen Manne aber Fönnen Alle, welche feine 
Einfiht zu Hülfe nehmen wollen,. Nuben ziehen. Jedoch 
wollte ich deßwegen nicht verzägen und in Gleichgültigfeit 
verfinfen, fondern ich dachte, der aus der Rede felbft ent: 
fpringende Ruhm werde mir ein hinreichender Kampfpreis 
[Belohnung genug] fein, und bin aufgetreten, um zum Kriege 
gegen die Barbaren und zur Eintracht unter uns felbft zu 
rathen, obgleich mir nicht unbefannt ift, daß viele von Denen, 


) Mit Baiter lefe ich nach den beiten Handfchriften evrugiac. 

2) D. 5. welche bei ihren Körperübungen, die jeder freie 
Bürger trieb, nicht die Abficht haben, fich zu Wettkaäͤm— 
pfern zu bilden und öffentlich zu zeigen. 
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welche fich für Meifter der Beredfamfeit ausgeben, die Be: 
arbeitung biefe8 Gegenftandes unternommen haben: aber theils 
hoffte ich, fie fo fehr zu übertreffen, daß es den Andern fcheine, 
e8 fei noch nie Etwas darüber gefprochen worden, theild gab 
ich denjenigen Reden ald den fchönften den Vorzug, welche 
über die wichtigften Gegenflände handeln, und den Rednern 
am meiften ſich zu zeigen geftatten, und den Zuhörern am 
meiften nügen; und zu diefen gehört bie gegenwärtige. Und 
dann find auch die Zeitumftände noch nicht worüber, fo daß 
es jegt vergeblich wäre, darüber zu fprechen; denn erfi dann 
muß man aufhören zu reden, wenn entweber die Sache ihr 
Ende gefunden bat, und man nicht mehr darüber zu berath— 
fohlagen braucht, oder wenn man flieht, daß der Grgenftand 
vollftändig abgehandelt ift, fo daß den Andern Fein Ueber: 
bieten mehr übrig bleibt; fo lange aber die Sachen ebenfo 
wie früher gehen, und das darüber Gefagte ungenügend ift, 
warum follte man da nicht dieſen Gegenftand in Ueberlegung 
ziehen und über feine Bearbeitung nachfinnen, welcher, wenn 
er recht behandelt wird, und von dem Kriege gegen einander 
und von der herrfchenden Verwirrung und von den größten 
Uebeln befreien wird? Ueberdieß wenn es nicht möglich wäre, 
diefelben Sachen auf verfchiedene MWeife, fondern nur auf eine 
Art darzuftellen, fo könnte man ed für überflüffige Gefchäftig- 
feit halten, dadurch, daß man auf diefelbe Art wie die Andern, 
fpreche, die Zuhörer zu beläftigen; da aber das Weſen der 
Beredfamfeit von der Art ift, daß ed möglich ift, über bie: 
felben Sachen auf vielerlei Arten zu reden, das Große zu 
verkleinern, und dem Kleinen Größe zu verleihen, und das 
Alte auf eine neue Weiſe darzuftellen, und von dem neuerlich 
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Gefchehenen auf eine alte Weife zu fprecdhen 9, fo darf man 
Dasjenige, worüber Andere fchon vorher geredet haben, nicht 
vermeiden, fondern muß befler ald fie zu fprechen fuchen. 
Denn es find zwar bie in früheren Zeiten gefchehenen Dinge 
und allen ald Genfeingut Hinterlaffen, aber fie am rechten 
Drte zu benügen, und dad Paſſende bei jedem audzubenken, 
und in Worten gut auszudrüden, ift bloß ein igenthum 
der Berftändigen. Und ich glaube, auf die Art würden alle 
andern Künfte und auch das Studium [die wiffenfchaftliche Be: 
handlung] der Beredfamfeit am meiften Fortfchritte machen, wenn 
man nicht Diejenigen bewunderte und ehrte, welche zuerft eine 
Sache anfangen, fondern Diejenigen, welche fie jedesmal am be: 
ften bearbeiten, und nicht Die, welche über Dinge zu fprechen 
fuchen, über welche noch Keiner vorher geredet hat, fondern Die, 
welche fo zu fprechen wiflen, wie es Fein Andrer vermöchte. 

2. Einige jedoch tadeln diejenigen Reden, welche fich über 
die gewöhnliche Sprache erheben und mit fehr großer Kunft 
andgearbeitet find, und find fo fehr in Irrthum verfunfen, daß 
fie die mit äußerſtem Fleiße verfertigten Reden nach den gericht: 


» 


1) Den Sinn diefer Morte fafle ih, abweichend von allen 
mir Befannten Erklärungen fo, daß ich, entfprechend ven 
Morten „das Große zu verfleinern”, ein Herabfegen des 
Neuen und wegen feiner Neuheit Auffallenden und Neber: 
rafchenden darin finde; alfo würde diefer redneriſche Kunft: 
griff darin beftehen, daß man neue, auffallende Greignifie 
als folche darftelli, die nichts Ungewöhnliched haben. 
Dei der Veberfegung glaubte ich mich aber fireng an das 
Wort binden zu müffen, damit der Sfofratifche Gegenjag 
xawvas — agxalog nicht verwifcht werde. 


168 Iſokrates Werke. 


lichen, welche über Brivatftreitigfeiten handeln, beurtheilen, als 
ob beide gleich und nicht diefe fo beichaffen fein müßten, daß 
fie überzeugen, jene aber daß fie gefallen '), oder ald ob fie das 
rechte Maß genau kennten, Der aber, welcher Fünftlich zu reden ', 


verfieht, nicht auch einfach fprechen könnte. Bei diefen Leuten Ras 


nun iſt ed nicht ſchwer zu merfen, daß fie Diejenigen loben, 
welchen fie felbft nahe ftehen; ich aber habe mit folchen Leuten 
nichts zu Schaffen, fondern mit Jenen, welche fein unnützes 
Mort billigen, fondern fich darüber aufhalten, und fuchen wer: 
den, in meinen Neden Etwas zu fehen, wie fie es bei den An: 
dern nicht finden werden. Wenn ich nun zu Diefen vorher 
noch ein wenig über mich felbit in zuverfichtlicherem Tone ge: 
fprochen habe, werde ich dann fogleich über die Cache felbit 
reden. Ich ſehe nämlich, daß die Andern in den Gingängen 
[ihrer Reden] die Zuhörer zu gewinnen fuchen und ſich wegen 
Deflen, was jet von ihnen werde vorgeiragen werben, ent: 
ſchuldigen und fagen, entweder es fei ihnen nur kurz vorher 
die Vorbereitung möglich gewefen, oder es fei fehwer, Worte 
zu finden, weldhe der Größe des Gegenftandes gleichfommen. 
Ih aber verlange, wenn ich nicht des Gegenftandes, der 


s) Sch glaube mwenigftend den Sinn der Griehifchen Worte 
richtig ausgeprüct zu Haben, (veral. Vom DBermögend: 
taufche 18) wenn gleich meine Meberfegung nicht ganz 
wörtlich ift, was nur durch Umfchreibung möglich gewor— 
den wäre. Mebrigens Tiefe ſich aopaiag Eysıv vielleicht 
auch überfegen „zur Bertheidigung eingerichtet fein“, da 
aber nicht alle gerichtliche Neden Bertheidigung zum 
Zwecke haben, zog ich die andre Meberfegung vor. 
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Meinung von mir und der geit, nicht blos ber, welche ich 
auf die Rebe verwendet, fondern auch der ganzen, welche ich 
gelebt habe, würdig fpreche, daß man feine Nachſicht mit mir 
babe, fondern mich verlache und verachte; denn es gibt Feine 
Art [von Mißbilligung], die ich nicht zu erfahren verdiene, 
wenn ich ohne die Andern zu übertrefien fo große Berfprechuns 
gen mache. 

Was nun meine Perfon betrifft, fo mag Dieß, was ich 
voraus gefchicdt habe, genügen; was aber das Allgemeine be= 
trifft, fo fagen zwar Die, welche fogleich, wenn fie die Redner⸗ 
bühne betreten, zeigen, daß wir die Feindfchaft gegen einander 
aufgeben und und gegen den Barbaren !) wenden müflen, und 
die Mebel durchgehen, welche für und aus dem Kriege gegen 
einander entflanden find, und die Vortheile, welche aus dem 
Zuge gegen. Ienen hervorgehen werben, die Wahrheit, aber 
fie machen nicht mit Dem den Anfang, wodurch fie Diefes 
am beften zu Stande bringen ?) Fünnten. Bon den Griechen 
nämlich ftehen die Ginen unter unfrer Leitung; die Andern 
unter der Herrfchaft der Laredämonier ?); denn die Gtaats- 


) D. h. der Perferfönig., Damald regierte Artarerres II. 
oder Mnemon. 

)) In der Erflärung diefer Morte flimme ih Spohn bei, ins 
dem ich unter zadra Beides verftehe, fowohl die Herftel: 
lung der Eintracht unter den Griechen, als die Veranlaf- 
fung eines gemeinfchaftlichen Zugs gegen den Perferfönig. 

2) Mit Orelli (in feiner Ausgabe der Rede vom Vermögens: 
taufche ©. 300) folge ich der gewöhnlichen Lesart ep’ 

Gay und feiner Erklärung. 


Sokrates. 2. Bdchn.3. Aufl. | % 3. 
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verfaffungen,, nach welchen fie ihre Staaten verwalten, haben 
die meiften von ihnen auf diefe Art getrennt‘). Wer alſo 
meint, die Andern werden gemeinfchaftlich etwas Nüsliches 
ausführen, ehe er Die, welche an ihrer Spike ftehen, mit ein: 
ander ausgeföhnt Habe, iſt fehr einfältig und weit von ber 
Mahrheit entfernt. Bielmehr muß Der, welcher nicht bloß 
eine Probe feiner Nedefunft geben, fondern auch Etwas aus 
richten will, die Gründe auffuchen, welche die beiden Staaten 
dazu vermögen Fünnen, daß fle fich einander gleich ftellen, und 
die Vorſteherſchaft theilen und die Vortheile, welche fie jebt 
von den Griechen zu erhalten fuchen, fih von ten Barbaren 
verfchaffen. 
3. Unfern Staat nun dahin zu bringen, ift leicht, die 
Lacedämonier aber find jegt noch fehwer zu überreden; denn 
fie haben die falfche Meinung aufgenommen, die MBorfleher: 
fchaft fei von ihren Voreltern auf fie vererbt; wenn man 
ihnen aber zeigte, daß diefe Ehre vielmehr uns, als ihnen 
gehöre, fo dürften fie vielleicht die genauere Unterfuchung 
darüber fahren laflen, und auf Das, was frommt, Tosgehen. 
Damit hätten alfo auch die Andern anfangen und nicht zus 
erft zu Dem, worüber man einverftanden ift, rathen follen, 
ehe fie und über Das, worüber man freitet, belehrien; mir 


1) Der Kampf des ariftofratifchen (oligarchiſchen) und des 
demofratifchen Prinzips, der den Peloponnefifchen Krieg 
auch mit veranlaßt hatte, erneuerte fich bald wieder nach 
defien Beendigung, und theilte die Griechifchen Staaten 
wieder in Anhänger der demofratifchen Athener und ber 
ariftolratifchen Lacedämonier. 
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aber fommt ed alſo aud dem doppelten Grunde zu, dabei am 
längften zu verweilen, hauptſächlich damit die Sache gefördert 
werde, und wir unfere gegenfeitige Giferfucht aufgeben, und 
gemeinfchaftlich die Barbaren befriegen, wenn aber Dieß uns 
möglih ift, damit ich Diejenigen fund mache, welche dem 
Glüde der Griechen im Wege ftehen, und es Allen offenbar 
werde, daß unfer Staat früher, mit Recht die Seeherrfchaft 
hatte, und jegt nicht mit Unrecht um die Vorfteherfchaft ftrei- 
tet. Denn erfiend, wenn man wegen jeder ihrer Thaten ') 
Diejenigen auszeichnen muß, welche bie erfahrenften find und 
bie größte Macht haben, fo kommt «8 unftreitig ung zu, bie 
Vorſteherſchaft wieder zu erhalten, vie wir fchon früher befaßen; 
denn Niemand wirb einen andern Staat aufweifen fünnen, der 
fich fo fehr im Landfriege hervorthut, ald der unfere in den 
Kämpfen zur See fich auszeichnet; zweitens aber wenn Einige 
meinen, dieſes Urtheil fei nicht gerecht, fondern es fallen ja 
viele Beränderungen vor; denn die Macht bleibe nie bei Dens 
felben; und verlangen, die Borfieherfchaft follen, wie eine ans 
dere Würde, Die haben, welche entweder dieſe Ehre zuerft er: 
langten, ober die Urheber des meiften Guten für die Griechen 
find, fo glaube ich, daß auch Diefe für uns find; denn je 
weiter man die Unterfuchung biefer heiden Punkte zurüdführt, 
deſto mehr werden wir Die, melde mit uns darüber fireiten, 
hinter uns laſſen. 

>4. 68 ift nämlich allgemein anerfannt, daß unfere Stadt 
die aͤlteſte und größte und bei allen Menfchen berühmtefte 


*) Benfeler: bei jeder Unternehmung. F 


172 Iſokrates Werke. 


[unter den Griechifchen Städten] iſt; obgleich aber dieſer 
Grund fo ehrenvoll ift, fo gebührt und doch wegen ded Fol: 
genden noch mehr geehrt zu werden. Wir nämlich, die fie 
bewohnen, haben nicht Andere daraus vertrieben, noch fie, 
von Andern verlaffen, befegt, noch aus vielen Voͤlkern gemiſcht 
uns zufammen gefunden, fondern fo edel und echt ift unfer 
Abfunft, daß wir das Land, aus welchem wir ftammen, alle: 
zeit ununterbrochen befaßen '), weil wir Eingeborne find, und 
mit denfelben Namen wie unfre nächften Angehörigen, unfre 
Stadt benennen dürfen: denn und allein unter den Griechen 
fommt e3 zu, fle zugleich Nährerin und Baterland und Mut: 
ter zu nennen. Die aber, welche mit Grund fich etwas eins 
bilden, und mit Recht um die Vorſteherſchaft fireiten, und 
ihre anererbten Vorzüge erwähnen, müflen doch offenbar einen 
folchen Anfang ihres Geſchlechts haben. 

5. Unfere urfprünglichen alfo und uns vom Glück ver: 
liehenen Borzüge find von folder Bedeutung; von wie vies 
lem Guten für die Andern aber wir Urheber geworden find, 
werden wir auf die Art am beften, nnterfuchen, wenn wir die 
Zeit vom Anfange an erforfchen und die Thaten unfrer Stabt 
ver Reihe nach durchgehen; denn wir werden finden, daß fie 
nicht nur der Kämpfe im Kriege [für das Heil der Griechen] ?), 
fontern auch der übrigen Einrichtungen in Rüdficht auf häus— 
liche Bequemlichkeit und Staatöverwaltung und eine eblere 


ı) Den Grund davon gibt Thucydides an I, 2, ©. 11 ber 
Ueberſetzung. | 

) Diefe Ergänzung bed Sinnes fcheint der Zufammenhang 
diefer Stelle fowohl, als die fpätere Aufzählung der 
Kriegsthaten der Athener zu fordem. 
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Lebensweiſe beinahe aller Urheberin iſt. Nothwendig aber muß 
man den Borzug unter den MWohlthaten nicht denen geben, 
welche wegen ihrer Unmwichtigfeit unbefannt und verfchwiegen 
blieben , fondern denen, welche wegen ihrer Bedeutung von 
allen Menfchen ſowohl früher als jegt und überall befprochen 
und im Andenken erhalten werben. 

6. Erſtens alfo wurde Das, was unfere Natur zuerft 
bedurfte, durch unfre Stadt geliefert; denn wenn gleich bie 
Erzählung fabelhaft ift, fo gebührt ihr doch auch jetzt ange: 
führt zu werden. Da nämlich Demeter in unfer Land Fam, 
als fie umherirrte nach dem NRaube der Kora'), und gegen 
unfre Voreltern wohlwollend gefinnt war wegen gewifler Wohls 
thaten, welche zuhören Andern ald den Eingeweihten nicht ers 
laubt ift ‚und ihnen zwei”) Gefchenfe gab, welche die größten 
find, die Felvfrüchte, welche die Veranlaſſung wurden, daß wir 
nicht nach Art der Thiere leben, und die Myfterien ®), deren 


1) Perfephone [Proferpina], die Tochter des Zeus [Zupiter] 
und der Demeter [Eeres], wurde in Sicilien von Pluto, 
dem Gotte der Unterwelt, entführt, und ange vergeblich 
von ihrer Mutter gefucht. Als dieſe enplich ihren Auf: 
enthalt erfuhr, erlangte fie von Zeus dag Verfprechen der 
Rückkehr ihrer Tochter, wenn fie noch Nichts in der Une 
terweli genoflen habe, aber Berfephone hatte einen Gra— 
‚natapfel gegeflen und mußte daher als Gemahlin des 
Pluto und Königin der Unterwelt dafelbft bleiben. 

) Mit Baiter behalte ich nach der Ambrofianifchen Hands 
jchrift die gewöhnliche Lesart durrag dwgsas bei. 

2) Die Sleufinifchen Myfterien, d. h. ein geheimer Gottes: 
dienft, an welchem blos die Gingeweihten Theil nehmen 

durften; jedoch gab es verfchiedene Grade, und ein Theil 
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Theilnehmer in Betreff des Lebensendes unb der ganzen Emwigs 
feit erfreulichere Hoffnungen haben, fo war unfre Stadt nicht 
nur fo gottgefällig, fondern auch fo menſchenfreundlich, daß fie 
im Beſitze fo großer Güter fie den andern nicht mißgönnte, 
fondern was fie empfangen hatte, Allen mittheilte; und bie 
Lepteren feiern wir auch jeßt noch jedes Jahr öffentlich, von 
Senen aber hat [unfere Stabi] auf einmal den Gebrauch und 
den Anbau und die daraus enifpringenden Vortheile gelehrt. 
Und diefem mird, wenn noch Weniges hinzugefept ifl, Niemand 
Glauben verweigern wollen. 

7. Zuerft nämlich wird man gerade aus dem Grunde, 
aus welchem man das Gefagte gering achten könnte, weil es 
etwas Altes fei, mit Recht glauben, daß dieſe Dinge wirks 
lich gefchehen feien; denn weil Biele es gefagt und alle es 
gehört haben, fo ziemt es fich das darüber Erzählte zwar 
nicht für neu, aber für glaubwürdig zu halten. Dann haben 
wie nicht bloß diefe Zuflucht, daß wir die Gefchichte und bie 
Sage aus älteren Zeiten überfommen haben, fondern wir 
fönnen und auch beflerer Beweife, als biefe, dafür bebienen. 
Die meiften [Griechifchen] Staaten nämlih fchiden ald An 
denken an jene alte Wohlthat die Grftlinge bed Getreides 
jeved Jahr zu und‘), Denen aber, welche es unterlaflen, 


der Feierlichfeiten war Allen zugänglich, Zu den Haupt: 
lehren fcheint die von der Unſterblichkeit der Seele gehört 
zu haben. Die Mofterien in Eleufid wurden alljährlich 
und zwar zuerft die Fleinen und 6 Monate fpäter bie 
großen gefeiert. 

) Nach Suidas und dem” Scholiaften zu Ariftophanes (Rit: 
ter V. 725) war der Grund diefer Sitte ein andrer. Als 
auf der ganzen Erde Hungerönoth herrichte, befahl Apollo 
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befahl die Pythia) ſchon oft, ihren Theil an ven Feldfrüchten 
zu liefern und gegen unfre Stadt das Herfömmliche zu beobach⸗ 
ten. An Was muß man nun aber fefler glauben, ald an Daß, 
was ber Gott?) verfünbigt, und vieler Griechen übereinftim: 
mende Meinung iſt, und die alten Sagen im Ginflange mit 
den gegenwärtigen Thatfachen bezeugen und worin Das, was 
jebt gefchieht, mit Dem, was von Senen [Apollo und den 
Griechen] gefagt wird, übereinfommt? 

8. Außerdem aber, wenn wir alles Diefes fahren laflen, 
und die Sache von vorne herein unterfuchen, fo werden wir 
finden, daß Die, welche zuerft auf der Erbe erfchienen, das 
Leben nicht fogleih in dem Zuftande, wie es jetzt ift, antrafen, 
fondern nach und nach felbft gemeinfchaftlich dazu heranbilveten. 
Bon Welchen nun foll man eher glauben, daß fie ed entweder 
als Geſchenk von den Göttern erhalten haben, oder durch Sus 
chen felbft darauf gefommen fein? [Soll man ed] nicht von 
Denen, welche von Allen anerfannt werben ald Diejenigen, 
die zuerft waren, und zu den Künften dad meifle natürliche 
Gefchid Haben, und in Rüdfiht auf Das Göttliche fih am 
frömmften bewiefen? Wie große Ehre nun aber Denjenigen 
zu erlangen gebühre, welche fo großer Mohlthaten Urheber 


den Athenern, der Demeter Getreide zu opfern und zwar 
vor der Saat, woher diefes Opfer den Namen mpoygoai« 
(Opfer vor der Saat) erhielt. Nach dem Opfer hörte die 
Hungersnoth auf und zum Danfe dafür ſchickten bie an 
dern Griechen die Erfllinge ihrer Feldfrüchte nach Athen. 

1) Die Priefterin im Tempel zu Delphi, durch deren Mund 
Apollo die Drafel eriheilte, 

2) Der Pythiſche Apollo. 
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find, zu zeigen, ift überflüffig; denn Niemand wird ein Ge- 
fehent von fo großem Werthe finden Tönnen, welches Dem 
angemeflen wäre, was fie gethan haben. 

9.) Bon der größten und erften und allgemeinften Wohls 
that alfo haben wir fo viel zu fagen. [9] Um diefelbe Zeit 
aber, als fie [unfere Stadt] fah, daß die Barbaren das Meifte 
von dem Lande [von dem nachherigen Griechenlande] inne 
hatten, die Griechen aber auf einen Heinen Raum einge: 
fhloffen waren, und wegen Mangeld an Ländereien einander 
ſelbſt nachftellten und Kriegezüge gegen einander unternah: 
men, und bie Einen aus Mangel an den täglichen Lebensbe— 
dürfniffen, die Andern in Folge des Kriegs umfamen, über: 
fah fie auch diefe Umftände nicht, fondern ſchickte Befehlsha— 
ber in die Städte, welche die des Unterhalts am- meiften 
Bedürftigen zu fih nahmen, ihre Anführer wurden, die Bar- 
baren im Kriege überwältigten und viele Städte auf dem 
beiverfeitigen Peftlande [in Europa und Afien] gründeten, 
auf allen Infeln?) Eolonieen anlegten, und beide, ſowohl Die, 
welche ihnen gefolgt, ald Die, welche zurüdgeblieben waren, 
retteten; denn für Diefe war der heimifche Boden, welchen 
fie verließen, hinreichend, Jenen aber verfchafften fie mehr, 


) Megen der Verbindung der zwei folgenden Säbe durch 
uiv und 58 lafle ich abweichend von Coray das 9. Kap. 
bier anfangen. | 

?) Die fogenannten Cycladen im Negäifchen Meere [Archi- 
pelagus]. Zu vergleichen ift Thucydides I, 2, ©.10. 11. 
und Panathenaicus 16 und zu der älteften Gefchichte 
Athens überhaupt, mie fie Sokrates hier darftellt, vie 
Rede des Pericles bei Thucydides IT, 36—41, ©. 173 ff. 
der Meberfegung. 
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als fie vorher Hatten, denn ſie eroberten den ganzen Flaͤchen⸗ 
vaum, welchen wir jept inne. haben. So verfchafften fie auch 
Denen, welche fpäter Golonieen anlegen und unferer Stabt 
nachahmen wollten, eine große Erleichterung ; denn dieſe durf- 
ten nicht felbft Land erwerben und ſich Gefahren ausſetzen, 
fondern nur in das von und abgegrenzte zieben und fich nieder: 
Yafien. Und Wer kann nun eine Vorfteherfchaft aufweifen, 
welche älter wäre, als dieſe, die fchon beftand, ehe die meiften 
Griechiichen Städte gegründet waren, oder mehr zuträglich, als 
Die, welche die Barbaren aus ihren Mohnfigen vertrieb und 
die Griechen zu ſolchem Mohlftande erhob? 

10, Jedoch nachdem fie das Größte hatte ausführen hel— 
fen, vernachläßigte fie das Andere nicht, fondern machte zwar 
den Anfang ihrer Wohlthaten damit, daß fie Denen, welche 
es beburften,, ihren Unterhalt verfchaffte, wie ed Alle machen 
müflen, welche auch für das Mebrige recht forgen wollen, 
weil fie aber glaubte, ein bloß darauf befchränftes Leben 
fei noch nicht werth, daß man zu leben verlange, forgte fie 
auch für das Mebrige fo, daß von dem Guten, Das die Men: 
ſchen jegt haben, Was wir nicht von den Göttern erhielten, 
fondern felbft einander verfchafften, Nichts ohne unfere Stadt, 
dad Meifte aber durch fie und zu Theil geworben if. Da 
fie nämlich die Griechen in einem Zuftande fand, wo fie ohne 
Geſetze lebten, und zerftreut wohnten, und Einige von Herr: 
fchern mißbandelt wurden, Andere wegen Mangeld einer 
Herrichaft zu Grunde giengen, fo befreite fie biefelben auch 
von biefen Mebeln, indem fie ber Ginen @ebieterin wurde, 
den Andern fh zum Mufter aufflellte; denn fie Hat zuerft 
ſich Gefeke gegeben und eine Staatöverfaflung eingeführt. 
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Dieß ift aus Folgendem erfihtli: Die nämlich, welche im 
Anfange wegen Ermorbungen klagten, und ihren Handel auf 
vernünftige Weife und nicht duch Gewalt beendigen wolls 
ten, ließen nach unfern Geſetzen die Entfcheidungen barüber 
fällen 9. 

Kerner auch die Künfte, fowohl die, welche für die [Her: 
beiſchaffung ver] Lebendbebürfniffe nüglih, ald die, welche 
zum Bergnügen [zur Befriedigung des Vergnügens] ausge 
dacht worden find, hat fie theild erfunden, theild erprobt und 
den Andern zum Gebrauche überliefert. 

441. Ihre übrige Einrichtung nun Hat fie fo gaftfreumbs 
lich und für alle fo bequem veranftaltet, daß fie fowohl für 
Die, welche Geld bebürfen, als für Die, welche ihr DBermö: 
gen zu genießen wünfchen, gleich angemeflen, und weber für 
die Glüdlihen, noch für Die, welde in ihrem Baterlande 


9 Iſokrates fcheint Hier auf die zwei Alteflen, feinen Zu: 
hörern wohlbefannten gerichtlichen Berhandlungen über 
Mord anzufpielen. Die erfte betraf die Ermordung des 
Halirrhotiug, etnes Sohns von Poſeidon [Neptunus], der 
von Ares [Mars] wegen Schändung feiner Tochter Alcippe 
getödtet wurde. Pofeidon Fagte gegen den Mörder bei 
einem von Cecrops errichteten Gerichte, das über Mord 
entfchied, und Ared wurde von den zwölf Göttern, die. 
dießmal ſelbſt zu Gerichte ſaßen, freigefprochen. Der 
zweite Fall ift die von den Furien gegen Drefted wegen 
Ermordung feiner Mutter Clytemneſtra bei dem Areopa= 
aus erhobene Klage. Diefer Gerichtähof hatte feine Ent: 
ftehung jenem erften Procefie zu danfen, und entſchied 
durch Dazwifchenkunft der Athene [Minerva] zu Gunften 
des Drefted. (Nah Wieland und Wolf.) 
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unglücklich waren, ohne Nutzen iſt, ſondern den @inen von 
ihnen den angenehmſten Aufenthalt, den Andern die ſicherſte 
Zuflucht gewährt. 

Zudem hat ſie, da nicht Alle ein Land beſitzen, das ihre 
Bedürfniſſe ſelbſt befriedigt, ſondern an Cinigem Mangel hat, 
von Anderem mehr, als hinreichend iſt, hervorbringt, und es 
eine große Verlegenheit iſt, wo man Dieſes hinbringen und 
woher man Jenes einführen ſoll, auch dieſem Uebelſtande ab⸗ 
geholfen; denn ſie hat als Stapelplatz in der Mitte Griechen⸗ 
lands den Piraͤeus errichtet, der eine fo überaus günſtige Lage 
genießt, daß es leicht ift, was von Andern einzeln zu erhalten 
fchwer ift, Alles von ihr zu beziehen '). 

12. Wenn nun aber Diejenigen, welche die Feftverfamms 
(ungen ftifteten, mit Necht gelobt werben, weil fie und eine 
ſolche Ginrichtung überlieferten, daß wir während eined ges 
genfeitigen Waffenftiliftands ) und mit Befeitigung ber bes 
ftehenden Feindfeligfeiten an demſelben Orte zufammenfoms 
men, und dann bei Darbringung gemeinfchaftliher Gebete und 
Dpfer und ber zwilchen uns Statt findenden Verwandtſchaft 
erinnern, und für die Zufunft wohlwollender gegen einander 
geftimmt find, und die alten Gaftfreundfchaften erneuern und 
andere neue fchließen, und weder für die einfachen Bürger ?), 
noch für Diejenigen, welche fih durch Naturgaben auszeichnen, 


2) Vergl. Xenophon von ben Etaatdeinfünften der Mihener 1 
und von der Staatöverfaflung ber Nihener 2, ©. 1337 
u. 1314 (unten) f. der Ueberſetzung. 

2) Während der Griechifchen Feftverfammlungen war allges 
meine Maffenruhe in ganz Griechenland. 

2) Vergl. Gap. 1 Anm. | 
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der Aufenthalt genußlos ift, fondern Diefe vor den verfammels 
ten Griechen fi mit ihren [zufälligen] Vorzügen zu zeigen, 
Sene fie mit einander um die Breife Kämpfen zu fehen Ge: 
legenheit haben, und Fein Theil verbroflen ift, fondern beide 
Etwas finden, das ihrer Eitelkeit fchmeichelt, die Einen, wenn 
fie fehen, wie die Wettfämpfer um ihretwillen ſich anftrengen, 
die Andern, wenn fie bevenfen, daß Alle gefommen find, 
um ihnen zuzufchauen, — wenn nun fo große Bortheile durch 
diefe Zujammenfünfte und zu Theil werben, fo ift auch darin 
unfre Stadt nicht zurüdgeblieben. Denn fie befigt fehr viele 
und fehöne Sehenswürbigfeiten, welche theild durch ihre Koft: 
barfeit [alles Andere] übertreffen, theild wegen ihrer Künft: 
lichkeit berühmt, theild durch dieſes beides ausgezeichnet find, 
und die Menge Derer, welche zu und Fommen, ift fo groß, 
daß fie [unfre Stadt] auch den Vortheil, welcher in der gegen 
feitigen Annäherung liegt, [mit ihren andern Vorzügen] in fich 
vereinigt. Außerdem ift bei und am meiften Gelegenheit, die 
zuverläßigften Freundfchaften zu finden und den mannigfaltigften 
Umgang zu treffen, ferner Mettfämpfe zu fehen nicht bloß 
in der Geihwindigfeit und Etärke, fondern auch in der Bes 
rebfamfeit und Wiſſenſchaft und in allen andern Dingen, und 
[für die Sieger] in denfelben die anfehnlichften Kampfpreife ; 
denn außer Denen, welche fie [unfre Stadt] felbft ausfegt, 
veranlaßt fie auch noch die Andern Etwas zu geben; denn 
Mas von und für preiswürdig erflärt worden ift,” erlangt 
fo großen Ruhm, daß es bei allen Menſchen hochgeſchätzt 
wird. Ueberdieß finden bie andern Feftverfammlungen immer 
nach einer langen Zwifchenzeit Statt nnd hören ſchnell wiede - 


Panegyricus. 181 


auf, unſere Stadt aber’ ift für Die, welche dahin kommen, 
allezeit eine Feftverfammlung '). 

13. Die Philofophie ®) aber, welche alles Diefes er: 
finden und zu Stande bringen half, und und zum Handeln bil» 
dete und gegen einander milder machte, und die Uebel, welche 
aus Unwiffenheit, und die, welche aus der Naturnothwendigs 
feit entfpringen, unterfcheiden, und fich vor jenen hüten, diefe 
aber recht eriragen lehrte, hat unfre Stadt aufgebracht, und 
die Berepfamfeit geehrt, welche Alte ſich wünfchen und um 
welche fie Diejenigen, die fih darauf verftehen, beneiden; 
denn fie erfannte, daß wir [Menfchen] diefen Borzug allein 
unter allen Gefchöpfen von Natur eigenthümlich befigen, und 
daß wir dadurch begünftigt auch in allem Andern fie über: 
treffen, und fie ſah, daß der Zufall in die übrigen Dinge fo 
viel Berwirrung bringt, daß darin oft die Klugen unglücklich 
find und die Unverftändigen Glück haben, die Gabe aber gut 
und gefickt zu reden gewöhnlichen Menſchen nicht zu Theil 
wird, fondern die Sache einer vernünftigen Seele iſt, und Die, 
welche für gebildet, und Die, welche für unwiflend gelten in 


9 d. — Athen gewährt wegen des beſtändigen Zufammens 
flufled von Fremden, welchen feine Sehenswürdigketten 
und bie an feinen großen Feten, den Panathenden, Div: 
nyfien u. a. flattfindenden MWettfämpfe fowohl in körper⸗ 
lichen als in geiftigen Fertigkeiten und Künften, beſonders 
bie- theatralifchen, veranlaffen, fortwährend alle die Vor⸗ 
theile, welche bie allgemeinen Seftverfammlungen in Olym⸗ 
pia, Nemea, Delphi und auf dem Iſthmus (bei Corinth) 
bloß zur Zeit Der dortigen Wettfämpfe gewähren. 
9) Bergl. Cicero's Tusculan. Unterſuch. V, 2, ©. 285 ber 
Ueberfeßung. Zr 


182 | Hofrates Werke. 


diefer Hinfiht am meiften ſich von einander unterfcheiden, ferner 
daß Die, welche glei von Anfang an eine anftändige Er: 
ziehung genoßen, an ber Tapferkeit, dem Reichthume, und 
ähnlichen Borzügen nicht erfannt werden, aber durch Das, 
was fie fagen, vorzüglich fich offenbaren, und daß diefes 
Kennzeichen der Bildung eines Jeden von uns ſich als das 
glaubwürdigfte erprobt hat, und daß Die, welche mit der 
Sprache gut umzugehen wiflen, nicht nur in ihrem Vater: 
lande viel vermögen, fondern auch bei den Andern in Ehren 
fiehen. So weit aber Hat unfre Stadt in Nüdficht auf das 
Denken und Reden [Philofophie], und Beredſamkeit alle 
andere Menfchen Hinter fich zurückgelaſſen, dag ihre Schüler 
ber Anderen Lehrer geworben find, und daß fie bewirkt Hat, 
daß der Name der Griechen nicht mehr [vie Bezeichnung] 
des Stammes, fondern des Geiſtes zu fein fcheint, und mehr 
Diejenigen Griechen genannt werben, welche unfre Bildung, 
als Die, melde bie gemeinfchaftlihe Abftammung mit uns 
teilen. | 

14. Damit ed aber nicht fcheine,. ich verweile bei den 
Theilen, da ich doch über die Angelegenheiten im Ganzen zu 
fprechen 'anfündigte, oder ich preife die Stadt um diefer 
Dinge willen, weil ich in Berlegenheit fei, fie in Rückſicht 
auf dem Krieg zu loben, fo mag das Gefagte genug fein für 
Die, welche in ſolchen Dingen eine Ehre fuchen. Ich glaube 
aber, daß unfre Borelten ebenfo fehr wegen ihrer Kämpfe 
geehrt zu werben verdienen, ald wegen ihrer anderen MWohls 
thaten; denn nicht Heine, noch wenige, noch unberühmte 
Kämpfe haben fie beftanden, fondern viele und Harte und 
große, theild für ihr eigened Land, theils für der Andern 


Be je * Er 
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Freiheit; denn allezeit hielten fie fortwährend die Stabt Allen 
offen und zur Hülfe für diejenigen Griechen, welchen Unrecht 
gefchah, bereit. Daher tadeln und ja auch Manche, als ob 
wir und nicht recht zu rathen. wiflen, weil wir der Schwächern 
und anzunehmen gewohnt find, wie wenn foldhe Reden nicht 
Denen zu gut kämen, welche uns loben wollen; benn nicht 
weil es uns unbefannt war, wie fehr die größeren Bundes 
genofienfchaften in Nüdficht auf Sicherheit ſich auszeichnen, 
faßten wir diefe Entfchliegung, fondern obgleich wir weit ges 
nauer, ald die Anderen, die aus denfelben entftehenden Folgen 
fannten, zogen wir es doch vor, lieber den Schwächern fogar 
auch gegen unfern Vortheil zu helfen, ald mit den Mächtigern 
ded Nutzens wegen Unrecht zu thun. 

15. Man wird aber die Denk: und Handlungsweife und 
die Macht unferer Stadt aus den Bitten um Hülfe erfen- 
nen, welche ſchon Manche an und gerichtet haben. Diejeni- 
gen nun, welde erft in neuerer Zeit gefchahen, ober wegen 
geringer Anläffe an und famen, will ich übergehen, aber ſchon 
lange vor dem Troifchen Kriege‘) (denn daher müflen Die, 
welche über anererbte Vorzüge ftreiten, ihre Beweife entnch« 
men,) kamen die Söhne des Heracled [Hercules] und kurz 
vor ihnen Adraſtus ), des Talaus Sohn, welcher König 


1) Der Troifche Krieg fing an 1184 v. Chr. 

2) Adraſtus zog mit 6 Griechifchen Fürften gegen Thebä& um 
1230 v. Ehr. Diefer Zug ift befannt unter dem Namen 
des erften Thebanifchen Krieges. Die Beranlaflung dazu 
gab Polyniced, des Adraſtus Eidam, und Sohn des Der 
dipus, Königs von Thebä. Seine Söhne Eteocles und 
Polynices follten die Regierung abwechfelnd ein Jahr 
führen, ald aber das erfte Jahr verflofien war, wollte 
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von Argos war, diefer, weil er bei dem Zuge gegen Thebä 
unglüdlich gewefen und nicht im Stande war, die unter der 
Gadmea !) Gefallenen felbft zur Beftattung zu erhalten, mit 
dem Berlangen, unfre Stadt möchte ihm bei dem gemein: 
famen Mißgeſchicke beifleben, und es nicht gefchehen laſſen, 
daß Die, welde in den Kriegen umfonmen, unbegraben 
bleiben, und eine alte Sitte und ein von den Voreltern über: 
lieferted Gefep aufgehoben werde; des Heracled Eöhne aber 
weil fie vor dem Grolle des Curyſtheus?) flohen, und bie 


Eteocles nicht abtreten, Polynices ſuchte Hülfe bei Adra— 
ftus und fand ſie; vor Thebä aber tödteten fich die beiden 
Brüder im Zweifampfe, ihre Anhänger fegten den Krieg 
fort und die Thebaner vernichteten in einer Schlacht die 
ganze feindliche Macht. Kreon, der jet König von Thebä 
war, verbot, die Leichen zu beerdigen, und daher wandte 
ſich Adraftus, der von den fieben Fürften allein noch, übrig 
war, an Thefeus, König von Attifa, der ihm die Erlaub- 
niß zur Beftatiung der Todten auswirkte nach Ginigen 
durch Waffengewalt, nach Andern durch Ueberredung und 
Vertrag. Bergl. Plutarch's Thefeus 21, ©. 42 der Ueber- 
fegung. Iſokrates Panathenaicus 70. 71. 

9 Cadmea hieß die Burg von Thebä nad ihrem Gründer 
Cadmus, einem Phönicier. 

?) Guryfiheus, Sohn des Sthenelus und König von Mycenä 
war durch Hülfe der Here [Suno] zur Serrihaft gelangt. 
Zeus [Jupiter], der Vater des Heracles, hatte nämlich, 
als Alfmene, eine Enfelin des Perfeus, ihn gebären follte, 
ausgefprochen, daß der an diefem Tage geborene Nach— 
fomme des Perfeus die Herrfchaft über die andern Glieder. 
diefer Familie erhalten folle. Here beichleunigte daher 
die Entbindung der Alcippe, welche den Euryfiheus, Ens 
fel des Perfeus, gebar, der alfo die Herrfchaft über He— 
zakled erhielt. Die zwölf Arbeiten, welche er dieſem auf- 
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andern Stäbte unbeachtet ließen, da fle ihnen in ihrem Uns 
glüde wohl nicht helfen Fönnten, die unfrige aber allein für 
im Stande hielten, den Dank für die MWohlthaten abzuftats 
ten, welde ihr Bater allen Menſchen erwiefen hatte. Dar: 
aus ift mum leicht zu erfehen, daß auch in jener Zeit unfre 
Stadt eine Art Borfteherfchaft hatte, [und jet nicht mit 
Unreht um die Vorfteherichaft ſtreitet) ). Denn Wer würde 
es über fich gewonnen haben, entweder Die, welche geringer 
als er find, oder Die, welche unter anderen ſtehen, um Hülfe 
zu bitten, und Die zu übergehen, welche größere Macht bes 
figen, zumal in Angelegenheiten, die nicht ihn allein, fon: 
dern das Allgemeine betrafen, und von denen zu erwarten war, 
dag ſich Niemand fonft darum annehme, ald Die, welche an 
ber Spige der Griechen zu flehen Anfprüche machen? Dann 
wurden fie auch offenbar in ihren Hoffnungen nicht getäufcht, 
mit denen fie zu unfern Boreltern ihre Zuflucht genommen 
hatten; denn fie [unfere Voreltern] unternahmen einen Krieg 
wegen ber Gefallenen gegen die Thebaner, und für die Söhne 


legte, find befannt, aber auch nach Heracles Tobe dauerte 
die Feindfchaft gegen feine Nachkommen fort, fie fanden 
endlich Hülfe bei Demophoon, Sohn des Thefeus und 
König von Attifa, konnten aber erft nach mehreren ver- 
geblichen Verſuchen, 1104 v. Chr. mit Hülfe der Dorier 
in den Peloponnes zurüdfehren und fich feftfegen. 

1) Die in [ ] eingefchlofienen Worte fehlen in ber Urbi— 
nifhen SHandfchrift und in ber Rede vom Vermoͤgens⸗ 
taufche, wo Iſokrates einen Abfchnitt aus dem Panegy- 
ricus wiederholt; fie Fönnten aus Gap. 3. ©. 171 hier 
eingefchtwärzt fein. 


Sokrates. 2. Bohn. 8. Aufl. 4 
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des Heracled gegen bie Kriegsmacht des Euryſtheus, und 
zwangen Sene, indem fie gegen fie zogen, die Todten ihren 
Angehörigen zum Begräbniſſe zurücdzugeben, und beſiegten 
die Beloponnefier, welche mit Euryſtheus in unfer Land einges 
fallen waren, indem fie ihnen entgegen rücdten, in einer Schlacht, 
und machten feinem Uebermuthe ein Ende. Bewundert fchon 
wegen ihrer andern Thaten wurden fie durch diefe noch be— 
rühmter; denn fie veränderten dad Schidfal beider Theile nicht 
nur ein wenig, fondern fo fehr ‘), daß Sener, welcher uns 
um Hülfe zu bitten für billig gehalten hatte, gegen den Wils 
len der Feinde Alles, um wad er gebeten, erlangte und abs 
ziehen konnte, Guryfiheus aber, welcher fie [unfre Voreltern] 
zu bezwingen erwartet hatte, felbit gefangen genommen und 
genöthigt wurde, um Vergebung zu bitten, und während er 
dem mit einem übermenfchlihen Weſen begabten [Heracles], 
welcher ald Sohn des Zeus fchon ald Sterblicher eines Gottes 
Stärke befaß, allezeit fortwährend gebot und ihn mißhandelte, 
ald er gegen und ſich vergieng, in eine fo veränderte Lage ges 
rieth, daß er in die Gewalt der Söhne beflelben Fam und 
ſchmaͤhlich fein Leben endete. 

16. Obgleich wir viele Verdienſte um den Staat ber 
Lacedämonier aufzuweifen haben, fo hat es fich fo getroffen, 
daß ich über dieſes allein fpreche. Mit der ihnen durch uns 
gewordenen Rettung nämlich erhielten die DBoreltern ber 


*) Mit Eoray und Strang verftehe ich ‚die Tertesworte fo, 
als ob Iſokrates geichrieben hätte: ou yag naga ULXEOV 
tag TuUyag ädxaripwv uernAlafar, aAla Togodtov. 
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jetzt in Lacedämon die Koönigsherrſchaft beſitzenden [Fami⸗ 
lien] y. Nachkommen des Heracles, Gelegenheit, und ehr: 
ten in den Peloponnes zurück, nahmen Argos, Lacedämon 
und Meſſene in Beſitz, wurden die Gründer von Sparta und 
find die Nrheber alles Guten geworten, das fie jegt habene 
Daran follten fie gedenken und nie in das Land einfallen, aus 
welchem ihre Boreltern ausgegangen find, fo großes Glück zu 
gründen, noch die Stadt in Gefahren bringen, welche für die 
Söhne des Heracles ſich Gefahren ausgeſetzt hatte, noch den 
Abkoͤmmlingen veflelben die Königsherrfchaft geben, und doch 
die Stadt, welche für dieſes Gefchlecht die Urfache der Net: 
fung wurde, ſich unterworfen wiſſen wollen. Soll ich aber bie 
. Pflichten der Dankbarkeit und Billigfeit bei Seite feßen, und 
_ wieder zu meinem aufgeftellten Sage zurüdfommen und ben 
triftigften Grund anführen, fo ift ed gewiß nicht herfömmlich, 
daß die Gingewanderten über die Eingebornen, oder Die, welche 
Gutes empfangen haben, über ihre Mohlthäter, oder Die, 
welche um Schutz baten, über Die, welche fie aufnahmen, bie 
Herrſchaft haben. 

17. Noch Fürzer aber fann ich mich darüber aussprechen. 
Unter den Griehifchen Staaten nämlich) waren außer dem 
unfrigen Argos, Thebä und Lacedämon damald die größten 
und find es jetzt noch fortwährend; offenbar aber zeichneten 
ſich unfre Boreltern wor allen fo fehr aus, daß fie zu Gun: 
fien der Argiver, da fie unglüdlich gewefen, den Thebanern, 


— 


4) Die zwei Lacedämoniſchen Königsfamilien ſlammten im 
fünften Gliede von Heracles ab. 
4* 
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als fie am übermüthigften waren, geboten, [die Todten aues 
zuliefern,] zu Gunften der Söhne des Heracled aber die Ar: 
giver und die andern Peloponnefler in einer Schlacht über: 
wanden, und aud den von Euryſtheus drohenden Gefahren 
die Gründer t) und die Ahnheren der Lacedämonier rette— 
ten?). Sch weiß daher nicht, wie man über die [damalige] 
Dbergewalt bei den Griechen einen beutlichern Beweis geben 
fönnte. 

18. Es dünft mich aber, auch über Dad, was von unfes 
rer Stadt gegen die Barbaren gethan wurde, gezieme ſich zu 
seden, zumal da ich gerade über die Vorfteherfchaft [im Kriege] 
gegen fie zu fprechen beichloflen habe. Wenn ich nun bie 
Kämpfe alle aufzählte, würde ich zu weitläufig werden, an 
die wichtigften ?) aber mich haltend will ich auf diefelbe Weife, 
wie vorhin auch über diefe zu fprechen verfuchen. Die Völker 
nämlich, welche die ausgebreitetfte Herrfchaft und die größte 
Macht befigen, find die Scythen, Thracier und Perfer, und 
gerade diefe alle haben gegen und Feindfeligfeiten verübt und 
unfere Stadt gegen fie alle Kämpfe beftanden. Und nun Was 
wird unfern Gegnern übrig bleiben wenn gezeigt ift, daß Die 


1) Nach der Urbinifchen und Ambroflanifchen Handſchrifl laſſe 
ich mit Baiter <yg Zrtapıns auß. 

2) Mit Baiter folge ih H. Wolf, welcher die Particip. ftatt 
des verb. finit. gefegt glaubt; es if, wie Baiter gezeigt 
hat, eine Attraction anzunehmen. 

)) Mit Baiter lafle ich das von Belfer zwar aufgenommene, 
aber in [ ] eingefchloflene orag aus, und erfläre eni, 
wie er, nach dem nicht feltenen Bebrauche bei Anführung 
von Beifpielen. 
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von ben Griechen, welche ihr Recht nicht erlangen konnten, ung 
um Hülfe zu bitten für billig hielten, und die von den Bar: 
baren, welche die Griechen unterjochen wollten, gegen und zus 
erſt zogen? 

K8 19. Der berühmtefte num unter diefen Kriegen ift zwar 
der Perfifche gewefen, jedoch nicht geringere Beweiſe liefern 
die alten Kriegsthaten für Die, welche über anererbte Bor: 
züge flreiten. Als nämlich Griechenland noch unbedeutend 
war, kamen in umfer Land die Thracier mit Gumolpus, des 
Pofeidon [Neptunus] Sohne, und die Scythen mit den Ama: 
zonen, des Ares Töchtern *), nicht um diefelbe Zeit, fondern, 
als jedes dieſer zwei Voͤlker über Europa herrſchte; denn 
fie ‚haften zwar den ganzen griechifchen Volksſtamm, aber 
gegen und befonderd brachten fie Befchuldigungen vor, und 
glaubten, auf diefe Weile werben fie nur gegen eine Stadt 
ed zu wagen haben, und doch alle zugleich in ihre Gewalt 
befommen. Jedoch fie waren nicht glücklich, fondern, obgleich 
fie gegen unfre Voreltern allein fämpften, wurden fie eben 
fo vernichtet, wie wenn fie die ganze Melt befriegt hätten. 
Die Größe des Unglücks, das fie traf, ift and Folgendem er: 
fihtlih ; die Sagen davon hätten fich nämlich nicht fo Tange 
Zeit erhalten, wenn nicht auch die Thaten die andern weit 
übertroffen hätten. Bon den Amazonen nun fagt man, daß 
feine von Denen, welche den Zug mitmachten, wieder heim: 
fehrte, und Die, welche zurücdgeblieben waren, in Folge des 
bei und erlittenen Verluſtes aus ihrer Herrfchaft verbrängt 


2) Pergl.-Ifofrates Banathenaicus 78. über diefe zwei feind- 
lichen Einfälle in Attika. 
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wurben; von ben Thraciern aber, daß fie, die in früherer 
Zeit ald Grenznahbarn neben und wohnten, in Folge des da— 
mald unternommenen Zuges fich fo weit zurüdjogen, daß im 
dem bazwifchen liegenden Lande viele Völker und verfchiedene 
Stämme und große Städte Raum fanden. 

20. Herrlich alfo find auch diefe Thuten und würdig 
Derer, welche um die Vorfteherichaft flreiten, verwandt aber 
mit den angeführten und fo, wie es fich von den Nachkommen 
folder Männer erwarten läßt, diejenigen, welche die den Darius 
und Xerres ') befriegenden [Athener] volibrachten. Als näm— 
lich diefer fo große Krieg ausbrach, und fo viele Gefahren in 
diefelbe Zeit zufammen fielen, und die Feinde glaubten man 
fünne wegen ihrer Menge ihnen nit Stand halten, und die 
Bundesgenoffen meinten, eine Tapferfeit zu befigen, die man 
nicht übertreffen fünne, fo fiegten fie über beide, wie es Bei 
jedem fich ziemte ?), und zeichneten ſich in allen Gefahren aus, 
und wurden fogleich der Preife der Tapferfeit würdig ers 
Härt?), und erhielten nicht viel fpäter die Herrfchaft auf dem 
Meere, indem fie ihnen die andern Griechen übergaben, und 
Die, welche fie und jegt zu entreißen ſuchen, [die Lacevämonier] 
nicht ftreitig machten. 


1) ga Ep Perfifche Krieg fiel 490 v. Ehr. der zweite 480 


) 8* r r ie fiegten über die Beinde mit den Waffen, unter 
den Bundesgenoſſen zeichneten fie fich durch ihre Tapfers 
feit aus. 

’) Die Athener erhielten zwar damals feine Preiſe, fondern 
blo8 die Anerkennung, daß fie die Tapferften waren, aber 
ich glaubte doch hier wörtlich überfegen zu müflen. 


Panegyrieus. 191 


21. Und Niemand glaube, ich wifle nicht, daß auch die 
Lacedämonier in jenen fchlimmen Zeiten die Urheber vieles 
Guten für bie Griechen geweſen find; aber gerade deßwegen 
darf ich unfre Stadt noch mehr loben, daß fie, obgleich fie 
folhe Gegner fand, fo fehr fie übertraf. Ich will aber etwas 
weitläufiger über diefe beiden Staaten fprechen und nicht zu 
fehnell vorübergehen, damit wir an Beides erinnert werden, 
fowohl an die Tugend der Boreltern, als an ihre Beinds 
[haft gegen die Barbaren. Zwar ift mir nicht entgangen, 
daß ed ſchwer if, wenn man zulegt auftritt, über Dinge zu 
reden, bie ſchon längft von Andern behandelt find, und über 
welche die von den Bürgern, welche am beften fprechen Fünnen, 
bei den öffentlichen Leichenbeftattungen *) fchon oft geſprochen 
haben; denn es ift nothwendig, daß das Widhtigfte von Dem, 
{was fich fagen läßt,] ſchon verbraucht und nur einiges Un: 
bedeutende übrig gelaflen ift; doch darf ich, da ed der Sache 
frommt, feinen Anftand nehmen, von dem Mebrigen Einiges zu 
erwähnen. 

22. Die Urheber des meiften Guten nun und des größten 
Lobes würdig, glaube ich, find Die gewefen, welche mit ihren 
Leibern für ganz Griechenland ſich in Gefahr begaben; nicht 


1) Es war Sitte bei den Athenern, daß die Gebeine der im 
Kriege Gefallenen feierlih in Athen beftattet und zu 
ihrer Ehre von einem angefehenen Bürger eine Rede da— 
bei gehalten wurde. Sfofrates fcheint hier auf die Leichen: 
rede des Pericles (bei Thucydides IL, 35 ff.) und bed 
Lyſias Hinzudenten. Cine Befchreibung diefer feierlichen 
Leichenbeftattung gibt Thucydives II, 34. ©. 171 f. der 
Ueberſetzung. 


192 Iſokrates Werke. 


recht jedoch wäre ed, Derer, welche vor biefem Kriege lebten 
und in einem ber beiden Staaten mächtig waren, nicht 
zu gebenfen; denn Diefe waren ed, welde die Nachkom— 
men bazu vorbereiteten, und die Menge zur Tugend antrie= 
ben, und den Barbaren gefährliche Gegner bildeten. Denn 
fie vernachläßigten nicht das Gemeingut, noch benügten fie 
e8 wie Eigened, und verwahrlosten ed wie Fremdes, fondern 
beforgten e8 wie Ihnen Gehöriges, und enthielten ſich defielben, 
wie man es foll bei dem nicht Zuftehenden; auch beurtheils 
ten fie die Glüdfeligfeit nicht nach dem Gelde, fondern Der 
ſchien ihnen den ficherfien und fchönften Reichthum zu be: 
fiten, welcher ſolche Thaten vollbringe, wodurch er felbft am 
meiften berühmt werden, und feinen Kindern. ben größten 
Nuhm Hinterlaffen würde; auch ahmten fie nicht einander in 
Dreiftigkeiten nah, noch übten fie fich in eigenen Frechheiten, 
fondern glaubten, es fei fchlimmer, übel bei den Bürgern 
berüchtigt zu fein, als ruhmvoll für den Staat zu fterben; 
fie fchämten ſich mehr über öffentliche [d. h. von Seiten 
des Staats begangene] Fehler, ald man es jest über feine 
eigenen thut. Daran aber war jchuld, weil fie darauf fahen, 
daß die Gefege genau und gut feien, nicht fowohl die über 
die Privatftreitigfeiten, als die über die Gewohnheiten des 
. täglichen Lebens, denn fie wußten, daß rechtfchaffene Men: 
fchen nicht vieler gefchriebener Gebote bedürfen, fondern nad 
wenigen verabredeten Sätzen, fowohl über die Privat: als 
über die öffentlichen Angelegenheiten übereinftimmen werben. 
Und fo viel Bürgerfinn herrfchte bei ihnen, daß fie ihre Par: 
teien nicht mit dem Gedanken bildeten, welche von beiden 
die andere zu Grunde richten und über die Ueberbleibenden 
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herrſchen, ſondern welche dem Staate zuerſt etwas Gutes 
thun werde, und ihre Verbindungen nicht des Privatvor⸗ 
iheils wegen, ſondern zum Nutzen des Volkes ſchloßen. Auf 
dieſelbe Weiſe verwalteten ſie auch die Angelegenheiten der 
Andern, indem ſie die Griechen mit aufmerkſamer Sorgfalt, 
nicht mit anmaßendem Uebermuthe behandelten, und glaub—⸗ 
sen, fie anführen und nicht beherrfchen zu müflen, und lie: 
ber Vorſteher als Gebieter genannt, und Netter, nicht Ber: 
berber geheißen werden wollten, indem fie die Staaten durch 
Wohlthun an fich zogen, und nicht mit Gewalt fich unter: 
warfen, indem fie in ihren Worten zuverläßiger waren, ale 
man es jest in Eiden ift, und den Berirägen wie ber Naturs - 
nothwenbigfeit fich zu fügen für billig hielten, indem fie nicht 
fowohl auf die Herrſchaft fih Etwas einbilveten, als ihre 
Ehre in einem mäßigen Leben fuchten, indem fie für Billig 
hielten, dieſelbe Gefinnung gegen die Schwächern zu haben, 
welche die Stärfern gegen fie haben follen, und als ihre 
eigenen Städte ihre Staaten anfahen, ald das gemeinfchaftliche 
Vaterland aber Griechenland betrachteten. 

23. Da fie ſolche Gefinnungen bewiefen und die Jünges 
ren in biefen Grundfägen erzogen, bildeten fie Diejenigen, 
welche gegen die aus Nfien J[eingefallenen PBerfer] in ven 
Krieg zogen, zu fo braven Männern, daß noch fein Dichter 
und fein Eophift über fie ihrer Thaten würdig reden Fonnte. 
Und ich habe gerne Nachficht mit ihnen; denn es ift eben fo _ 
fchwer, Diejenigen zu loben, welche die Tugenden ber Ans 
bern übertroffen haben, als Diejenigen, welche nichts Treff— 
liches gethan haben; bei Diefen nämlich liegen feine Thaten 
vor, [welche gelobt werden fönnen,] bei Ienen aber fehlt es 
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an pafienden Morten. Denn wie fünnte ed ſolchen Männern 
angemeflene [Morte] geben, welche die gegen Troja gezogenen 
[Griechen] fo fehr übertrafen, daß während diefe vor einer 
Stadt zehen Jahre verbrachten, fie dagegen die Kriegsmacht 
des ganzen Aſiens in Furzer Zeit überwanden, und nicht nur 
ihr eigenes Vaterland [Athen und Lacedämon] retteten, fondern 
auch das ganze Griechenland befreiten? Welchen Thaten, oder 
Anfirengungen, oder Gefahren würden ſie fich entzogen haben, 
um im Leben berühmt zu fein, fie, die für den Ruhm, welchen 
fie nach dem Tode erhalten follten, fo gerne zu fterben bereit 
waren? Sch glaube, dieſen Krieg habe ein Gott veranlaft, 
welcher an ihrer Tugend Gefallen fand, damit nicht fie, die in 
ihrem Wefen fo ausgezeichnet waren, unbefannt blieben und 
ruhmlos ihr Leben endigten, fondern bverfelben Ehre, wie die 
von den Göttern erzeugten und Halbgötter genannten [Helden], 
gewürdigt würden; denn auch die Körper Diefer gaben fie [die 
Götter] der Naturnotgwendigfeit Preis, das Andenken an ihre 
Tugend aber machten fie unfterblich. 

24. Immer alfo waren zwar unfre Boreltern und bie 
Lacedämonier eiferfüchtig' auf einander, doch wetteiferten 
fie in jenen Zeiten um das Herrlihfte, und betrachteten ſich 
nicht als Feinde fondern als Nebenbuhler, und fuchten nicht 
die Barbaren zur Unterjochung Griechenlands fih zu ges 
winnen, fonvern über die gemeinfchaftlihe Rettung einver: 
ftanden firitten fie fih darum, welde von ihnen die Urheber 
derfelben fein follten. Zuerft zeigten fie ihre Tugenden an 
Denen, welche von Darius geſchickt wurden). Als nämlich 


1) 490 v. Chr. 
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Diefe in Attica landeten, erwarteten Jene [unfre Voreltern] 
die Bundesgenoſſen nicht, fondern machten den gemeinfchaft: 
lichen Krieg zu ihrem befondern ‘), und zogen den Veraͤch— 
tern ded ganzen Griechenlands entgegen [nur] mit ihrer eiges 
nen Streitmacht, Wenige gegen viele Myriaden [Zehntau⸗ 
fende], als ob fie nicht ihr eigenes Leben in Gefahr geben 
follten; Diefe [die Lacevämonier] aber erfuhren nicht fobald 
von dem Kriege in Attika, als fie mit Hintanfegung alles 
Andern famen, und zu helfen, und beeilten fich eben fo, ala 
ob ihr eigened Rand verheert würde. Gin Beweis von bie: 
fer Schnelligkeit und diefem Metteifer ift Folgendes: man 
erzählt nämlich, daß unfre DVoreltern an einem Tage bie 
Landung der Barbaren erfuhren, an die Grenzen ihres Ges 
biet8 rüdten, in einer Schlacht über die Feinde flegten und 
ein Siegeszeichen errichteten, Jene [die Lacevämonier] aber 
in drei Tagen und eben fo vielen Nächten 1200 Stadien *) 
mit einem Heere durchzogen. So fehr beeiferten ſich Diefe 
[die Lacedämonier]), an den Gefahren Theil zu nehmen, Jene 
[unfre Voreltern] aber, vorher fich zu Schlagen, ehe die zu 
Hülfe Eilenden anfommen. 

25. Als aber nad Diefem der fpätere Zug unternom: 
men wurde ?), welchen Terxes felbft führte, indem er fei- 


1) Nach der Urbinifchen und Ambrofianifchen Handfhrift 
lafie ih mit Baiter und Dindorf xirövvov aus. Zur 
Geſchichte diefes Einfall der Perſer ift zu vergleichen 
Cornelius Nepos, Miltiades 4. 5 und Herodot VI, 102 fi. 
©. 736 ff. der Ueberf. 

2) 1200 Stadien betragen 30 veutfche Meilen. 

’) 480 v. Chr. 
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nen föniglihen Palaft verließ, als Heerführer aufzutreten 
wagte, und alle [fireitbaren Männer] Aſiens verfammelte, 
er, von welchem gewiß Jeder, auch wenn er gerne Ueber: 
triebene8 fpricht, weniger ald die Wahrheit gefagt Hat; er, 
welcher fo weit im Mebermuthe gieng, daß er es für eine 
fleine Arbeit hielt, Griechenland fich zu unterwerfen, und 
ein folches Andenken hinterlaflen wollte, das über die menſch— 
liche Natur gehe, und daher nicht eher ruhte, als bis er er: 
fonnen und erzwungen hatte, wovon Alle fprechen, daß er 
[nämlich] mit der Flotte durch das Feftland fchiffte, und zu 
Fuße durch das Meer gieng, indem er über ven Hellefpont 
eine Brüde fchlug, und den Athos durchgruby. Gegen 
Diefen alfo, ber fo hohe Gevanfen hatte, fo Großes voll: 
brachte, und über fo Viele unumfchränfter Herr war, zogen, 
die Gefahr theilend, die Lacedämonier nad Therniopylä gegen 
das Landheer, indem fie taufend von den Ihrigen audwähl- 
ten und von den Bundesgenoffen wenige beizogen, um fie 
[die Berfer] in den Engpäflen zu hindern, weiter vorzus 


1) Der Hellefpont [die Meerenge der Darbanellen] ift nad 
Herobot IV, 85 nur 7 Stadien oder 3086 Barifer Fuß 
breit. Athos ift ein Berg auf der Halbinfel Akte in 
Macedonien; diefe, und nicht der Berg, wurde von Xer: 
xes mit einem Ganale durchfchnitten. — Ueberhaupt bleibt 
hier Sokrates der Gefchichte nicht ganz treu, fondern 
übertreibt, um den Ruhm der Griechen zu erhöhen. — 
Noch ift zu bemerfen, daß Iſokrates die Conftruction, in 
welcher er mit dem Anfang des Eapiteld begonnen hatte, 
bier verläßt, und mit dem folgenden Sage in eine neue 
übergeht, was wir in der Weberfepung nicht zu ändern 
und berechtigt hielten. 
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rücken, unſere Vaͤter aber nach Artemiflum *), indem fle ſechzig 
Dreiruder bemannten, gegen bie ganze Flotte der Feinde. 
Diefes aber wagten fie zu thun, nicht ſowohl weil. fie bie 
Feinde verachteten; als weil fie mit einander wetteiferten, 
die Lacebämonier, weil fie unfre Etabt um die Schlacht bei 
Marathon beneideten, und ed und gleich zu thun fuchten, 
und fürdhteien, es möchte zweimal nach einander unfre Stadt 
die Rettung Griechenlands bewirfen, die Unſrigen aber vor: 
züglich, weil fie den erworbenen Ruhm bewahren und Allen 
offenbar machen wollten, daß fie auch das erftemal durch ihre 
Tugend und nicht durch das Glück geflegt haben, dann aber 
auch weil fie die Griechen dahin bringen wollten, daß fie zur 
See kaͤmpfen, indem fie ihnen zeigten, daß in den Seegefechten 
ebenfo, wie in denen auf dem Lande, die Tapferkeit über die_ 
Menge obflege. 
26. Obſchon fie aber gleiche Kühnheit bewiefen, fo hats 
ten fie nicht gleiches Schidfal, fondern Jene [die Lacevdämos 
nier] famen um, und geiftig fiegend unterlagen fie förper 
lich, (denn ed wäre nicht recht zu fagen, fie feien überwuns 
den worden; Keiner von ihnen wollte ja fliehen;) bie Unfris 
gen aber befiegten die vorausgeſchickten Schiffe, und als fie 
hörten, daß bie Feinde von dem Paſſe [bei Thermopylä] Herr 
feien, fchifften fie nach Haufe und faßten wegen bed Webrigen 
einen ſolchen Entfchluß, daß fie nach dem vielen Herrlichen, 
das fie vorher gethan, in den lehten Kämpfen noch mehr ſich 


1) Ein Küftenftrich der Infel Eubda [jegt Negroponte] an 
dem Maliacifchen Meerbufen, jegt Cap Syrochori genannt. 
Ueber den zweiten Perſerktieg vergl. Herodot VIL, 175. — 
VII, 125. ©. 1001. — 1210 der Neberf. 


198 Iſokrates Werfe. 


audzeichneten. Während nämlich alle Bundesgenoſſen muth: 
[08 waren, und die Peloponneſier die Landenge [bei Eorinth] 
befefigten, und nur ihre eigene Rettung fuchten, während 
die andern Städte unter die Barbaren gefommen waren und 
mit ihnen zogen, außer wenn eine wegen ihrer Kleinheit nicht 
beachtet werden war, während taufend und zweihundert Drei: 
ruder heran fegelten, und ein unzählbares Landheer in Attica 
einzufallen drohte, da Feine Rettung ſich ihnen zeigte, fondern 
fie ohne Bundesgenoflen waren, und in allen ihren Hoffnungen 
fi getäufcht fahen, obgleich ed ihnen möglich war, nicht nur 
den vorhandenen Gefahren zu entgehen, fondern auch auöges 
zeichnete Ehren zu erlangen, welche ihnen der König anbot‘), 
weil er glaubte, wenn er die Seemacht unfrer Stadt noch 
befäme, werde er fogleih auch von dem Peloponnes Herr 
fein, wiefen fie feine Gefchenfe zurück, und ſchritten nicht, 
den Griechen zürmend, daß fie von ihnen verrathen waren, 
gerne zur Ausſöhnung mit den Barbaren, fondern rüfteten 
fih, allein für die Freiheit ven Krieg fortzufeßen, und ver: 
ziehen ben Andern, welche die Sclaverei vorzogen. Denn 
fie glaubten, den unbedeutenden Staaten fomme es zu, auf 
jede Weife ihre Rettung zu fuchen, denen aber, welche Gries 
chenland vorzuflehen anfprechen, fei es nicht erlaubt, fich 
den Gefahren zu entziehen, fondern wie es braven Männern 
. wünfchenswerther ift, mit Ehren zu fterben, als in Schande 


) Wahrfcheinlich meint hier Iſokrates die Anträge des Per: 
ſiſchen Feldherrn Mardonius, welche er freilich erft 
im folgenden Jahre 479 v. Chr. ven Athenern machte. 
Herobot. VIU, 140. ©. 1233 der Ueberfegung. 
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zu leben, fo fei ed auch für die hervorragenden Staaten 
befier, ganz aus der Welt zu verfchwinden, als fi in Scla 
verei fehen zu laffen. Daß fie aber fo dachten, ift offenbar; 
da fie nämlich nicht im Stande waren, gegen die zweifache 
Macht [Land» und Seemacht der Perſer] fih zum Kampfe zu 
ftellen, fo nahmen fie die ganze [wehrlofe] Bevölkerung in ber 
Stadt und ſetzten fie auf die nahe Inſel“) über, um gegen 
eine nad) ber andern ed zu wagen. 

27. Und wie möchte man nun waderere Männer oder 
größere Griechenfreunde aufweifen, als fie, welche es über 
ſich vermochten, um nit an der Sclaverei der Uebrigen 
ſchuld zu fein, zugufehen, wie ihre Stadt verödet, ihr Land 
verwüftet, ihre Heiligthümer geplündert und ihre Tempel ver: 
brannt und ber ganze Krieg in ihrem Baterlande geführt wurde? 
Und nicht einmal Dieß genügte ihnen, fondern fie wollten gegen 
taufend und zweihundert Dreiruder allein ein Eeetreffen wagen; 
doch ließ man fie ed nicht; denn die Peloponnefier durch ihre 
Tugend befhämt, und überzeugt, wenn die Unfrigen erft 
vernichtet feien, werben auch fie nicht gerettet werden, menu 
fie aber glüdlich Tämpften, werden ihre Staaten in Verach— 
tung gerathen, fahen fich genöthigt, an den Gefahren Theil 
zu nehmen). Warum ic) mich dabei aufhalten foll, ven 


*) Die Juſeln Salamis und Aegina im Saronifchen Meer: 
bufen, und die Stadt Trözen in Argolis waren die Zus 
fluchtSorte der Aihener. 

2) Auch hier bleibt Iſokrates der Gefchichte nicht treu: denn 
nach Herodot VIII, 75 und Cornelius Nepos, Themiftos 
fle8 4 wurden die Griechen durch eine Lift -ded Themis 
ſtokles genöthigt, an dem GSeetreffen bei Salamis Theil 
zu nehmen. 
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bei dem Kampfe entflandenen Lärm und das Geſchrei und die 
Aufmunterungen, was allen Seefchlachten gemeinfchaftlich ift, 
anzuführen, weiß ich nicht, was aber dieſer eigenthümlich und 
der Borfteherfchaft würdig ift, und mit dem vorher Gefagten 
übereinftimmt, Das zu erwähnen ift meine Sadje. Unſere 
Stadt nämlich zeichnete ſich, als fie unverfehrt war, fo fehr 
aus, daß fie, nachdem fie zerftört war, mehr Dreiruder zu dem 
Kampfe für Griechenland lieferte, ald Alle, welche an dem 
Seetreffen Theil nahmen, und Niemand ift fo übelgefinnt gegen 
und, der nicht geftände, daß wir durch die Seefchlacht in dem 
Kriege die Oberhand gewannen und daß an jener unfere Stadt 
ſchuld geweſen. 

28. Und nun, wenn ein Zug gegen die Barbaren unter⸗ 
nommen werden ſoll, Wer ſoll die Oberanführung haben? 
[Sollen es] nicht Die, welche in dem früheren Kriege am 
meiſten ſich berühmt gemacht, und oft allein für die Andern 
fi in Gefahr begeben haben, in den gemeinfamen Kämpfen 
aber ver Preiſe der Tapferkeit gewürdigt worden find? nicht 
Die, welche ihr eigened Land verließen für die Rettung der 
Andern, und ſchon vor Alters Gründer der meiften Städte 
geworden waren, und hier wieder fie aud den größten Unfällen 
gerettet haben? Würde und da nicht etwas Harted wider: 
fahren, wenn wir, die an den Mebeln den größten Antheil 
hatten, bei den Ehren im Nachtheile zu fein verurtheilt, und 
die wir damals für Alle und voranftellten, jeßt Andern zu 
folgen gezwungen würben ? 

29. Bis hieher weiß ich werden Alle übereinftimmen, 
daß nnfre Stadt des meiften Guten Urheberin fei, und daß 
ihe mit Necht die DVorfteherfchaft gehöre; von ba an aber 
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beſchuldigen uns jetzt Manche, daß wir, nachdem wir die 
Herrſchaft zur See erlangt, an vielem Uebel für die Grie— 
chen ſchuld geweſen, und werfen uns unter andern Beſchul— 
digungen die Sclaverei der Melier und die Vernichtung der 
Scionäer ) vor. Ich aber glaube erſtens, es iſt Fein Be: 
weis, daß wir fchlecht Herrfchten, wenn Einige von Denen, 
welche uns befriegten, offenbar hart geftraft wurden, fon: 
dern es ift ein viel flärkerer Beweis, daß wir die Ange: 
legenheiten der Bundesgenoflen gut verwalteten, daß von den 
Staaten, die unter uns ftanden, Feiner in dieſes) Unglück 
gerieth; dann möchte man, wenn Andere diefelben Angelegen: 
heiten mit mehr Milde beforgt hätten, und mit Fug Bor: 
würfe machen; wenn aber Dieß nicht gefchehen, noch es 
möglich ift, eine fo große Zahl von Staaten zu beherrfchen, 
wofern man nicht die, welche fich vergehen, beftraft, wie follte 
man nicht da Billig uns Toben, die wir nur gegen fehr 


1) Im 16. Jahre des Peloponnefifchen Kriege, 416 v. Chr., 
zogen ‚die Athener gegen Melos [jegt Milo], eine Inſel 
im Aegäiſchen Meere, weil fie fich ihnen nicht unterwer: 
fen wollte, tödleten nach der Eroberung alle Männer und 
machten Weiber und Kinder zu Sclaven. Bergl. Thucy: 
dides V, 84—116. ©. 574—587 der Ueberſetzung. — 
Scione, eine Stadt auf der Halbinfel Pallene in Mare: 
donien, fiel im 9. Jahre des Peloponneſiſchen Kriegs, 
423 v. Ehr., von den Athenern ab, wurbe 421 erobert, 
die Männer getödtet und die Weiber und Kinder zu Scla: 
ven gemacht. Vergl. Thucydides IV, 120 ff. V, 32, 
©. 470 ff. und 524 der Ueberſetzung. 

?) Mit Baiter zavraıg tais. 


Siofrates. 2. Bohn, 3. Aufl. | 5 
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Wenige hart verfahrend ſehr lange Zeit die Herrſchaft behaup⸗ 
ten konnten? 

30. Ich glaube aber, Allen werden Diejenigen für die 
beſten Vorſteher der Griechen gelten, unter welchen die Un— 
tergebenen ſich am beſten befanden. Unter unſrer Vorſteher⸗ 
ſchaft nun werden wir finden haben die Privatfamilien am 
meiſten Fortſchritte. zu einem glücklichen Zuſtande gemacht, 
und find die Staaten am größten geworden. Denn wir be: 
neideten die nicht, welche emporfamen, wir erregten Teine 
Unruhen in ihnen durch Aufitellung entgegengefegter Staate- 
verfaffungen, damit fie unter einander Parteien bilden, und 
aber beide Theile zu gewinnen fuchen follten, fondern wir 
hielten die Eintracht der Bundesgenoſſen für einen gemein: 
famen Vortheil und verwalteten alle Staaten nach venfelben 
Gefegen, indem wir wie Bundesgenoffen und nicht wie un: 
umfchränfte Herrſcher über fie Befchlüffe faßten, über bie 
Angelegenheiten im Ganzen Aufficht führten, in den befon- 
dern aber Jeden frei handeln ließen, die Volksherrſchaft un: 
terftüßten, die Gewaltherrſchaft aber befriegten, weil wir 
es für hart hielten, daß die Mehrzahl unter den Wenigen 
fiehe, und daß Die, welche an Vermögen ärmer, im Uebri— 
gen aber nicht fehlechter find, von den Aemtern ausgefchlof: 
fen werden, endlich daß während fie ein gemeinfchaftliches 
Baterland haben, die Einen SHerrfcher, die Andern bloße 
Beifaßen ), und zwar von Natur Bürger, durch dad Ge: 
feß aber des Buͤrgerrechts beraubt fein. Da wir Diefes 


) Bergl. Kenophon Bon der Staatöverfaflung d. Athener 1. 
Bon den Staatseinfünften der Athener 2. 
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und noch mehr, ald Diefes den Oligarchieen vorzuwerfen has 
ben, fo führten wir diefelbe Staatsverfaflung, wie bei ung, 
auch bei den MWebrigen ein, welche weitläufig zu loben ich 
feinen nothiwendigen Grund einfehe, zumal da ih in Kürze 
über fie mich ausfprechen kann. Denn unter diefer [Berfaf 
fung] lebten fie *) fiebenzig Jahre nach einander unangefochten 
von Gewaltherrfchern, frei gegenüber den Barbaren, nicht 
beunruhigt von Aufruhr in ihrem Innern, und Frieden hal: 
tend mit allen Menfchen. 

31. Und dafür folllen uns die Bernünftigen vielmehr 
großen Dank wiffen, als die Eolonieen und vorrüden, welche 
wir in die veröbeten Städte?) zur Bewachung der Pläße, 
und nicht and DVergrößerungsfucht ausfchicten. Gin Beweis 
dafür ift [Folgendes]: obgleich wir nämlich ein in Verglei— 
Hung mit der Menge der Bürger fehr kleines Land, aber 
eine fehr große Herrfchaft Haben, und doppelt fo viel Drei: 
ruder befigen, als die Andern alle zufammen, und biefe ge: 
gen zweimal fo viele es wagen fünnen, obgleich neben Attica 
Euböa ?) liegt, welches für die Herrfchaft zur See eine 
glückliche Lage hat und in den andern Borzügen alle Inſeln 


) Nach der von Baiter in ben Tert aufgenommenen Con: 
jeetur Bekker's distsAsoay find die Bundesgenoflen ber 
Althener zu verfichen, und die 70 Jahre umfaflen alfo 
bie Zeit der Hegemonie der Athener, welche Sfofrates 
im PBanathenaicus Cap. 19 auf 65 Jahre und Andere 
anders beftimmen. 

2) Scione und Melod. Bergl. die Aum. zu Cap. 29. 

°) Die Inſel Euböa, jegt Negroponte. 


er 


4. 


5* 
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übertrifft, obgleich wir es mehr in unfrer Gewalt Haben, 
als unfer eigenes Land, und außerdem willen, daß unter den 
Griechen und den Barbaren Diejenigen am meiften berühmt 
find, welche ihre Grenznachbarn vertrieben und fich reich: 
lichen und mühelofen Lebensunterhalt verfchafften, fo hat doch 
nichts von Diefem allem und dazu gebracht, daß wir und an 
Denen, welde die Inſel im Beſitze haben, vergriffen, fon: 
dern wir allein unter allen, die eine große Macht erlangten, 
ließen ed uns gefallen, daß wir in bürftigern Umftänden 
leben, ald Die, welche in der Sclaverei zu fein befchuldigt 
werben !). Und wenn wir und vergrößern wollten, fo hät 
ten wir doch wohl nicht nach dem [Heinen] Gebiete der Scio— 
näer getrachtet, welches wir befanntlich den zu und geflücdh- 
teten Platiern gaben ?), und fo viel Land unberührt gelaflen, 
das [deflen Befit] ung alle in eine beffere Lage verfeht hätte. 


32. Gegen und nun, die wir ung fo betrugen und einen 
fo ftarfen Beweis gegeben haben, daß wir nicht nach frem— 
dem Eigenthume trachten, wagen Diejenigen zu klagen, 
welche an den Zehnerherrfchaften ) Theil nahmen, und ihr 
eigened Vaterland unglücklich machten, und bewirften, daß 


) Ich folgte der von Baiter gebifligten Erklärung H. Wolfe. 
Pielleicht ließe fich aber auch überfeben: welche uns den 
Vorwurf zuziehen, daß fie in Sclaverei feien. Uebrigens 
iſt über das Verhältniß Euböa's zu Athen zu vergleichen 
Thucydides I, 114. VII, 95. ©. 192 f. 892 f. der 
Ueberfeßung. 

*) Bergl. Thucydides III, 20 ff. V, 32. ©. 265 ff. u. ©. 
524 der Veberfeßung. 

) Die Lacedaͤmonier ſtürzten, nachdem fie die Hegemonie 


Panegyricus. | 205 


die Ungerechtigfeiten der Früheren klein exfcheinen, und De: 
nen, welche [nach ihnen] wieder Böfewichter fein wollen, 
fein Ueberbieten übrig ließen, welche zwar fagen, fie machen es 
wie die Lacedämonier ') aber das Gegentheil von ihnen thun, 
und das Unglück der Melier bejammern, an ihren eigenen 
Mitbürgern aber nie wieder gut zu machende Frevel zu be: 
gehen wagten. Denn welches Unrecht ift von ihnen unter: 
lafien? oder Was von allem Schändlichen und Empörenden 
haben fie nicht ausgeübt? fie, welche die Gefeglofeften für die 
Zuverläßigften hielten, die Verräther wie Mohlthäter ehr: 
ten, es vorzogen, Sclaven einiger Heloten ?) zu fein, um ihr 
eigened Daterland zu unterdrüden, die eigenhändigen Mör— 
der ?) ihrer Mitbürger mehr ehrten, als ihre eigenen Eltern, 
und uns alle auf den Grad von Hartherzigfeit brachten, daß 
wir, während früher wegen des damaligen glüdlichen Zuftan: 
des auch bei Fleinen Unfällen Jeder von und Viele fand, die 
mit ihm trauerten, unter ihrer Herrfchaft wegen ber Menge 


befommen hatten, die Volfsherrfchaften um, und führten 
Dligarchieen ein, an deren Spike gewöhnlich 10 Männer 
ſtanden. 

1) Vergl. 35 Anfang. 

) Einwohner der von den Lacedämoniern unterjochten Stadt 
Helos in Laconien; fie wurden zu Leibeigenen gemacht, 
jedoch in Zeiten der Noth zum Kriegsdienfte verwendet 
und ihnen zur Belohnung die Freiheit gefchenft. Einige 
von ihnen mögen auch fich zur Würde von Zehnern em— 
porgefhwungen haben (Wieland), Vergl. Xenoph. Gried). 
Gefchichte III, 5. ©. 1738 der Meberf. 

3) Spohn fiheint mir xai gordag gut gerechtfertigt zu ha— 
ben, und Wielands Austruck nahm ich, obgleich er un— 
gewöhnlich ift, der Kürze wegen auf. 
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der eigenen Leiden einander zu bedauern "aufhörten; denn 
Niemand liegen fie fo viel Muße, daß er mit Andern jam— 
mern fonnte. Denn Wen haben fie nicht erreicht? Oder Wer 
ftand den Angelegenheiten fo ferne, ber nicht gezwungen 
wurde, dem Unglüde nahe zu fommen, in welches diefe übel- 
thätigen Wefen') und flürzten? Und dennoch fchämen fie 
fih nicht, ihre eigenen Staaten in eine fo ungefegliche Lage 
gebracht zu haben, und den unfern mit Unrecht anzuflagen, 
fondern wagen ed, außer dem Audern auch von den bei und 
irgend einmal vorgefommenen Privat: und öffentlichen Kla— 
gen zu fprechen, da fie felbft in drei Monaten mehr Men- 
fchen ohne richterliches Urtheil umgebracht haben, als unfte 
Stadt während ihrer ganzen Herrichaft gerichtet hat. Die 
Perbannungen aber, und die innern Unruhen, und die Ver: 
wirrungen in den Gefeken, und die Veränderungen in ben 
Staatöverfaffungen, ferner die Mifhandlungen von Knaben, 
und die Schändungen von Weibern, und das Nauben von 
Geldern, — Wer fünnte Dieb aufzählen? Jedoch fo viel 
fann ich im Allgemeinen jagen, daß man das Unrecdhte unter 
unfrer Herrfchaft leicht hätte durch einen einzigen Volksbeſchluß 
aufheben Fönnen, die Hinrichtungen aber und die Ungefeglich- 
feiten, welche unter ihrer Herrfchaft gefchahen, wohl Niemand 
wieder möchte gut machen Fünnen. 

33. Und gewiß nicht der gegenwärtige Friede’), noch 
die Selbftftändigfeit, die in den Staatöverfaflungen nicht ftatt 


*) Auch diefen Ausdruck entlehnte ich von Wieland. Morus 
erflärt ed: Menfchen von ſolchem Wefen, oder Character. 
) Der Antaleivifche Friede, welcher 387 v. Chr. zu Stande 
fam. Bergl. Zenophon’s Hellenifche Gefchichte IV, 8. V, 1, 
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findet, in den Verträgen aber gefchrieben fteht, verdient eher 
gewählt zu werben, ald unfre Herrſchaft. Denn Wer Fünnte 
einen ſolchen Zuftand wünſchen, wo Seeräuber !) das Meer 
behersfchen, Beltaften 2) die Städte befegen, die Bürger, 
ftatt mit Andern um ihre Land Krieg zu führen, innerhalb 
ihrer Mauern mit einander Fämpfen, mehr Städte mit Waf— 
fengewalt genommen worden find, als ehe wir den Frieden 
ſchloßen, und wegen der häufigen Veränderungen Die, welde 
noch in den Städten wohnen, in größerer Muthlofigfeit 
leben, als Die, welche mit der Verbannung beftraft find; 
denn Sene fürchten fich vor der Zufunft, Diefe aber warten 
immer auf ihre Rückkehr. Von der Freiheit und Selbſtſtän— 
digfeit aber find fie [die Staaten] noch fo weit entfernt, daß 
einige unter Gewaltherrfchern ftehen, andere Harmoften ?) be— 
herrfchen, einige zerftört find, über andere die Barbaren 
Herrn geworben find, welche wir, ald fie nah Europa über 
zu fegen wagten, und Größeres, als ihnen ziemte, im Sinne 
hatten, in eine folche Lage verfeßten, daß fie nicht nur aufhörten, 
Züge gegen und zu machen, fondern auch ihr eigenes Land mußten 
verheeren laflen, und als fie mit taufend zweihundert Schiffen 
umberfegelten, fo demüthigten, daß fie diefleitd von Phafelis *) 


) Nah Morus nennt Iſokrates Lacedämonier und Berfer 
fo wegen ihrer Graufamfeit auf ihren Seezügen. 

?) Bußgänger mit Heinen vierecfigen Schilden, meiftens zu- 
gleich Miethtruppen und daher verhaßt. DBenfeler über: 
febt daher: Söldner, 

) So hießen die Spartanifchen Gouverneurs in den erobers 
ten Städten. j 
*) Eine Stadt in Lycien. — Nach dem doppelten Siege 

Eimons über die Perſer 469 v. Chr. (Thucydides I, 100) 
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fein Kriegsfchiff ind Meer bringen durften, fondern fich ruhig 
verhalten und die Umflände erwarten mußten, aber nicht 
anf ihre damalige Macht fich verlaſſen konnten. Und daß 
Die durch die Tugend unſrer Boreltern fich fo verhielt, 
zeugten die Unfälle unfers Staats deutlich: denn fobald wir 
der Herrfchaft beraubt wurden, trat der Anfang der Leiden 
für die Griechen ein. Als nämlich nach dem Unglücke im 
Hellespont ') Andere [die Lacevämonier] ald Borfteher auf: 
traten, fiegten die Barbaren in einem Geetreffen ?), herrfchten 
auf dem Meere, befebten die meiften Infeln, landeten in La— 
conien, eroberten Eythera ?) mit Sturm, umfchifften und ver: 
heerten den ganzen Peloponnes. 

34. Am beften aber fann man die Größe der Verande— 
sung einfehen, wenn man die unter unfrer Herrſchaft ge: 
fchloffenen Verträge und die jebt errichteten vergleichend 
durchliest. Denn da wirb fich zeigen, daß wir damals die 
Herrfchaft des [Perfer-] Königs befchränften, und ihm einige 


mußte fi Nrtarerres I. oder Longimanus in dem mit 
‚den Athenern gefchloffenen Frieden die Bedingung gefals 
len laflen, mit feinem langen Schiffe über Phafölis ſüd— 
li und über die Cyaniſchen Inſeln (am Thracifchen 
Bosporus) nördlich das Meer zu befahren. Doch wird 
diefer Cimoniſche Friede von Manchen bezweifelt. 

1) Die Bernichtung der Athenifchen Seemacht in der Schlacht 
am Siegenfluffe 405 v. Chr. Bergl. Xenoph. Griedh. 
Geſch. I, 1. ©. 1641 der Veberfegung. 

?) Bei Enidus. Vergl. Cap. 39. | 

3) Eine Inſel im Zonifchen Meere ſüdlich vom Peloponnes, 
mit einer Stadt gleiches Namens, jetzt Gerigo: Vergl. 
Kenoph. Griech. Geſch. IV, 8. ©. 1797 der Meberf. 
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Abgaben anſetzten und den freien Gebrauch des Meers ent— 
zogen; jetzt aber iſt er es, der die Angelegenheiten der Grie— 
chen ordnet, und befiehlt, was Jeder thun ſoll, und nur noch 
nicht [Berfifche] Statthalter in den [Griechiſchen] Städten 
einfegt. Denn Dieß ausgenommen, Was bleibt ihm- fonft 
übrig? Iſt er nicht Herr über den Krieg geworben, und mit 
der Aufficht über ven Frieden beauftragt und zum Bor: 
fteher der gegenwärtigen Angelegenheiten aufgeftellt? Schiffen 
wir nicht zu ihm, wie zu einem Gebieter, um einander ans 
zuflagen? Nennen wir ihn nicht den großen König, wie wenn 
wir durch das Kriegsgericht feine Selaven wären? Setzen wir 
nicht in unfern Kriegen gegen einander die Hoffnung der 
Rettung auf ihn, der uns beide [Athener und Spartaner] 
mit Freuden zu Grunde richtete? Wenn man Die bevenft, 
muß man mit dem gegenwärtigen Stande unzufrieden fein, 
nach unfrer Vorfteherfchaft aber fich fehnen, uud die Lacedä- 
monier tadeln, daß fie Anfangs fih in Krieg einließen, 
als wollten fie die. Griechen befreien, am Ende aber fo viele 
von ihnen Preis gaben, und die Jonier von unfrer Stadt 
losrießen, von welcher fie doch eine Colonie find, und durch 
die fie fchon oft gerettet wurden, und fie den Barbaren über: 
liegen, gegen deren Willen fie das Land befiken und gegen 
welche fie ohne Unterlaß Krieg führten )y. Und das 
mals waren fie unwillig, ald wir gefeßmäßig über Ginige 
herrfchen wollten, jet aber, da fie in ſolche Eclaverei 


) Auch hier möchte ich, wie Evagoras 11. ©. 118, gegen 
die .Interpunftion der Ausgaben bloß: fegen und fortfah— 
ren: und daß fie, während fie damals unwillig waren, — 

- jegt, — ſich nichts um fie befümmern, u. |. w. 
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verfegt find, befümmern fie ſich nichts um fie, bei denen es 
nicht genug ift, dag man ihnen Tribut auflegt, und daß fie 
ihre Burgen von ihren Feinden befegt fehen, fondern zu dem 
allgemeinen Unglück erbulden fie auch an ihren Berfonen 
noch Härteres, ald bei uns die gekauften Sclaven; denn 
Niemand von uns geißelt fein Hausgefinte fo, wie Jene [die 
Perfer] die Freien [Sonier] ftrafen. Der Uebel größtes aber 
ift, wenn fie für die Sclaverei felbft mit zu Felde zu ziehen 
genöthigt werden und Die zu befriegen, welche frei fein 
wollen '), und ſolche Kämpfe zu beftehen, in welchen fie, wenn 
fie unterliegen, augenblidlidy ihren Untergang finden, wenn 
fie aber fliegen, in Zufunft noch härtere Sclaverei erbulden 
müflen. 

35. Wen anders muß man für fehuld daran halten, als 
die Lacedämonier? fie, welche im Befige fo großer Macht es 
gefchehen laſſen, daß Die, welche ihre Bundesgenoflen gewors 
den find, fo Hartes erdulden, der Barbar aber mit den Kräf— 
ten der Griechen feine Herrfchaft befeftigt. Früher verjag: 
ten fie die Gewalthersfcher und leifteten dem Vollke Hülfe, 
jebt aber haben fie fich fo ſehr geändert, daß fie die freien 
Staaten befriegen und die Alleinherrfchaften begründen hel- 
fen. Menigftens zerftörten fie, als fchon Friede war, die 
Stadt der Mantineer?), befebten Kadmea [die Burg] der 
Thebaner ?), und jebt belagern fie die Olynthier und Phlias 


) Mit der Urbinifchen und Ambrofianifchen Handfchrift : 
toig Eisvdgoıs afıodcıw alvaı. 

?) Mantinea, Stadt in Arfadien, wurde 383 v. Chr. zerflört. 
Bergl. Zenoph. Griech. Geſchichte V, 2. ©, 1831 ff. 

) Bergl. Zenoph. ebendaſelbſt S. 1840 ff. 
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fier ), und helfen Amyntas, dem Könige der Macedonier, 
und Dionyfius, dem Beherricher Siciliend ?), und dem Bar: 
baren, der über Aften gebietet, damit fie eine möglichſt große 
Herrfchaft erhalten. Wie follte es nun aber nicht ungereimt 
fein, daß Die, welde an ber Spike der Griechen flehen, 
einen Mann zum unumfchränften Gebieter fo vieler Mens: 
fchen machen, daß nicht einmal ihre Zahl leicht zu finden ift, 
die bedeutendſten [Griechifchen] Städte aber nicht einmal ihre 
eigenen Heren fein laffen, fondern fie zwingen, Sclaverei zu 
dulden, oder fie in das größte Unglück ftürgen? Das Aller 
empörendfte aber if, wenn man fieht, daß Die, welche die Bor: 
fteherfchaft zu befigen verlangen, jeden Tag gegen die Griechen 
zu Felde ziehen, mit den Barbaren aber auf ewige Zeit Bun 
desgenofienfchaft gemacht haben. 

36. Und Niemand glaube, ich fei aufgebraucht, weil ich 
in, heftigerm Tone Diefes erwähnte, da ich doch vorher ans 
fündigte, daß ich von Ausfühnung reden wolle, denn nicht 
um bei den Andern den Staat der Lacebämoniet anzu— 
fchwärzen habe ich fo von ihnen gefprochen, fondern um fie 
felbft, foweit ed Worte vermögen, dahin zu bringen, daß fie 
diefe Gefinnung ablegen. Es ift aber nicht möglich, von Feh— 
lern abzubringen und zu dem Streben nad) andern Hand: 
lungen zu bewegen, wenn man nicht mit Nachdruck ben der: 
maligen Zuftand tadelt; aber [nur] von Denen, welde in 


1) Vergl. ebendaſelbſt S. 1834 ff. u. Gap. 3. ©, 1847 ff. 

2) Die Lacedämonier unterftügten ihn im Kriege gegen bie 
Garthager, und befeftigten feine Herrfchaft durch die Sen: 
dung des Ariftus, welcher durch Mord und Berrath ihm 
behülflich war. Bergl. Diodor von Sicilien XIV, 10. 
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der Abficht zu Schaden fo fprechen, muß man glauben, daß 
fie anflagen, von Denen aber, welche in der Abficht zu nüßen 
jchmälen, daß fie ermahnen; denn bdiefelben Worte darf man 
nicht auf die gleiche Weife nehmen, wenn fie nicht mit der— 
felben Gefinnung gefprochen find. Dann haben wir ihnen auch 
Dieß vorzuwerfen, daß fie, während fle ihre Grenznachbarn ') 
zwingen, ihrer Stadt (wie die Heloten) als Sclaven zu dienen, 
der Gefammtheit der Bundesgenoffen nicht ter Art zu ver: 
Schaffen ſuchen, da es ihnen möglih wäre, nad Beilegung 
der Zwiftigfeiten mit uns, alle Barbaren zu Unterthanen 
[Beriöfen] ?’) des ganzen Griechenlands zu machen. Und doch 
müffen Die, welche auf ihren Charakter und nicht wegen des 
Glücks ſich etwas einbilden, vielmehr folche Thaten unters 
nehmen, als den SInfelbewohnern ) Tribut auflegen, mit 
welchen man billig Mitleiven Haben muß, wenn man fieht, 
daß fie aus Mangel an Land Berge anzubauen genöthigt find, 
die Bewohner des Feftlandes [NAfien] aber wegen Weberfluß 
an Lan den größten Theil deſſelben ungebaut liegen laſſen, 
durch das aber, was fie bemüßen, fo großen Reichthum be: 
figen. 


) Auch die Meffenier wurden nach ihrer Unterjochung, wie 
die Einwohner von Helos zu Leibeigenen gemacht. 

) Die alten Einwohner Lafoniens wurden nad) der Grobe; 
rung ihres Landes durch die Dorier diefen zinsbar, und 
blieben zwar im Genuſſe der Freiheit, aber nicht des Bür— 
gerrechts; fie hießen Periöfen, eigentlich Ummohner. 

3) Vorzüglich die aftatifchen Infeln find Hier zu verftehen, 
und unter Feftland das Perfifche Aften. 
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37. Ich glaube aber, wenn Leute andersiwoher ') Fämen 
und die gegenwärtigen DBerhältniffe betrachteten, fo würden 
fie ung beide großen Wahnſinns befyuldigen, die wir fo um 
Kleinigkeiten uns in Gefahr begeben, da ed und möglich wäre, 
ohne Furcht Vieles zu befigen, und unfer eigenes Land zu 
Grunde richten, während wir verfäumen, Aſien und zu Nutzen 
zu machen. Ihm [dem Perferkönig] 'iſt Nichts wichtiger, 
ald darauf zu denken wie wir nie aufhören werden einander 
zu befriegen, wir aber find fo weit davon entfernt, in feine 
Angelegenheiten Verwirrung zu bringen oder innere Unruhen 
zu erregen, daß wir fogar die durch den Zufall ihm verur: 
fachten Berwidlungen löfen zu helfen uns anſchicken, da wir ihn 
von ben beiden Kriegäheeren in Eypern das eine gebrauchen, 
das andere belagern laflen, da boch beide Griechenland ge: 
hören. Denn die Abgefallenen ?) ftehen mit uns in freund: 
ſchaftlichem Berhältniffe und übergeben ſich an die Lacedaͤmo⸗ 
nier, und von Denen, welche mit Tiribazus auszogen, ift 
der befte Theil der Landmacht aus unferen Gegenden ?) ge: 
fammelt und der größte Theil der Seemacht aus Jonien mit: 
gefchifft, welche alle weit lieber gemeinfchaftlich Aſien verheeren, 
als gegen einander um Kleinigfeiten Fämpfen würden. Dafür 
aber tragen wir feine Borforge, fondern während wir um bie 


2) Mit Baiter laſſe ich 10060 aus nach den beften Hand- 
ſchriften. 

?) Evagoras, König von Salamis auf Cypern. Ueber feine 
Freundfchaft mit Athen vergl. Evagoras 21, ©. 127 f. 
3) Mit Baiter verftehe ich Griechenland ; denn viele Griechen 

waren int Perfifchen Heere als Miethtruppen. Vgl. 


Gap. 44. 
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Cycladiſchen Inſeln ſtreiten, haben wir fo viele Städte und fo 
große Streitfräfte fo ganz gleichgültig dem Barbaren überliefert. 
Daher Hat er nun au Einiges fchon jeßt, Anderes wird er 
bald haben, auf Anderes lauert er, mit Recht und alle verach- 
tend. Denn er hat vollbracht, Was Feiner feiner Voreltern 
fonnte; denn daß Aſien dem Könige gehöre, ift von und und 
den Lacedämoniern zugeftanden, umd die Griechifchen Städte Hat 
er mit fo unbefchränfter Gewalt übernommen, daß er die einen 
zerftört, in den andern Burgen befeftigt. And alles Diefes 
ift durch unfern Unverftand gefchehen, und nicht durch feine 
Macht. | 

38. Und doch bewundern Manche die Größe der Thaten 
des Königs und fagen, er fei fchwer zu befriegen, indem fie 
aufzählen, wie viele Veränderungen er bei ben Griechen be: 
wirft babe. Ich aber glaube, daß Die, welche fo fprechen, 
den Zug nicht befeitigen, fondern befchleunigen; wenn nämlich, 
auch wenn wir einig find, er in Berlegenheiten verwidelt 
fehwer zu befriegen fein wird, fo muß man wahrlich jenen 
Augenblick fehr fürchten, wo die Angelegenheiten der Barbaren 
in Ordnung und Eintracht, wir aber, wie jeßt, gegen ein- 
ander im Kriegszuftande wären. Jedoch nicht einmal wenn 
fie vem von mir Gefagten beiftimmen, nicht einmal in diefem 
Falle urtheilen fle richtig über feine Macht; denn wenn fie 
zeigten, daß er früher einmal über die beiden Staaten IAthen 
und Sparta] auf einmal die Oberhand erhalten Habe, fo 
würden fie mit Necht auch jet und bange zu machen fuchen; 
wenn aber Dieß nicht gefchehen ift, feitvem aber wir und 
bie Lacedämonier und befämpfen er durch feinen Beitritt zu 
der einen Partei ihre Lage verbeflerte, fo ift Dieg fein Beweis 
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von ſeiner Macht. Denn in ſolchen Fällen haben oft ſchon 
fleine Mächte einen Anfchlag von großer Bedeutung gegeben; 
denn ebenfo koͤnnte ich von den Chiern jagen, welchen von und 
fie beitreten mochten, Die hatten auf dem Meere das Weber: 
gewicht. | 
39. Aber nicht darnach darf man die Macht ded Königs 
beurtheilen, was gefchah, wenn er es mit einem von und 
hielt, fondern nach Dem, was er allein und für fih im Kriege 
gethan Hat. Erſtens ald Aegypten abfiel‘), Was hat er aus: 
gerichtet gegen Die, weldhe ed inne haben? Hat er nicht zu 
biefem Kriege die berühmteften Perfer, Abrocomad und Tis 
thrauftes und Pharnabazus hingeſchickt? Und find nicht diefe, 
nachdem fie drei Jahre geblieben waren und mehr Schaden 
gelitten, als verurfacht Hatten, endlich fo ſchimpflich abge: 
‚zogen, daß die Adgefallenen fich nicht mehr mit ihrer Freiheit 
begnügten, fondern jetzt auch über ihre Grenznachbarn Herr 
zu werben fuchen? — Dann z0g er gegen Evagorad, welcher 
über eine einzige Stadt herrſcht, in den Berträgen aber 
Preis gegeben wurde, und ald Snfelbewohner bereits zur 
See unglüdli war, (385 v. Chr.) zur Vertheidigung feines 
Landes aber nur dreitaufend Beltaften hat, aber dennoch kann 
der König über eine fo geringe Macht nicht die Oberhand im 
Kriege erhalten, fondern hat Schon ſechs Jahre hingebracht, 
und wenn man auf das Künftige aus dem Bergangenen 


1) Inaros brachte Aegypten zum Abfalle 462 v. Chr. vergl 
Thucybides I, 101. 109 f. ©. 95 ff. der Weberfegung. 
Aegypten blieb frei bis 350 v. Chr., wo Artaxerxes III 
ed wieder eroberte. | 
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fchließen darf, fo ift viel mehr Hoffnung da, daß noch ein 
Andrer abfallen werde, ehe Jener zur Mebergabe gezwungen 
wird). Solche Langfamfeit herrfcht in den Unternehmungen 
des Könige. Im dem Rhovifchen Kriege?) aber ließ er, 
obgleih er die Bundesgenoflen der Lacedämonier zu Freunden 
hatte wegen der Härte der Staatöverwaltungen, und unfre 
Seeleute benügte, und Gonon fein Heer anführte, welcher 
unter allen Beldherren am forgfältigften, den Griechen am 
vertrauteften ?), und in den Kämpfen im Kriege am erfah- 
renften war, obgleich er einen folden Kampfgenoffen erhal: 
ten hatte, drei Jahre e8 gefchehen, daß feine Flotte, welche 
für Afien kämpfte, von nur Hundert Dreirudern eingefchloffen 
war, und entzog den Soldaten den Sold von fünfzehn Mona: 
ten, fo daß fie, fo weit ed auf ihn ankam, oft ſich zerftreut 
. hätten, wegen der drohenden Gefahr aber und der an Gorinth 
ſich anſchließenden Bundesgenoffenfhaft‘), mit Mühe end: 
lich in einem Seetreffen fiegten. Und Dieß ift das am mei— 
ften Königliche und Würdigfte, was er geihan hat, und wo— 


2) Der Eyprifche Krieg dauerte im Ganzen 10 Jahre. Vergl. 
überhaupt Evagoras 22. 23. ©. 129 ff. 

) Das Seetreffen fiel bei Cnidus einer Stadt in Garten or, 
das nahe bei Rhodus lag. Bergl. Evagoras 21. ©. 


der Ueberfegung und Kenophon’s Griech. Gefchichte IV, 5. 


©. 1765 der Meberfeßung. 

3) D. h. der dad Vertrauen der Griechen im hoͤchſten Grade 
beſaß. Vergl. Sauppe a. a. O., welcher die Bedeutung 
durch Iſokrates Philippus 33. Ende rechtfertigt. 

) Vergl. Zenoph. Griech. Gefchichte IIL, 5. IV, 2 ©. 1724 
u. 1756 ff. der Ueberſetzung. 
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von Die, welche die Macht der Barbaren groß machen wollen, 
zu reden nie aufhören. 

40. Daher wird Niemand fagen können, ich bediene mich 
diefer Beifpiele nicht mit Necht, noch ich halte mich bei 
Kleinigkeiten auf und übergehe feine größten Unternehmun: 
gen; denn um diefer Beichuldigung zu entgehen, führte ic) 
die glängendften von feinen Thaten auf, ohne übrigens Deflen 
zu vergefien, daß Dercylivas t) mit taufend Schwerbewaffneten 
über Aeoli8 Herr wurde, Dracon, nachdem er Atarneus er: 
obert ?) und dreitaufend Peltaften gefammelt hatte, die Myſiſche 
Ebene verheerte, Thibron?) mit nicht viel mehr Leuten 
überfegte, und ganz Lydien vermwüftete, Agefilaus aber das 
Heer des Cyrus benügend beinahe das ganze Land bdiefjeits 
des Halys bezwang ). Aber auch das Heer, welches den 
König begleitet, und die Tapferkeit der Perfer verdient nicht, 
daß man ſich davor fürchtet; denn durch Die, welche mit 
Eyrus in’d Innere zogen ®), wurde der Beweis geliefert, 


1) 399 v. Chr. Vergl. Xenophons Griech. Gefchichte III, 4 
©. 1698 ff. der Ueberf. 

2) Bergl. Zenoph. Griech. Gefch. III, 2. ©. 1710, 

) 400 v. Ehre. Vergl. ebendaf. III, 1. ©. 1696 ff. 

) Agefilaus kam 396 v. Chr. nach Afien, 30g die Griechen, 
welche den Feldzug des jüngern Cyrus mitgemacht hatten, 
an fih (Xenoph. Griech. Gefch. IT, 4. ©. 1731 der 
Veberf.) und Fämpfte bis 394 fi egreich gegen die Perfer. 
Dergl. Zenoph. Griech. Gefch. III, 4. IV, 1. Lobrede 
auf Ageſ. 1. ©. 1207 fi. ber Ueberfegung. 

5) Vergl. die Anm. zu Zenophon. Bon der Haushaltungs- 
funft 4. ©. 1071 der Meberf. und Feldzug des jüngern 
Cyrus L 


Iſokrates. 2. Bochn. 3. Aufl. 6 
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daß fie um nichts beffer find, als Die, welde am Meere 
wohnen. Sc übergehe nämlich die andern Schlachten, in 
welchen fie überwunden wurden, und nehme an, fie feien 
uneinig gewefen und haben nicht gerne gegen den Bruder 
des Königs Ffämpfen wollen; aber ald nah Cyrus Tode alle 
Bewohner Aſiens fich vereinigt hatten, führten fie in dieſer 
[für die Griechen] mißlichen Lage den Krieg fo fchimpflich, 
daß fie Denen, melde die Tapferfeit der Perfer zu loben 
pflegen, Fein Wort zu fagen übrig ließen. Obgleich fie näm- 
lich fechstaufend Griechen‘) zu Gegnern Hatten, welche nicht 
als die Tapferften ausgewählt, fondern wegen ihrer Unbrauch— 
barfeit in ihrem Vaterlande zu leben nicht im Stande wa— 
ren, unbefannt mit dem Lande, verlaffen von Bundesgenofien, 
verrathen von Denen, die mit ihnen gezogen, und bed Feld— 
herren beraubt, mit welchem ‚ie. ie ſich dem Zuge angefchlofien 
hatten, zeigten fie fih um fo viel fchlechter, als Diefe, daß 
der König in BVerlegenheit über feine damalige Lage und in 
geringem Glauben an die um ihn befindliche Kriegsmacht die 
Anführer der [Griehifchen] Hülfsvölfer [des Cyrus] der ver: 
fprochenen Sicherheit zum Troße gefangen zu nehmen ?) 
ſich erdreiftete, um, wenn er biefen Frevel verübt, das Heer 
in Verwirrung zu bringen, und lieber gegen die Götter fich 
vergehen, als gegen Sene offen Fämpfen wollte. Da er aber 
feine Hinterliftige Abſicht nicht erreichte, und die Soldaten 
‚beifammen blieben, und diefen Unfall rühmlich ertrugen, fo 


.9 Nah Zenoph. Feldzug d. j. Cyrus V, 3 Famen von den 
10000 Griechen noch 8600 zurüd. 

2) Vergl. Kenoph. Feldzug d. j. Cyrus I, 5. ©. 795 ver 
Veberfegung. 


Panegyricus. 219 


ſchickte er, ald fie weiter zogen, den Tiffaphernes und bie 
Reiter neben ihnen her, von welchen auf dem ganzem Wege 
hinterliftig angegriffen, fie ihren Marſch ebenfo vollendeten, 
wie wenn fie von ihnen ficher geleitet würden, wobei fie am 
meiften vor unbewohnten Gegenden ſich fürchteten, und es 
für das größte, Glück hielten, wenn fie auf recht viele Feinde 
fließen. Das” Ergebniß des Gefagten nun ift Folgendes: 
fie, welche nicht um der Beute willen gefommen waren, und 
nicht ein Dorf erobert hatten, fondern gegen den König felbft 
gezogen waren, kamen ficherer zurüd, al Die, welche um 
Freundfchaft zu fchließen als Gefandte zu ihm reifen. Und 
fo fcheint e8 mir, fie haben aller Orten deutlich ihre Feig— 
heit gezeigt; denn in den Küftenländern Aſiens wurden fie 
in vielen Schlachten befiegt, und als fie nad Europa über: 
feßten, mußten fie büßen: bie Einen von ihnen nämlich ka— 
‚men elend um, die Andern retteten ſich fehimpflich; und end- 
lich haben fie fih vor dem Königspalaſte felbft verächtlid) 
gemacht. 

41. Und von allem Dieſem iſt Nichts unerwartet gefche: 
hen, fondern Alles ift natürlich zugegangen; denn es ift nicht 
möglih, daß Leute, die fo erzogen werden, unb eine foldhe 
Staatöverfaffung Haben, irgend einer Tugend theilhaftig 
werden, und in den Schlachten ein Siegeszeichen über bie 
Feinde errichten. Denn wie follte bei ihren Ginrichtungen 
ein tüchtiger Feldherr, oder ein guter Soldat ſich bilden 
fünnen, ba der. größte Theil von ihnen ein unordentlicher 
und ter Gefahren ungewohnter Haufe ift, zum Kriege ver: 
dorben, zur Sclaverei aber befler al unfre Selaven ges 

6* 
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zogen, und Die, welche in dem größten Anfehen ftehen, nie: 
mals in anftändiger Mäßigung, bürgerlicher Gleichheit und 
patriotifcher MWeife leben, fondern ihre ganze Lebenszeit da— 
mit hinbringen, daß fie gegen die Einen übermüthig handeln, 
den Andern felavifch dienen, wie nur immer Menfchen ihren 
Gharacter am meiften verderben koͤnnen, und in Beziehung auf 
den Körper wegen ihres Reichthums in Ueppigfeit ſich brüften, 
in Beziehung auf die Seele aber wegen der Alleinherrfchaft 
niedrig gefinnt und furchtfam Bleiben, fich bei dem Könige: 
palafte einfinden und fich niederwerfen, und auf alle Meife Hein 
zu denken fich bemühen, einen fterblichen Mann fußfällig ver: 
ehren und Gott nennen, die Götter aber geringer achten, als 
die Menfchen. Darum machen auch Die, welche an das Meer 
fommen, die fle Satrapen nennen, ihrer heimiſchen Er: 
ziehung Feine Schande, fondern bleiben bei denfelben Sitten, 
indem fle ſich gegen die Freunde treulos, gegen die Feinde 
aber unmännlich betragen, auf der einen Seite niedrig, auf 
der andern aber übermüthig leben, die Bundesgenofien ver: 
ächtlich behandeln, den Feinden aber ſich gefällig eriweifen. 
Das Heer unter Agefilaus wenigſtens ernährten fle acht Mo: 
nate lang!) auf eigene Koften, Denen aber, welche für fie 
Gefahren beftanden, entzogen fie den Sold einer doppelt fo 
langen Zeit, und Denen, welche Kifthene ?) eroberten, theil— 


) Ageſilaus erhielt von Tithrauftes 30 Talente (43430 Tha— 
fer 11 Groſchen Sächfifch, oder 78174 Gulden 48 Kreuzer 
Rheiniſch). Vergl. Xenoph. Griech. Geſch. III, 4. S. 1733 
der Ueberſetzung. 

*) Eine Stadt in Aeolis, nach Andern in Myſten. Die Be- 
gebenheit, auf welche Iſokrates anfpielt, ift unbekannt, 
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ten ſie hundert Talente aus, Die aber, welche mit ihnen 
nach Cypern zogen, mißhandelten ſie mehr, als Kriegsgefangene. 
Um es kurz und nicht im Einzelnen, ſondern im Allgemei— 
nen zu ſagen, Wer von Denen, welche mit ihnen Krieg führ— 
ten, ift nicht mit Bortheilen [aus dem Kampfe] gegangen, 
oder wer von Denen, welche unter ihre Herrichaft Kamen, 
hat nicht unter Mißhandlungen fein Leben geendet? Haben 
fie nicht den Conon, welcher zur Bertheidigung Afiens den 
Dberbefehl übernahm und die Herrfchaft der Lacebämonier 
flürzte, gefangen zu nehmen und zu töbten gewagt‘), ben 
Themiftocle8 aber, welcher zur Dertheidigung Griechenlands 
fie in einem Seetreffen befiegte, der größten Gefchenfe ge— 
würdigt ?)? Und wie follte man nun die Freundfhaft Derer 
hochſchätzen, welche die Wohlthäter beftrafen, Denen aber, 
welche ihnen Böſes anthun, fo ausgezeichnet fehmeicheln ? 
Gegen welche von uns haben fie fich nicht vergangen? Zu 
welcher Zeit haben fie unterlaffen den Griechen nachzuftellen ? 
Mas bei ung ift ihnen nicht verhaßt, ihnen, die in dem frü— 
heren Kriege die Götterbilder und die Tempel zu plündern und 
zu verbrennen wagten? Daher verdienen auch bie Sonier, 
daß man fie lobt, weil fie einen Fluch darauf legten, wenn 
Semand Etwas an den verbrannten Tempeln verändere, oder 
fie in den alten Zuftand feßen wolle, nicht aus Mangel an 
Mitteln, fie wiederherzuftellen, fondern damit fie für die Nachs 
fonımen ein Andenken feien an die Gottlofigfeit der Barbaren, 
und Niemand Denen traue, welche fo an dem Goͤttlichen ſich 


9 Dergl. — Griech. Geſch. IV, 8. S. 1801. Cornelius 


| Nepos Conon 5. 
14) Vergl. Thucydides I, 138. ©. 126 der Ueberfegung. 
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zu vergreifen wagten, fondern fie [die Nachkommen] vor ihhen 
fih hüten und fürchten, wenn fie fehen, daß fie nicht bloß die 
Leiber [ver Menfchen], fondern auch das [den Göttern] Geweihte 
befriegten. - 

42. Ich kann aber auch von unfern Bürgern Aehnliches 
anführen; fie nämlich, fobald fie mit den Andern, mit wels 
chen fie Krieg geführt Haben, fich vergleichen, vergeflen ber 
ftattgefundenen Beindfchaft, den Bewohnern des Feftlande 
[Aſien] aber wiflen fie nicht einmal, wenn ihnen Gutes wis 
derfährt, Dank; einen fo unauslöfhlihen Groll haben fie 
gegen Diefe. Und Diele Haben unfere Väter zum Tode ver: 
urtheilt wegen ihrer Anhänglichkeit an die PBerfer, in den 
BVolksverfammlungen aber fpricht man auch jet noch, ehe 
man etwas Anderes verhandelt, Flüche aus, wenn einer von 
den Bürgern einen Borfchlag zum Frieden mit den Perfern 
mache; die Gumolpiden und Gerycen !) aber verkünden bei der 
Einweihung in die Myfterien aus Haß gegen Diefe [Perfer] 
auch den andern Barbaren, wie den Mördern, daß fie von 
der heiligen Feier ausgefchloffen feien. Und fo feindfelig 
find wir von Natur gegen fie gefinnt, daß wir fogar von 
den Mythen am Hiebften die Troifchen und Berfifchen Hören, 
aus welchen man ihre Unfaͤlle erfahren kann. Man wird 
ferner finden, daß aus dem Kriege gegen die Barbaren Lob: 
lieder gemacht, aus dem aber gegen die Griechen Klaglieber 
hervorgegangen find, und daf jene bei den Feften gefungen 
werden, biefer aber bei [öffentlichen] Unfällen wir gedenken. 
Ih glanbe au, daß Homer's Dichtung deßwegen größern 


) Zwei Priefterfamilien bei den &leufinifchen Myfterien. 
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Ruhm erlangte, weil er Die, welche die Barbaren bekrieg— 
ten, ſo ſchön verherrlichte, und daß darum unſere Voreltern 
feine Kunſt ſowohl bei den muſiſchen Weitſpielen ), als bei 
der Bildung der Jugend in Ehre halten wollten, damit wir 
durch das oͤftere Hören dieſer Gedichte den gegen ſie beſtehen— 
den Haß kennen lernen, und aus Bewunderung der Tugenden 
der [gegen Tiroja]?) gezogenen [Helden] nach denſelben Thaten, 
wie ſie, trachten. 


43. Daher dünkt mich, es ſei Deſſen ſehr viel, was 
uns zum Kriege gegen ſie auffordert, vorzüglich aber die 
gegenwärtigen Umſtände, welche man nicht vorbeilaſſen darf; 
denn es wäre fchimpflich, wenn fie da find, fie nicht zu bes 
nüßen, wenn fie aber vorüber find, erft daran zu benfen. 
Denn Was könnten wir wünfchen, daß und noch weiter zu 
Theil werde, wenn wir den König befriegen wollen, außer 
Dem, was jebt flatt findet? Iſt nicht Aegypten und Eypern 
von ihm abgefallen, ift nicht Phönicien ) und Syrien in 
Folge des Kriegs verheert, Tyrus), worauf er ſich viel 
einbilvete, von feinen Feinden erobert? Von den Städten 
in Bilicien?) aber haben Die, welche es mit und halten, 
bie meiften, und die andern zu erhalten ift nicht ſchwer. Ly— 
cien .aber hat noch nie ein Perfer bezwingen. Hecatomnos, 
der Statthalter von Garien, ift eigentlich ſchon lange Zeit 


Vergl. die Anmerkg. zu Evagoras 1, ©. 109. 

2) Die eingefehloffenen Worte find mit Baiter als Gloſſe zu 
betrachten, weil fie in den beften Handfchriften fehlen, in 
der Ueberſetzung aber der Deutlichfeit wegen eingefchaltet. 

3) Bergl. Evagorad 23, ©. 130. nn 
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abgefallen) und wird es offen erflären, ſobald wir wollen. 
Don Enidus bis Sinope wohnen Griechen an. Aſien [ver 
Küfte] Hin, welche man nicht überreden, fondern [nus] nicht 
abhalten darf, Krieg anzufangen. Und nun ba fo viele Ge: 
legenheiten fich bieten. und ein fo großer Krieg Aſien auf 
allen Seiten bedroht, was braucht man den Erfolg allzuge: 
nau zu unterfuhen? Denn da fie kleinen Theilen [von ung] 
unterlegen find, fo ift es nicht ſchwer einzufehen, in welche 
Lage fie gerathen würden, wenn fie mit und allen Krieg. zu 
führen genöthigt wären. Die Sache verhält fih aber fo: 
wenn der Barbar die Städte am Meere mit mehr Nachdruck 
behaupten und größere Beſatzungen, ald jetzt, darein legen 
würde, fo würden vielleicht die Inſeln um das Feftland 
[Aften] Her, als Rhodus und Samos und Chios ſich auf 
feine Seite neigen; wenn aber wir fie vorher befeken, fo ift 
natürlich, daß die Bewohner Lydiens und Phrygiens und 
des übrigen [öftlich] darüber hinaus liegenden Landes in der 
Gewalt Derer find, welche von hier aus angreifen. Daher 
muß man eilen und feinen Auffchub eintreten laſſen, damit 
es und nicht 'geht, wie unfern Vätern; biefe nämlich, weil 
fie die Barbaren ſich zuvorfommen ließen, und einige ihrer 
Bundesgenofien aufopferten, waren genöthigt, Wenige gegen 
Diele es zu wagen, da es ihnen möglich war, wenn fie zus 
erft auf das Feftland [Afien] überfegten mit der ganzen Kriege: 
macht der Griechen nad einander ein Volk um das andere 
zu bezwingen. Denn es ift [dur die Erfahrung] erwieſen, 
daß wenn man gegen Leute, die aus vielen Orten gefammelt 


5 & unterflüßte den Eyagorad, Vergl. Diodor von Sicilien 
2. 


! 
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werden, Krieg führt, man nicht warten muß, bis fie beifams 
men find, fondern fo lange fie noch zerſtreut find, fie angrei- 
fen muß. Jene nun Haben alle diefe Fehler, die fie zuerft 
begiengen, wieder gut gemacht, indem fie ldabei] in die größten 
Gefahren verwidelt wurden; wir aber, wenn wir Hug find, 
werden und von Anfang an hüten, und ihnen zuvorzufommen 
fuchen mit Aufftellung eines Heer in Lydien und Sonien, 
da wir wiflen, daß der König über die Bewohner des Feft- 
lands nicht mit ihrem Willen berrfcht, fondern weil er eine 
größere Macht, als fie einzeln befiten, um fich verfammelt 
hat; wenn aber wir eine ftärfere, als fie ift, Hinüberjchicen, 
was wir, wenn wir wollen, leicht thun könnten, fo werben 
wir ficher ganz Aſien und zu Nuben machen fünnen. Biel 
herrlicher aber ift ed, mit ihm um bie Herrfchaft Krieg 
zu führen, ald unter uns felbft um die Vorſteherſchaft zu 
fireiten. 

44. Es iſt aber billig, in dem jetigen eitalter den Zug 
zu unternehmen, damit Die, welche das Unglück gemeinfchaft: 
lich zu tragen Hatten, auch dad Gute genießen, und nicht 
ihre ganze Lebenszeit in Elend Hinbringen. Denn es ift ge: 
nug an der DBergangenheit; Mas von allem Unheil iſt in 
biefer nicht vorgefommen? Denn da die menfchliche Natur 
[an und für fich] vielen Leiden unterworfen if, fo haben wir 
felbft die Zahl der noihwendigen noch vergrößert dadurch, daß 
wir uns felbft Krieg und Unruhen erregen, fo daß die Einen 
in ihrem eigenen Lande gefegwidrig umfommen, Andere in ber 
Fremde mit Meibern und Kindern umherirren, und Diele aus 
Mangel an den täglichen Lebensbedürfniſſen ald Söldner zu 
dienen gezwungen im Kampfe für bie Feinde gegen ihre Freunde 
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ftierben. Darüber aber hat fih noch Niemand betrübt, fondern 
über die von den Dichtern erfundenen Unfälle will man 
weinen, wenn man aber die wirklichen Leiden, deren viele 
und ſchreckliche in Folge des Kriegs vorfommen, anfieht, 
ift man fo weit entfernt, Mitleid zu fühlen, daß man 
fih fogar mehr freut über das wechſelſeitige Uebel, als über 
daß eigene ) Gute. Vielleicht würden aber auch meine Gin: 
falt Viele belachen, wenn ich das Unglück Teinzelner] Menfchen 
in diefen Zeiten beflagen würde, wo Stalien verheert, Siei— 
lien unterjocht ?), fo viele Städte den Barbaren überlaffen, 
und die übrigen Theile Griechenlands in der größten Gefahr 
find. 

45. Ich wundre mich aber über Die, welche in unfern 
Staaten mächtig find, daß fle glauben, fie dürfen ſich etwas 
einbilden, da fie noch nie über diefe fo wichtigen Angelegenheiten 
Etwas fprechen oder ausdenken fonnten; denn fie hätten, wenn 
fie ihres gegenwärtigen Anfehens würdig gewefen, alles Andere 
fahren laffen und über den Krieg gegen die Barbaren einen 
Antrag ftellen und ihren Rath ertheilen follen. Denn vielleicht 
hätten fie etwas ausgerichtet, wenn fle aber auch vorher [ehe der 
Krieg erfolgte] unterlegen [geflorben] wären, fo hätten fle doch 
wenigftens ihre Reden gleichfam als Drafelfprüche für die Folge: 
zeit hinterlaffen. Jetzt aber befchäftigen ſich Die, welche im 
größten Anfehen ftehen, mit Kleinigfeiten, und aber, die wir 
uns von den Staatögefchäften losgefagt Haben, überlaflen fie 


1) Mit Baiter ausorv. 

?) Dionyfins Hatte mit Hülfe der Lacedämonier die Griechen 
in Sicilien und Unteritalien ſich zu unterwerfen verfucht. 
Bergl, die Ann, zu 35. 
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es, über ſo wichtige Angelegenheiten unſern Rath zu er— 
theilen. 

Doch je kleinmüthiger gerade Die find, welche an unfrer 
Spitze ſtehen, defto Fräftiger müffen die Andern darauf hinar- 
beiten, daß wir von der gegenwärtig herrfchenden Feindſchaft 
befreit werben; denn jetzt machen wir vergeblich Friedensverträge; 
denn wir legen die Kriege nicht bei, fondern fchieben fle auf, 
und warten auf den Zeitpunft, wo wir einander ein Webel, das 
fi nie wieder gut machen läßt, zufügen Fünnen. 

46. Mir müflen aber dieſe Hinterliftigen Gefinnungen 
befeitigen, und jene Thaten unternehmen, durch welche wir 
ein ficherered Leben in unfern Städten, und ein zutraulicheres 
Verhältniß gegen einander gewinnen werden. Ginfach aber 
und leicht ift, Was fih darüber fagen läßt: denn weber 
einen dauerhaften Frieden zu erhalten ift möglich, wenn wir 
nicht. gemeinfchaftlich die Barbaren befriegen, noch Cintracht 
unter ben Griechen zu finden, ehe wir die Vortheile von ihnen 
und die Gefahren gegen fie getheilt Haben. Wenn Die ge: 
ſchehen und die DVerlegenheit in Beziehung auf unfer Fortfom: 
men gehoben ift, welche die Freundfchaften auflöst und bie 
Verwandten zu Haß verleitet, und alle Menfchen in Krieg und 
Aufruhr verfebt, fo kann es nicht fehlen, daß wir einträdh: 
tig fein und wahres Wohlwollen gegen einander haben wer: 
den. Deßwegen muß man ed für das Wichtigfte halten, daß 
wir den Krieg in unferm Lande fo fchnell ald möglich auf das 
Feftland verfegen, da wir nur infofern Gutes aus unfern 
gegenfeitigen Kämpfen ziehen können, wenn wir bie dadurch 
erlangte Erfahrung gegen die Barbaren anzuwenden und ent: 


Schließen. B 
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47. Aber vielleicht follte man wegen der Verträge war: 
ten, und nicht eilen und den Zug zu fchnell unternehmen ? 
[wegen der Berträge,] wegen welcher zwar die Staaten, 
welche frei wurden, dem Könige Danf willen, daß fie dur 
ihn diefe Selbfiftändigfeit erlangten, Die aber, welche den 
Barbaren Preis gegeben wurden, vorzüglich den Lacedämo— 
niern, dann aber aud den Andern, welche an dem Frieden 
Theil nahmen, Borwürfe machen, daß fie von ihnen geziwun: 
gen wurden, Sclaven zu fein. Wie follte man nun aber 
diefe Mebereinfunft nicht auflöfen, aus welcher die Meinung 
hervorgegangen ift, daß der Barbar für Griechenland forgt 
und ded Friedens Wächter if, Einige aber von uns es find, 
die es mißhandeln und ihm wehe thun? Das Allerlächerlichite 
aber ift, daß wir von Dem, was in ber Webereinfunft fteht, 
gerade dad Schlimmfte Halten; denn die Beftimmungen, welche 
die Infeln und die Staaten in Europa für unabhängig er: 
Hären, find längft aufgehoben, und ftehen umfonft auf ben 
Säulen '), die aber, welche und Schande bringen und viele 
unfrer Bundesgenofien Preis gaben, diefe bleiben ftehen und 
wir alle erflären fie für gültig, fie, welche wir hätten um: 
ftoßen und feinen Tag laflen follen, indem wir fie für Be: 
fehle und nicht für Berträge hielten. Denn Wer weiß es 
nicht, daß das Verträge find, welche beide Theile gleich und 
gemeinfam behandeln, Befehle aber, welche den einen Theil 


1) Die Friedensbefimmungen wurden auf fleinerne Säulen 
eingegraben und diefe in den ganz Griechenland gemein 
fchaftlihen Tempeln, z. B. in Delphi und Olyınpia auf: 
bewahrt. Vergl. 48. 


Panegyricus. 229 


dem Rechte zuwider verfürzen? Daher Eönnen wir auch Die, 
welche diefen Frieden unterhandelten, mit Recht beſchuldigen, daß 
fie von den Griechen abgefchict, für die Barbaren die Verträge 
ſchloßen, denn fie hätten, fei ed, daß man für gut fand, Jeder 
folle fein eigenes Gebiet behalten, oder auch über die im Kriege 
Befiegten herrfchen, oder über Die Macht haben, welche wir zur 
Zeit des Frievend gerade im Beſitze hatten, Eines davon be> 
fimmen und das Recht gemeinfam feftftellen und fo den Ber: 
trag darüber abfaflen follen. Nun aber haben fie unferm 
Staate und dem Lacedämonifchen Feine Auszeichnung zuerkannt, 
ven Barbaren aber zum Herrn von ganz Afien gemacht, als 
ob!) wir für ihn den Krieg geführt, over die Perfifche Herr: 
fchaft ſchon Tängft befanden, wir aber erft feit Kurzem unfere 
Städte bewohnten, und nicht Jene erft neuerdings diefe Ehre 
befäßen, wir aber von jeher unter den Hellenen die Oberge- 
walt hätten. 

48. Ich glaube aber, wenn ich auf folgende Art die Sache 
barftelle, noch deutlicher die und widerfahrene Schmach und die 
Vortheile ded Königs zeigen zu können. Da nämlich das ganze 
Land, das unter dem Himmel liegt, in zwei Theile getheilt ift, 
und ber eine Afien, der andere Europa heißt?), fo hat er 
nah dem Vertrage die Hälfte befommen, wie wenn er mit 
Zeus dad Land theilte, und nicht mit Menfchen Berträge 
ſchloͤße. Und. diefe zwang er und auf fteinerne Säulen zu 
fohreiben und in den . gemeinfhaftlichen Tempeln niederzu— 


1) Mit Baiter wonrse nach den beften Hanpfchriften. 
°) Das den Alten wenig befannte Afrifa wurde entweder zu 
Aſien, oder zu Europa gerechnet. 
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legen‘), — ein viel fchönered Siegeszeichen, als die, welche 
in den Schlachten errichtet werden; denn dieſe ſind wegen 
kleiner Thaten und eines einzigen Glücksfalles, jene aber 
wegen des ganzen Krieges und in Beziehung auf das ganze 
Griechenland aufgeſtellt. Und darüber muß man billig auf: 
gebracht. fein und überlegen, wie wir für das Vergangene 
Rache nehmen, und das Zukünftige beffer einrichten können; 
denn es ift fchimpflih, in Privathäufern die Barbaren ale 
Sclaven gebrauchen zu wollen, von Seiten des ganzen Volkes 
aber es gefchehen zu laflen, daß fo viele Bundesgenoffen ihre 
Sclaven find; daß Die, welche zur Zeit des Troifchen Kriegs 
lebten, bei dem Raube eines Weibes alle mit den Beleidigten 
fo aufgebracht waren, daß fie nicht eher aufhärten, fle zu bes . 
friegen, bis fie die Stadt Deflen, welcher den Frevel zu be- 
gehen gewagt hatte, zerftörten, wir aber bei der Mißhandlung 
von ganz Griechenland Feine gemeinfchaftliche Rache nehmen, 
während es und möglich ift, Thaten zu verrichten, würdig, daß 
man die Götter darum bitte. Denn dieſer Krieg allein ift 
befier, ald Friede, und mehr einem feierlichen Aufzuge, als einem 
Kriegszuge zu vergleichen, und beiden nüplich, fowohl Denen, 
welche Nuhe haben wollen, ald Denen, welche Krieg zu führen 
begehren; denn Jenen würbe es möglich, ohne Furcht das Ihrige 
zu genießen, Diefen aber von dem fremden Eigenthume große 
Reichthümer zu erwerben. 

49. Wenn man aber au bie Sache von vielen Seiten ?) 
betrachtet, fo wird man finden, daß diefe Unternehmungen 


) Mit Baiter nach den beften Handfehriften naradeivau. 
) Mit Baiter moAtayz nach der Ambrof. Handſchrift. 
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und am meiften frommen. Denn man fage mir, Wen müf: 
fen Die befriegen, welche gar feinen Vortheil verlangen, 
fondern nur auf das Recht fehen? Nicht Die, welche ſchon 
früher Griechenland Böſes angethan haben, und jest ſchlimme 
Anschläge dagegen machen und allezeit fo gegen und ſich be: 
tragen? Wen werden wohl Die beneiden, welche nicht 
aller männlichen Gefinnung und Kraft entbehren, Sondern 
auch nur mäßig diefe Gigenfchaft befigen? Nicht Diejenigen, 
welche größere Macht, als Menfchen geziemt, erlangt haben, 
aber einer geringern werth find, als Die, welche bei uns in 
dürftigen Umftänden find? Gegen Wen follen Die, welche 
zugleich [gegen ihre Bäter] fromm fein wollen, und ihren 
Vortheil bedenken, zu Felde ziehen? Nicht gegen Die, weldye 
von Natur ihre Feinde und von den Vätern her ihre Wis 
derſacher find, und fehr viele Güter beſitzen, aber dafür zu 
fämpfen gar nicht vermögen? Alles Diefes alfo trifft die 
Perfes. — 

50. Ja nicht einmal den Staaten werben wir wehe thun, 
wenn wir in ihnen Soldaten fammeln, was jet bei unferm 
gegenfeitigen Kriege für fle fo Täftig iſt; denn ich glaube, 
daß Die viel feltener fein werden, welche [vaheim] Bleiben 
wollen, als Die, welche mitzuziehen verlangen werben. Denn 
Mer, jung oder alt, ift fo gleichgültig, der nicht unter dem 
Heere zu fein wünfchen wird, das von den Athenern und 
Lacedämoniern angeführt, für die Freiheit der Bundesgenoſſen 
gefammelt, von ganz Griechenland audgefendet, zur Rache an 
den Barbaren auszieht? Und welchen Ruf, und welches Anz, 
denfen, und welchen Ruhm darf man denken, daß Diejenigen 
entweber -Iebend erhalten, oder fterbend Hinterlafien werben 
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welche in dieſen Kämpfen durch Tapferkeit ſich auszeichnen ? 
Denn da Die, welche den Alexander t) befriegten und eine 
Stadt eroberten, folchen Lobes gewürdigt wurden, was für 
Lobpreifungen darf man erwarten, daß Die erlangen werben, 
welche ganz Afien fich unterwerfen? Denn Wer, der dichten 
fann, oder zu reden verftcht, wird fich nicht anftrengen und 
darauf fludieren, in der Mbficht zugleich ein Denkmal feines 
Geiftes und ihrer Tugend auf ewige Zeiten zu hinterlaflen ? 
51. Nicht diefelbe Meinung aber habe ich in dem jeßi- 
gen Augenblide, wie im Anfange der Rebe; denn damals 
glaubte ich, ich werde des Gegenftandes würdig fprechen fünnen, 
nun aber erreiche ich feine Größe nicht, fondern Vieles ift mir 
entgangen, was ich [zu fagen] im Sinne Hatte. Ihr ſelbſt 
alfo müßt gemeinfchaftlich unterfuchen, welch großes Glück wir 
erlangen würben, wenn wir den Krieg, der gegenwärtig unter 
und geführt wird, gegen die Bewohner des Feftlands [Nfien] 
wenden, und den Mohlftand, der in Aften herrfcht, nach Europa 
herüberbringen würben; und müßt nicht nur zugehört haben und 
jeßt fortgehen, fondern Die, welche zu handeln vermögen, ein: 
ander auffordern, zu verfuchen, unfern Staat und den Lacedä- 
monifchen mit einander zu verföhnen, Die aber, welche in ber 
Beredſamkeit unter einander wetteifern, aufhören, gegen meine 
Rede von dem hinterlegten Gelde ?)- und über das Andere, wor⸗ 


1) Alexander, des Priamus Sohn, oder Paris, welcher durch 
die Entführung der Helena den Troifchen Krieg veranlaßte. 

2) Nach 9. Holt ift des Iſokrates Rede gegen Euthynus zu 
verftehen, gegen weldje ein gewifler Antifthenes eine Des 
elamation gefchrieben hatte. Gegen biefen Panegyricus 
ſchrieb ein Rhetor Ariſtoteles aus Sieilien. 
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über ſie jetzt ſchwatzen, zu ſchreiben, über dieſe Rede aber einen 
Weitſtreit beginnen, und ſehen, wie fie beſſer, als ich, über den⸗ 
felben Gegenftand fprechen können, indem fie bevenfen, daß es 
Denen, welche Großes verfprechen, nicht ziemt mit Kleinigkeiten 
fi zu befaflen, noch Dinge zu fagen, wodurch ber Zuſtand Des 
ver, welche ihnen folgen, nicht gefördert wird, fondern durch deren 
Ausführung fie felbft aus ihrem Mangel geriſſen werden und 
für Andere Urheber großen Glücks zu fein fcheinen werden- 


Iſokrates. 2. Bohn. 3. Mufl. 7 


Philippus. 
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So manche Ausſtellungen gemacht werden mögen 
in Beziehung auf die Ordnung, in welcher die Re— 
den des Iſokrates gewöhnlich in den Ausgaben auf 
einander folgen, fo zwedmäßig finden wir es, daß 
die vorliegende neben den Panegyricus geftellt ift. 
In beiden Reden behandelt Sokrates denſelben Ge— 
genftand, eine Wergleihung beider muß daher für 
jeden Lefer des Iſokrates von großer Wichtigkeit 
fein, und wir haben es für Pflicht gehalten, theils 
in der Einleitung, theild in den Anmerkungen zu 
unſrer Weberfegung einzelne Winfe und Andeutun- 
gen zu geben, welde dieſe Vergleihung erleichtern 
fönnten, jo wie auf die Verfchiedenheit beider Reden 
aufmerffam zu machen, und die Gründe derfelben 
kurz zu entwideln, indem wir fürchteten, durch eine 
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zu ausführliche Behandlung diefer intereffanten Auf- 
gabe zu weitläufig zu werden, und unfern Leſern diefe 
ebenfo anfprechende als genußreihe Unterhaltung zu 
verfümmern. 

- Bier und dreißig Jahre waren- verfloffen feit der 
Bekanntmachung des Panegyricus, als Iſokrates fich 
entfchloß, mit derfelben Aufforderung, die er in jenem 
an alle Griechen, beſonders aber an die Athener und 
Lacedämonier, gerichtet hatte, ſich jest an Philippus, 
König von Macedonien, zu wenden. in Menfchen- 
alter war zu Grabe gegangen, und Nichts war ges 
ſchehen für die Erreihung des doppelten Zweds, 
den fi Ifofrates im Panegyricus zur Aufgabe ges 
fegt hatte. Sparta’d Herrihaft zwar war geftürzt 
durh die Schladht bei Leuctra 371 v. Chr. (19), 
an feine Stelle war ein anderer Staat getreten, der 
lange im Hintergrunde geftanden hatte, Theben, aber 
auch diefer war eben fo wenig geneigt, für allgemein 
Griechische Zwecke zu handeln (21); noch hielt ver 
Wahnſinn, welchen Iſokrates damald (Panegyr. 37) 
den Griehen zur Laft gelegt hatte, fie gefangen (4. 
11. 19—21. 51), daß fie nicht abließen von den 
intern Kriegen, durch welche fie einander felbft ſchwäch⸗ 
ten und bie allgemeine Freiheit untergruben, ftatt fich 
zu vereinigen, wie e8 ihnen ald Stammgenoſſen ziemte, 
und ihre Kraft an ihrem Erbfeinde, den Perſern, 
zu verſuchen. Gewiß mit blutendem Herzen war Iſo⸗ 
frated dem Gange der Begebenheit gefolgt;. in ihm 

| r 


236 Einleitung. 


lebte noch Die Erinnerung fchönerer Zeiten, der Ge- 
danfe der Einheit Griechenlands, die er durch feinen 
Panegyricus mit Anftrengung aller feiner Kräfte und 
Aufwendung feiner ganzen Kunft zu verwirklichen ge— 
ftrebt, und fich gefchmeichelt hatte, Anklang zu fin- 
den in den Herzen feines Volks, daß fie erfennen 
das Elend, in das fie fich felbft ftürzten, daß fie be- 
geiftert werden für die Rettung des Vaterlands und 
es unternehmen, den alten Glanz ihm wieder zu er: 
ringen. Gewiß hatte Sfofrates die lange Zwifchen- 
zeit, die zwifchen den beiden und noch erhaltenen Res 
den (Panegyricus und Philippus) verfloß, nicht vor: 
übergehen Taflen, ohne für die Erfüllung feines ins 
nigften Wunfches thätig zu fein, umd Spuren davon 
finden fih wirfih Y). 

Allein feine Verfuche blieben alle vergeblih. End⸗ 
ih ſchien ihm ein Lichtftrahl in dieſe Nacht zu fal: 
len: einer von den Griechiſchen Hauptflaaten, Athen, 
müde der zerftörenden Kriegswuth, fah die Nothwen- 
digfeit ‘des Friedens ein, und 346 v. Ehr. wurde 





1) Vergl. 54. 58., den Brief an Archidamus, und der an 
Dionyſius (vergl. mit Phil. 34), und feine für und ver- 
Iorene Rede über Amphipolis, in welcher er nad ben 
Andeutungen im Phil. 2. 3. wenigftend zum Frieden 
zwifchen Aihen und Philippus (vergl. Leloup a. a. O. 
©. 9) wahrfcheinlih aber auch, wenigſtens beiläufig, 
zur Gintracht unter den Griechen und zur Bekämpfung 
der Berfer rieth. 
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zwijchen Athen und Bhilippus Friede gefchloflen (3). 
Diefed Beijpiel Fonnte auch auf die übrigen Griechis 
jhen Staaten günftig wirfen, und fie zu allgemei- 
nem Frieden geneigt maden, um fo mehr, da bie 
Noth immer größer wurde, immer gebieterischer Frie- 
den forderte (17—22); und war einmal diejer zu 
Stande gefommen, ſo Fonnte ed nad Sfofrates Anz 
ſicht nicht fehlen, daß auch der allgemeine Zug gegen 
Perſien unternommen wurde; denn nicht nur gab diefer 
den Griechen die befte Gelegenheit, ihre SKriegsluft 
zu büßen, und fi Reichthum, Macht und Ruhm zu 
erwerben (49. 56. 60), fondern er war das einzige 
Mittel, dem durch die langen innern Kriege entitans 
denen Elend ein Ende zu machen (50). Neben dieler 
Hoffnung aber zeigte fich Iſokrates noch eine andere 
für die Ausführung feines Planes, wenigftend nad) 
feiner Meinung, faft noch günftigere. Philippus hatte 
fi) durch feine Thaten nicht nur die Bewunderung 
aller Griechen, fondern auch, befonders durch feine 
Stantöflugheit, Einfluß auf die Griechiſchen Ange: 
legenheiten verfchafft, er hatte fi ald einen Mann 
gezeigt, der alle Eigenfchaften und alle Hülfsmittel 
befaß, um die Bereinigung der Griechen und den . 
Kriegszug ‚gegen die Perſer zu Stande. zu bringen 
(6. 7.10 ımd daſelbſt die Anm. 40. 52). Eines jol« 
hen Mannes bedurfte Iſokrates; denn er hatte bie 
Erfahrung gemacht, daß es nicht zum Ziele führe, 
fich mit feinem Rathe an eine Maffe zu wenden, fon- 
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dern daß er einen Mann fuchen müfle, den er für 
feinen Gedanken gewinnen und der ſich an die Spige 
des ganzen Unternehmens ftellen könnte (5. 54). Wel- 
chen tauglicheren Mann fonnte er finden, als Philips 
pus, der zwar nicht geborener Grieche, aber doch ein 
Abkömmling des Griechiſchen Heros, Herafles, ein 
Nachkomme eines Argiviihben Mannes, Caranus, 
(12. 43) und durd eine beſondere Schickſalsfügung 
in feiner Jugend Griechifher Bildung theilhaftig war 
(10 und das. die Anmerf.), der durch den eben erft 
mit Arhen gefchloffenen Frieden in ein Freundfchafts- 
verhältniß zu einer Hauptmacht Griechenlands ges 
treten war und, wenigftens feheinbar, auch gegen die 
andern Griechiſchen Staaten dieſelbe Gefinnung und 
eine ernftliche Theilnahme an allen ihren Angelegen- 
heiten bewies. 

Diefes alled zufammen war Grund genug für 
Sokrates, fi mit feinem Vorfchlage an Philippus 
zu wenden; aber zweierlei Bepenklichfeiten mußten 
ihm dabei aufftoßen: wie wird es Philippus aufneh— 
men, wenn ein Athenifcher Bürger, welder an ver 
Beforgung der öffentlichen Angelegenheiten feinen uns 
mittelbaren Antheil nahm, weder ald Staatsmann, 
noch ald Feloherr fich einen Namen gemacht hatte, 
an einen König, der fih in jeder Hinficht fo fehr 
auszeichnete, ein ſolches Anfinnen fich erlaubt (7. 34); 
und wie werben e8 die Griechen, befonders die Athyes 
ner, aufnehmen, wenn ebenderfelbe Bürger einen Nichts 
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griechen auffodert zur Einmifhung in ihre Angelegens 
heiten und zur Uebernahme der Vorfteherfchaft und 
Dberanführung (53)? Beide Schwierigkeiten weiß 
Iſokrates mit großer Kunft zu heben, indem er auf 
eine für ihm eben fo ehrenvolle, als für Philippus 
ichmeichelhafte Weife im Eingange (7. 8) die Gründe 
auseinanderfegt, welche ihn über die erfte Bedenklichkeit 
hinwegzugehen bewogen, und durch die ganze Rede 
hindurch Allem aufbietet, Philippus für fih_und ſei— 
nen Plan zu gewinnen, ohne dabei ſich ſelbſt Etwas 
zu vergeben; auf der andern Seite den Griechen ſei— 
nen Vorſchlag annehmlich zu machen ſucht durch die 
Nachweiſung, das Philippus durch feine Abſtammung 
von Herakles und Caranus ihnen angehöre, daß 
Griechenland als ſein Vaterland zu betrachten ſei 
(12. 43. 50. 52), daß fie ein Recht und er die Pflicht 
habe, daß er fi ihrer annehme und ihnen Gutes er: 
weife (12. 13. 49. 50), daß Philippus der Tüchtigfte 
dazu fei (6. 7. 40. 52), und. daß bei der fortwäh. 
renden Zwietracht unter den Griechen Fein andres Ret— 
tungsmittel übrig bleibe .(5. 54). 

Aber noch ein anderer Umftand Fam hinzu, der 
feinem Vorhaben ungünftig war, und ed den Griechen 
mißfällig machen konnte: nicht ohne Grund war Phi- 
lippus durch feine bisherige Handlungsweife den Grie⸗ 
chen verdächtig geworden, als ſuche er Griechenland 
zu unterjochen; zwar hatte er eben erft mit Athen 
Frieden gefchloffen, aber Athen mußte ihm theuer ges 
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nug erfaufen, und. feine Plane gegen Griechenlands 
Freiheit lagen jest ziemlih offen vor Augen (31). 
Es hatten fih daher in Athen drei Parteien gebil: 
det; die eine durch Philippus Gold gewonnen fuchte 
feine Plane zu fördern; an ihrer Spige fand Aeſchi— 
ned, ihm gegenüber der gewaltige Demofthenes, bes 
feelt von dem Gedanken der Freiheit; er- ftrebte vie 
Athener zum Miderftande zu bereden; eine dritte 
Partei, welde das Mißtrauen gegen Philippus und 
den Wunfch der Rettung Griechenlands mit der ziweis 
ten theilte, unterfchied fih von ihr dur die Wahl 
ded Mittels, das fie dazu vorfchlug: nicht durd Wir 
derftand, wozu Die damalige Lage Griechenlands we— 
gen der gegenfeitigen Eiferfucht und Feindſchaft, wer 
gen der allgemeinen Zerrüttung und Schwäde feine. 
Ausficht bot, wollte fie Philipps Plane vereiteln, an 
deren Ausführung bei feiner Staatsflugheit, Feld— 
herrntugend, Macht, bei feinem Reichthume und Glüde 
fi nicht zweifeln ließ, jondern durch Beranftaltung 
eines allgemeinen Kriegszugs gegen die Perſer, in 
welchen fie auch Philippus als Theilnehmer und Anz 
führer zu verwideln fuchte, wollte fie die drohende Ge— 
fahr abwenden. Zu ihr gehörte auch Iſokrates; denn 
daß er nicht geahnt haben. follte, was Griechenland 
von Philippus zu fürchten habe, ift fchon an ſich un: 
wahricheinlich, und und wenigſtens fcheint Die ganze Art, 
wie Iſokrates Philipps Wohlwollen den Griechen zu 
gewinnen und ihn zur Ausführung feines zweifachen 
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Vorſchlags zu beftimmen fucht (12. 13. 29. 45—52), 
die Gründe, welche er gegen die Verbächtigungen feis 
ner Feinde vorbringt (31—33), und die ftete Hin- 
weifung auf feine Verpflichtung, den Griechen mwohls 
zuthun, und auf das Unrecht, dad er durch ihre Un— 
terjochung begehen würde, nicht undeutlich zu bes 
‚weißen, daß er jene Furcht vor Philipps hinterliftigen 
Anfchlägen auf Griechenlands Freiheit theilte; jo wie 
ihn auf der andern Seite feine anerfannte und ge 
rade in dieſer Rede überall herrlich hervortretende 
Liebe zum Baterland und zur Freiheit vor dem Ver⸗ 
dachte fchügen mußte, ald wolle er zum Berräther 
an dieſen höchften Gütern werden, und dem Feinde 
feines Volks die Ausführung feines Vorhabens er: 
leichtern. 

So konnte es alfo Sfofrates wagen, mit feinem 
Vorſchlag herworzutreten, ohne befürchten zu müffen, 
dadurh das Wohlwollen und Zutrauen feiner Mit: 
bürger und WBolfögenofjen einzubüßen; aber er hat 
auch auf eine meifterhafte Weife eben jenen Argwohn 
gegen Philippus einzuflechten und zu benügen gewußt, 
ohne ihn zu beleidigen und dadurch den Eindruck feis 
ner Rede zu vernichten, ohne ſich gegemüber von Phis 
lippus und von den riechen blos zu ftellen, vielmehr 
dem Ganzen eine. folhe Wendung gegeben, daß er 
ebenfomwohl für Philipps” Intereſſe als für Griechen- 
lands Wohl zu forgen und um beide ſich glei vers 
dient zu machen fcheinen mußte, 
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Wie fih in den genannten Rüdfichten die Kunft 
des Iſokrates offenbart, fo im Allgemeinen durch die 
ganze Rede in Beziehung auf Erfindung, Anordnung 
und Behandlung des Gegenftande. Zwar finden fid) 
allerdings Stellen, die gerechtem Tadel Raum geben, 
in denen er perfönlihe Erbitterung gegen Mitbürger 
ausfpricht (31), oder von der beglaubigten Geſchichte 
abweicht (28. 59) (wiewohl er fich Feine Verdrehun⸗ 
gen und Verfälfchungen derfelben erlaubt, wie im Pan— 
egyricus), oder Philippus, dem er nirgends niedrig 
Ichmeichelt, zu Hoch ftellt (60 Schluß), oder ſophi— 
ftifche Firaden anbringt (46); im Ganzen aber wird 
fih nicht läugnen laſſen, daß Sfofrates auch hier 
alles für feinen Zweck Paſſende und zur Sade Ges 
hörige benüßt, zweckmäßig und Funftreich vertheilt und 
geordnet, und mit Ausführlichfeit oder Beſchränkung, 
wie es angemeffen war, in ruhigem, des Gegenftan- 
des, wie feiner felbft und des Philippus würbigem 
Zone dargeftellt habe. Nirgends freilich finden wir 
die Erhabenheit und ven Schwung der Darftellung, 
weldye in einigen Stellen des Panegyrieus herrfchen, 
aber wir dürfen bier den großen Lnterfchied nicht- 
überjehen, welcher zwifchen beiden Reden in Rüdficht- 
auf ihre Beftimmung ftattfindet, und nicht ohne Ein- 
fluß auf die Darftellung bleiben konnte. Während der 
Panegyricus zum Vortrage vor einer Berfammlung 
aller Griechen beftimmt war, ober zu fein vorgab, 
iſt die vorliegende Rede an einen Einzelnen ‚gerichtet, 
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und erhält dadurch mehr das Anfehen eines Send— 
fhreibend (vergl. S. 11); während jener eine ver: 
jchiedenartige Menge allfeitig anregend und zu einem 
Entfchluffe beftimmen follte, hat dieſe zur Aufgabe 
einen Mann von ruhigem, fcharfem und ftreng prü- 
fendem Berftande, von kaltem Gefühle, auf das der 
Schmuck der Rede feinen Eindrud machte (10), zu 
überzeugen. Und fo glauben wir theild in dem We— 
fen dieſer Rede, theild in ihrem Zwede und der Per— 
jönlichfeit Deffen, an den fie gerichtet ift, den Grund 
juhen zu müflen, warum Sfofrates fich hier einer 
nüchterneren Darftellung bediente, und find fo weit ent- 
fernt, Dieß ald einen Mangel gelten zu lafien, daß 
wir ed vielmehr, ald eine wohlberechnete und zweck— 
mäßige Enthaltfamfeit, ihm zum Lobe anrechnen. Zu: 
gleih mögen auch die unten bei der Betrachtung der 
äußeren Darftelung vorzubringenden Gründe theil- 
weiſe darauf eingewirft haben, und wielleicht auch zur 
Entfhuldigung der oben getavelten Eingelnheiten bei: 
gezogen werden fünnen. Zuvor müflen wir aber noch 
auf einen andern Punkt näher eingehen, ver mit dem 
Bisherigen in enger Beziehung fteht, wir meinen bie 
Wiederholungen derfelben Gedanken, die Iſokrates im 
Panegyricus vorgetragen hatte, welche durch Verweis 
fung auf die bezüglihen Stellen des Panegyricus in 
den Anmerfungen zu unferer Ueberfegung, wie wir- 
glauben, ziemlich volftändig aufgezählt find. Seine Vers 
fegenheit in diefer Beziehung gefteht Iſokrates (35), und 
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entfchuldigt ſich deßwegen (39), wir jedoch wollen, 
ohne auf dieſe beiden Ausfprühe mehr Gewicht zu 
legen, als fie verdienen, fofern fie ald aufrichtiges 
Bekenntnis des Berfaflers felbft zu betrachten find, 
verjucen, ihn gegen Vorwürfe, die ihm deßhalb ges 
madıt werden mögen, zu entichuldigen. ine große 
Geiftesarmuth Fönnte e8 zu verrathen fcheinen, daß 
Iſokrates nad einem Zwiſchenraum von 34 Zahren 
nichts Neues fol erfinden und vorbringen können; 
aber, wenn wir auch davon abjehen, daß er im 
PBanegyricus den Gegenftand ganz erfchöpft hatte, fo 
waren die Zeitumftände, wie oben gezeigt ift, Dies 
jelben geblieben, vie Gedanfen und Motive, die er 
in jenem gebraucht hatte, paßten großentheild auch in 
diefe Rede und Fonnten nicht wohl mit andern vers 
taufcht werden, weil fie die einzigen waren, von 
denen er fi noch einigen Erfolg veriprechen fonnte; 
wie wir Dieß in einer andern Beziehung bereit8 in 
der allgemeinen Einleitung zu Iſokrates Reden (©. 17 
Anmerf.) nachgewiefen haben; dann ift nicht zu über- 
jehen, daß Sokrates nicht nur im Ausdrude, fondern 
au in der Anwendung und Behandlung jener wie: 
derholten Gedanken, die durch die Natur der Sadıe, 
jo wie dur feinen Ruhm: eined gewandten Rede— 
fünftlerö gebotenen Veränderungen: vorgenommen hat, 
und gerade den Bunkt, welchen er im Panegyrieus nur 
kurz und beiläufig erwähnt hatte, hier befonders her— 
vorhebt, und wicht nur öfters gelegentlich anführt, 
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fondern als einen Hauptgrund behandelt, wir meinen 
den aus dem Unternehmen entfpringenvden Ruhm (56— 
58. 60-62). Nehmen wir noch dazu, Was wir 
bei einer Ähnlichen Beranlafjung in der Einleitung zu 
Kenophon’d Lobrede auf Ageftlans (S. 1197. 1201) 
bemerft haben, und ziehen wir die jest anzuftellenden 
Betrachtungen auch hierher, fo möchte Sfofrates von 
diefer Seite gerechtfertigt fein. 

Wenn ſchon in dem Tone und der Darſtellung 
im Großen bei diefer Rede mehr Ruhe und Einfach 
heit herricht und herrfchen mußte, wie wir oben ge- 
zeigt haben, fo war Dieß au von dem Ausdrude 
voraus zu erwarten; denn diefelben Gründe, wie dort, 
wirkten auch bier beftimmend; und der Mangel jener 
Fülle und Pracht, die dem Iſokrates fonft eigen find, 
kann und daher nicht überrafhen. Eben jo wenig 
fönnen wir aber feine Entfehnldigung als wahr gel- 
ten laffen (10), daß er wegen feines Alters nicht 
mehr im Stande fei, feinen Ausdrud fo zu glätten 
und zu fchmüden, fondern wir erbliden auch hierin 
Abfiht und Wahl, bei welcher ihn theils die oben beig⸗ 
brachten Gründe leiteten, theild die im Banathenaicus 
(1) ausgefprochene Meberzeugung, daß e8 einem Greifen 
nicht mehr zieme, nach jenem Schmude der Rede zu 
haſchen. Dazu fommt ferner noch, was Spengel a. a. O. 
©. 151 geltend macht, und was durch die häufige 
Wiederholung diefer Entfchuldigung mit feinem Alter 
(5. 46. 64) noch mehr Wahrſcheinlichkeit erhält, daß 
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Sfofrates bei feinem Streben, Philippus für fih und 
feinen Borfchlag zu gewinnen, die Vorſicht gebrauche, 
wenn etwa fein Ausdruck ihm nicht gefiele, die Schuld 
auf fein Alter zu jchieben, wie er in den eben ange: 
führten Stellen aub andere etwaige Mängel feiner 
Rede mit feinem Alter zu entjchuldigen bittet. WBiels 
leicht würde aber die Rede auch noch einzelne Beräns 
derungen und Verbeſſerungen erfahren haben, wenn 
Iſokrates mehr Muße zu ihrer Bearbeitung gehabt 
hätte; denn daß fie, wenn auch nicht in wenigen Tas 
gen, wie er felbit jagt (8), doch in furzer Zeit vol- 
(endet wurde, beweifen die gefchichtlichen Thatfachen, 
welche darin erwähnt find. Gleich im Anfange (3) 
nämlich wird des zwilchen Athen und Philippus zu 
Stande gefommenen Friedens gedacht, weldher im März 
346 v. Ehr. abgefchloffen und im Juni befchworen 
wurde, an mehrern anderen Stellen (19. 21.31) ſpricht 
Zlofrates von dem Phociſchen oder heiligen Kriege 
als no fortvauernd, diefer aber wurde von Philip- 
pus durch Bezwingung der Phocäer im Juli oder 
Auguft 346 v. Chr. beendigt). Die Abfaffung der 
Rede muß alfo, wenn von dem Friedensichluffe an 
gerechnet wird, zwilchen die Monate April bis Juni 
oder Juli fallen. | 

Daß aber auch diefe Rebe eben fo wenig, wie 
der Panegyricus, ihren Zwed erreichen werde, war 





) Bergl. Clinton S. 148-151. 
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vorauszuſehen; denn die Verhältniſſe der Griechiſchen 
Staaten waren noch immer von der Art, daß an 
eine gemeinſchaftliche Unternehmung zum Beſten des 
geſammten Griechenlands nicht zu denken war ‘), und 
überbieß war Philippus nicht der Mann, der fih von 
feinem Vorhaben fo leicht abbringen ließ; weder das 
Schmeichelhafte, was ihm Iſokrates fagte, konnte ihn 
beftehen, noch die Hoffnungen, die er ihm mache, 
das Wohlwollen der Griechen zu erlangen, ihn ver- 
führen, noch die Verbienfte Griechenlands, die er ihm 
vorftellte, ihn gewinnen, noch der Gedanfe an das 
Unrecht durch Unterjohung Griechenlands, den et ihm 
and Herz Iegte, ihn .beftimmen, daß er den Plan aufs 
gab, fih zum Herrn Griechenlands zu machen. Zwar 
darin folgte er dem Rathe des Sfofrates, daß er fid) 
zum Kriege gegen die Perſer entfhloß und rüftete, 
aber weder Iſokrates noch Philippus follten die Aus- 
führung erleben; Jener endete durch freiwilligen Tod 
aus Schmerz über den Untergang ver Freiheit feines 
Baterlandes, die eben Der, an welchen er fidh mit 
der Bitte um Rettung gewendet hatte, vernichtete ?), 
Diefer fiel durch Mörderhand, die wahrfcheinlich Pers 
ſiſches Gold gedungen hatte, zwei Jahre fpäter 336 
v. Chr. Sein Sohn Alerander der Große übernahm 
die Ausführung; und wenn ed wahr ift, was ein 





) BVergl. die Einleitung zum Panegyricus ©. 149. 
2) Vergl. Einleitung ©. 7. | 
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ungenannter Griechiſcher Erklärer in feiner Einleitung 
bemerft, daß ihn dieſe Rede dazu bewogen habe, fo 
ift die Nachricht Aelian’s ) (vermiſchte Gefchichten 
XII, 11), daß der Ruf des Panegyricus zuerft den 
Philippus und nad feinem Tode den Alerander zu 
dem Unternehmen vermodht habe, zuverläßig mit. Le- 
foup ?) dahin zu berichtigen, daß es die vorliegende 
an Philippus gerichtete Rede geweſen, welche ihren 
Entſchluß beftimmte oder zur Reife brachte. 

Außer den früher angeführten Hilfsmitteln benügte 
der Ueberfeger für dieſe Rede noch Prolegomena in 
Isocratis Philippicam von Leloup (Moguntiae 1825) 
und verglich die Verdeutfhung von W. Sange (Ber: 
lin und Stralfund 1798). 





) Bergl. die rar zum Panegyricus ©. 160. 
) 9. a. O. ©. 29. 30, 


Inhaltt. 


I. Eingang: 
Iſokrates ließ fich durch mwohlüberlegte Gründe zur Abfaſſung diefer 
Rede beftimmen, Gap. 1. 

4) Schon während des Amphipolitanifchen Kriegs: wollte er 
zum Frieden rathen, als dieſer vlöglich zu Stande Fam; eben 
biefer Friedensfchluß aber gab ihm Beranlaffung über feine 
Erhaltung nachzudenken, und er fand, baß Eintracht unter ben 
—— und ein Zug gegen die Perſer das einzige Mittel 
dazu ſei. Cap. 2—4. 

2) Die mancherlei Schwierigkeiten bei Behandlung dieſer Frage 
ſchreckten ihn nicht, nur feinen le begangenen Fehler 
fuchte er zu vermeiden und wandte fich haher an Philippus, 
als den Tüchtigften zu biefem Unternehmen. Gap. 5. 6. 

3) Sein Unterfangen, Philippus zu rafhen, tft zwar fühn, aber 
er tröftet fich mit dem Urtheile feiner Freunde, und hofft, 
Philippus werde mit Ruhe und ohne vorgefaßte Meinung 
den innern Gehalt feiner Nede prüfen, und Aber die äußern 
a die ihr nachtheilig fein Eönnten, wegſehen. Gap. 
7— 

11. Abhandlung: 
A) Gründe, welche Philippus beſtimmen follen, die Ausfühnung 
der Griechen gu ımternehmen. Gay. 11. 
4. Die Griechen verdienen es, und Philippus ziemt und frommt 


68, daß-er fich ihrer annehme. Cap. 12—13. 
2. Die Ausſöhnung der Griechen ift 
1) nicht unmöglich, Gap. 14. 
2) in dem gegenwärtigen Zeitpunkte leicht, Cap. 15. 
Sokrates. 2. Bdchn. 3. Auf. 8 
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3) % —— auch als ſchwierige Aufgabe, ausführbar. 
ap. 16. 
Zu 1) Andere Beifriele beweifen, daß fie möglich iſt. 
Cap. 17. 


— 2) Die gegenwärtige Lage ber vier Hauptftaaten Gries 
chenlands begünftigt fte. Cap. 18—22. 
— 3) Andere haben ſchon Schwierigeres vollbracht, Phi—⸗ 
lippus wird alfo gewiß auch has Leichtere vollbrin= 
gen. Gap. 23—28. 
3. Die Folgen des Unternehmens find in jedem Falle von ber 
Art, daß es Philippus wagen muß: 
4) Ruhm und Wohlwollen bei ben Griechen. Cap. 29, 
2) Wiberlegung der Verläumbung gegen Philippus, bie er - 
boch nicht verachten darf. Gap. 30—33. 
Schluß des erften Theils und Hebergang zum zweiten: 
a, Entfchuldigung bes Iſokrates u 
a) wegen feiner Sreimüthigfeit. Cap. 34. 
b) wegen Mangelhaftigkeit feiner Rebe. Cap. 35. 
- b. Beweis ber Nothwendigfeit einer bem Perferfriege 
vorangehenden Ausföhnung ber Griechen. Gap. 36. 


B) Gründe, welche Philippus beftimmen follen, den Krieg gegen 
bie Perfer zu unternehmen. 

4. Daß das Unternehmen gelingen wird, beftätigt das Beiſpiel 
bes Cyrus und Glearchus, Cap. 37. 38 (wegen beflen Wie⸗ 
berholung aus bem Panegyricus fich Ifofrates entjchuldigt, 
Gap. 39) durch Vergleichung beider Unternehmungen. Gap. 
40—43. Weiteres gehört nicht hierher. Gap. 44. 

2. Das Unternehmen ift bes Philippus befonders würdig 
wegen ber Beifpiele feiner Voreltern, denen nachzueifern 
für ihn heilige Pflicht ift und deren er ſich dadurch am wür— 
biaften zeigen kann. Cap. 45—55. —— entſchuldigt 
Iſokrates gegen Athen, daß er Philippus dazu auf⸗ 

orhre. Cap. 53. 54.) 

3. Der aus bem Unternehmen entfpringende Ruhm muß mit 

ben andern Beweggrünben Philippus dazu beftimmen Gap. 
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56-58, und die Meinung von ber Unüberwindlichkeit des 
Perferkönigs nicht hindern, Cap. 59, denn der Ruhm wird 
unvergleichlich fein. Gap. 60—62. 
Schluß des zweiten Theile: 
Indem Iſokrates fich mit feinem Alter entfchuldigt, wenn 
feine Rede nicht gelungen fei, läßt er es Philippus als 
einen göttlichen Beruf betrachten, daß er den ——— en die 
Perſer unternehme, und empfiehlt ſich und ſeinen Rath durch 
die Vorſtellung, daß Der ſich am meiſten um Philippus ver- 
dient mache, der ihn zu ben herrlichften Thaten auffordre. 
Gap. 63. 64. 
II. Schluß. 
Wiederholung des Hauptgebanfens. Gap. 65. 


Philippus. 


1. Wundere dich nicht, Philippus, daß ich den Anfang 
meiner Rede nicht mit der mache, welche ih an dich richten 
will und welche dir jetzt vorgelegt werben foll, fondern mit 
der, welche ich über Amphipolis gefchrieben habe‘). Dar: 
über will ich zuerft Weniges fagen, um dir und den Andern 


) Diefe Rede des Ifofrates „über Amphipolis“ ift fonft 
nirgends erwähnt, und daher vermuthet Leloup (a. a. D. 
©. 12), Iſokrates habe, da fie durch den vor ihrer Bol: 

lendung gefchloffenen Frieden (Gap. 3) unnüß geworben, 

- fie nicht mehr ausgearbeitet. 
| ‚8° 
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zu zeigen, daß ich micht aus Unverftand, noch in einer Täu— 
ſchung über die jetzt bei mir eingetretene [Alters] Schwäche 
befangen unternahm, die Rede an dich zu fehreiben, fondern 
aus Gründen und nad) und nach dazu beflimmt. 

2. Da ich nämlich fah, daß der Krieg, welcher zwiſchen 
dir und unferem Staate wegen Amphipolis *) geführt wurde, 
die Urfache von vielem Unheil wurde, fo unternahm ich über 
diefe Stadt und Gegend zu fprechen, Nichts der Art, wie 
von deinen Freunden ober von unfern Rednern gefprocdhen 
wurde, fondern fo weit ald möglich von ihrem Sinne abwei— 
chend; denn dieſe hetzten zum Kriege auf, indem fie euren 
Leidenſchaften das Wort redeten, ich aber fagte nichts über 
Das, worüber man ftritt?), und befaßte mich mit dem Stoffe, 
welchen ich unter allen für ben dem Frieden am günftigften 
hielt, indem ich fagte, daß ihr beide ewer Intereſſe verfehlet, 
und du für unfern Vortheil, unfern Staat aber für beine 
Macht den Krieg führe; denn dir fromme es, Daß wir biefe 
Gegend befigen, unferm Staate aber in Feiner Weife fie zu 
erhalten. Und Dieß fehlen ich Denen, welche es hörten ?), . 


) Amphipolis, eine Athenifche Eolonie am Fluſſe Strymon 
in Macebonien, bieß früher Ennea hodoi (Neunmwege); 
Athen verlor es fchon 424 v. Chr., und mußte es, nach 
vielen vergeblihen Berfuchen, ed wieder zu erobern, dem 
Philippus überlaflen, 358 v. Ehr. 

?) Der Befis von Amphipolis war für Athen und Philips 
pus gleich wichtig. Vergl. Leloup a. a. D. ©. 9. 10, 

) Nach Leloup a. a. DO. ©. 11. 41 ff. find dieſe Zuhörer 
einige Freunde bes Iſokrates (vielleicht feine Schüler vgl. 
Cap. 7), deren Urtheil er vor Bollendung der Rede zu 
vernehmen wünfchte. Vergl. Banathenaic. 91. 
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ſo gut auszuführen, daß Keiner von ihnen die Darſtellung 
oder den Ausdruck lobte, als ſorgfältig und rein, was Manche 
zu thun pflegen, ſondern daß fie vielmehr die Wahrheit des 
Inhalts bewunderten, und glaubten, auf Feine andere Meife 
werbet ihr eure Streitfucht aufgeben, als wenn du dich über: 
zeugteft, daß für dich die Freundfchaft unfre® Staats mehr 
werih fein werde, ald die Vortheile, welche aus Amphipolis 
erwachfen, unfer Staat aber einfehen fünnte, daß man foldhe 
Golonieen meiden müffe, welche vier- bis fünfmal ihre Bürger 
zu Grunde gerichtet haben !), und ſolche Pläße auffuchen, die 
ferne liegen von Denen, welche den Herrfcher zu fpielen ver: 
mögen, nahe aber bei Soldhen, die Sclaven zu fein gewohnt 
find, wie der, wohin die Lacedämonier die Cyrenäer ald Co: 
loniften ſchickten), zudem wenn du erfennteft, daß, wenn bu 
diefe Gegend und den Worten nad; übergäbeft, du in der 
That Herr davon fein, und noch dazu unfer Wohlwollen dir 
erwerben werdeſt, (denn du würbeft fo viele Geiſeln ber 
Freundfehaft von und erhalten, als wir Goloniften in beine 
Herrfchaft ſchickten) und wenn man unfer Volk belehrte, daß, 
wenn wir Amphipolis erhalten, wir gendthigt fein werben, 
daſſelbe Wohlwollen für deine Angelegenheiten zu hegen wegen 
Derer, welche dafelbft ihren MWohnfig haben, wie wir es gegen 


) Bergl. Thucybides IV, 102. verglichen mit I, 100. ©. 
454 u. 92 der Ueberfeßung, und Cornelius Nepos, Ei: 
mon 2. - 

°) Eyrene in Africa, von Battus gegründet. Herodot IV, 
158. Diefer war ein Theräer, Thera aber eine Colonie 
der Lacedämonier. Ebendaſ. 147 f. ©. 535 u. 526 der 
Ueberſ. 
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den alten Medocus ') hegten wegen Derer, welche im Cherfo- 
nefus Ländereien befaßen. 

3. Da Vieles in diefem Sinne [von mir] gefprochen 
wurde, fo Hofften alle Die, welde es hörten, wenn bie 
Rede befannt gemacht fei, werdet ihr den Krieg unter ein— 
ander beilegen, und wenn ihr euren Irrthum eingefehen, zum 
gemeinen Beften einen Entfchluß über euch felbft fallen. Ob 
fie. nun diefe Vermuthung ohne Ueberlegung, oder mit gutem 
Bedacht faßten, darüber wird man billig fie zur Rede feßen. 
Mährend ich aber, wie gejagt, mit diefer Arbeit befchäftigt 
war, machtet ihr noch. vorher Friede mit einander ?2), ehe bie 
Rede vollendet war, und hHandeltet darin Flug; denn ed war 
befier, daß er unter jeder Bedingung zu Stande komme, als 
von den Leiden, welche in. Folge des Kriegs entftehen, bebrängt 
zu Werben. 

4. Obgleich ich aber über das, was in Betreff des Arie: 
dens befchlofien war, mich mitfreute, und glaubte, nicht nur 
für uns, fondern auch für dich und die andern Griechen alle 
werde er zuträglich fein, fo vermochte ich nicht, meine Ge— 


) Medoeus, oder Amadocus, König der Ddrifen in Thra— 
cien, fand mit den Aihenern in Freundichaft; vergl. 
Xenophon's Griech. Geſch. IV, 8. ©. 1804 der Ueberſetz. 
Sn unferer Rede ſcheint jedoch wegen des Beiwortes „alt“ 
der Vater des von Zenophon genannten Königs verftan- 
den werden zu müflen, welcher nach Coray (Tom. II. p. 65) 
den gleichen Namen führte. An der Thracifchen Küfte längs 
dem SHellefpont (in der Chersonesus Thracica) hatten vie 
Athener mehrere Eolonieen. 

?) 346 v. Chr. im März wurde der Friede gefchloflen und 
im Junius beſchworen. (Clinton ©. 150.) 
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danken von Dem, was jetzt folgen koͤnne, abzulenken, ſondern 
ich war fo geftimmt, daß ich ſogleich überlegte, wie wohl das 
zu Stande Gebrachte für und von Dauer werben und unfern 
Staat nicht nach einer kurzen Zwifchenzeit wieder nad ans 
dern Kriegen gelüften möchte. Indem ich aber. darüber nach— 
dachte, fand ich, daß er unter Feiner andern Bedingung Ruhe 
babe, als wenn bie größten Staaten beſchloͤßen, ihre Strei- 
tigfeiten unter einander beizulegen und ben Krieg nach Aflen 
zu verfeßen, und wenn fie die DVortheile, welche fle jet von 
den Griechen erlangen wollen, von den Barbaren ſich ver: 
Schaffen möchten; was ich in der Panegyrifchen Rede angerathen 
habe. ! 

5, Da ih darüber mir meine Gedanken machte und 
glaubte, ed werde wohl nie ein fchönerer Gegenfland gefun- 
den werden, als diefer, noch ein gemeinwichtigerer, noch ein 
für und alle nüßlicherer, fo fchicte ich mich an, wieder dar: 
über zu fchreiben, obgleich ich mit meinen Berhältniffen 
durchaus nicht unbekannt war, Sondern wußte, daß dieſe 
Rede nicht mein Alter erfordert, fondern einen Mann, ber 
in der Blüthe feiner Jahre flieht, und in feinem [geiftigen] 
Mefen fich weit vor den andern auszeichnet; obgleich ich ſah, 
daß es ſchwer iſt, über denſelben Gegenſtand zweimal er⸗ 
traͤglich zu reden, beſonders wenn die zuerſt bekannt gemachte 
Rede ſo geſchrieben iſt, daß ſogar Die, welche übel von uns 
ſprechen, ſie nachahmen und mehr bewundern, als Die, welche 
fie übertrieben loben. Aber dennoch überſah ich dieſe Schwie⸗ 
rigfeiten, und bin in meinem hohen Alter fo ehrfüchtig gewor- 
den, daß ih durch die an dich gerichtete Rebe zugleich auch 
Denen, welche mit mis umgehen, zeigen und offenbar machen 
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wollte, die Feſtverſammlungen beläftigen und zu Allen, welche 
dabei zufammen laufen, fprechen, fei fo viel ala zu Niemand 
fprechen,  fondern folge Reden feien ebenfo nutzlos wie die 
Geſetze und Staatöverfaflungen, welche von den Sophiften ') 
in ibren Schriften‘ dargeftellt werben, vielmehr mäflen Die, 
welche nicht vergeblich ſchwatzen, fondern etwas Zweckdienliches 
thun wollen, und Die, welche glauben, etwas Gemeinnüßiges 
gefunden zu haben, die Andern bei Feftverfammlungen ſich 
zeigen laffen, für Das aber, was fie ſelbſt vorfchlagen, zum 
Anwalt einen von Denen nehmen, welche zu fprechen und zu 
handeln vermögen und großes Anfehen befigen, wenn man ihnen 
Aufmerkfamkeit ſchenken foll. | 

6. Da ich Dieß erkannte, fo. entjchloß ich mich, meine 
Rede an dich zu richten, und zwar wählte ich dich nicht um 
dir gefällig zu fein, — wiewohl ich es Hoch anfchlagen würde, 
auf eine Weife zu veben, bie bir geflele, aber meine Ab⸗ 
ſicht gieng nicht dahin; ſondern ich ſah, daß bie anderu be— 
rühmten Männer unter der Herrihaft von Staaten und 
Geſetzen leben, und ihnen Nichts anderes zu thun mög— 
lich if, ald was ihnen befohlen wird, ferner ihnen viel 
fehlt zu den Unternehmungen, bie ich vorfchlagen will, 
dir aber allein große Macht von Schidfale gegeben ift, 
Gefandte zu ſchicken, an Wen du nur will, und anzuneb- 
men, von Wem es die gut dünkt, und zu fagen, Was du 
für zuträglih hältſt, daß du überdieß Reichthum und Macht 


2) Nicht bloß Plato Hk Bücher vom Staate und von den _ 
Geſetzen geſchrieben, forben auch Protagoras u. A. Bergl. 
Leloup a. a. O. S. 33 ff. 
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beſitzſt, wie Niemand unter den Griechen, welches beides 
allein von allen Dingen die Eigenſchaft hat, Andere zu ge— 

- winnen und zu zwingen, und wad ich auch zu dem, was von 
mie gefagt werben foll, noch für erforderlich Halte, Ich will 
die nämlich rathen, dich am die Spitze zu flellen bei der Ber: 
einigung der Griechen und dem Zuge gegen die Barbaren; und 
da ift das Gewinnen Anderer in Beziehung auf die Griechen 
vortheilhaft, das Swingen aber in Beziehung auf die Barbaren 
nützlich. Dieß alſo ift ungefähre der Inhalt und Bwed der 
ganzen Rebe. 

7. Ich nehme aber feinen Anftand gegen dich auszu—⸗ 
ſprechen, ‚womit einige won meinen Schülern mich betrübten ; 
denn ich glaube, es wird zwedvienlich fein. Als ich näm— 
lich ihnen eröffnete, daß ich dir eine Rede ſchicken wolle, 
welche nicht eine Probe meiner Kunft liefern, noch die von 
dir geführten Kriege - Toben follte, (denn Dieß werben An- 
dere thun,) Sondern verfuchen, dich zu mäherliegenden ?), 
sühmlicheren und nüglicheren Thaten zu ermuntern, als die 
find, welche du jebt gerade dir vorgenommen haft, fo ers 
fchrafen fie To fehr, ich möchte in Folge meines hohen Als 
terd von Sinnen gelommen fein, daß fie mich zu fchelten 
wagten, während fie doch früher Dieb nicht zu thun pfleg- 
‚ten, und fagten, ich unternehme etwas Ungereimtes und Unz- 
finniged, der du tem Philippus eine Rede ſchicken willft, die 
ihm einen Rath geben foll, [dem Philippus,] welcher, wenn 


4) Mit Beziehung auf die Ausführung 45 fi., daß ed ihm 
ald Nachkommen des Heracled, Garanud und Amyntas 
zufomme, den Griechen Gutes zu thun und bie Perfer 
zu befriegen. 
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er auch früher glaubte, er ftehe Jemand an Einficht nach, 
jebt wegen der Größe der Erfolge [feiner Pläne] keinen 
Grund hat, nicht zu glauben, daß er befler, als die Anderen, 
fih zu rathen wife. Dann Hat er nicht nur von den Mace- 
doniern die tüchtigften um fih, von welchen fi erwarten läßt, 
daß fie, wenn fie auch in allem Andern unerfahren find, 
wenigftens ) Mas ihm zutiräglich ift beſſer, ald du, ver: 
fiehen; fondern auch noch von den Griechen wirft du viele ſich 
dort aufhalten fehen, Männer, die weder unberühmt, noch 
unverftändig find, fondern mit deren Hülfe, indem er fle zu 
Rathe zug, er feine Herrfchaft nicht unbedeutender gemacht, 
fondern Dinge ausgeführt Hat, welche werth find, daß man 
die Götter darum bittet. Denn was hat er übrig gelaflen ? 
Hat er wicht bei den Theflaliern, welche früher über Mace- 
donien herrſchten, ein fo freundfchaftliches Verhaͤltniß gegen 
ihn bewirkt, daß fie alle ihm mehr trauen, als ihren Mit: 
bürgern 2)? von den Städten aber in jener Gegend bie einen 
durch feine Wohlthaten zur Bundesgenofienfchaft mit ihm ge: 
bracht, die andern aber, welche ihm zu läftig waren, zerftört ?)? 


t) zo re bei Bekker ſcheint Drudfehler flatt zo ya, wie alle 
andern Ausgaben Tefen und der Zufammenhang fordert. 

2) Seit 357 v. Chr. mifchte ſich Philipp in die Theflali- 
fchen An ——— — die Tyrannen von Pherä 
356 v. Chr., machte fich zum Heren von Theflalien 352 
v. Ehr., und endlich N Land zu einer Macebonifchen 
Provinz 344 v. Ehr. 

) — Methone, Potidäa, Amphipolis, Olynth. Diodor. 
XVI, 8. 31. 34. Genſeler.) 
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die Magneten‘), Perrhäber ) und Päonier °) ſich unter: 
worfen und fie alle unter feine Botmäßigfeit befommen? über 
bie Mafle der Illyrier, außer Denen, welche am Adriatiſchen 
Meere wohnen, fich zum Sieger und Herem gemacht %)? und 
in ganz Thracien, welche er wollte ald Herrfcher eingefekt °)? 
Der nun, welcher ſolche große Thaten ausgeführt hat, meinft 
du nicht, er werde ed Demjenigen als eine große Thorheit 
anrechnen, welcher ihm feine Schrift ſchickt, und glauben, er 
habe ſich fehr getäufcht über die Macht der Worte und über 
feine Einſicht? 

8 Wie ih, als ich Dieß hörte, zuerft erfchraf und 
als ich mich wieder gefaßt hatte, auf jeden Punkt ihrer Rebe 
antwortete, will ich übergehen, damit es nicht Manchen 
fcheine, ich Tege zu viel Werth darauf, wenn ich fie auf eine 
feine Weife widerlegte. Nachdem ich alfo Die, welche mid) 
zu fchelten gewagt, — wie ich mich felbft beredete — ziem- 
ich befchämt Hatte, verfprach ich zuletzt, ihnen allein von 
allen Leuten in der Stadt die Rede zu -zeigen und Nichts 
anderes mit ihre zu thun, als was ihnen gut bünfen würde. 


1). Ein Theffalifches Volk, auf der Halbinfel Magnefia (jet 
nad Coray Zagora und Mafreniga). 

2) Gleichfalls ein Thefialifches. Volk in der Landſchaft Heftiäo- 
tis (die Gegend um Claffon und Tornobus nach Coray). 

3) Ein Thraciſches Volk, nördlich von Macedonien, am Flufie 
Hebrus (jetzt Marika). Philipp befiegte fie 359 v. Ehr. 

») Syrien, das jegige Albanien und Dalmatien, eroberte 
Philipp bis an den See Lychnitts 359 v. Ehr. 

6) Thracien war wegen feiner Golobergwerfe für Philipp 
befonders wichtig, und daher machte er mehrere Züge 
dahin und eroberte einen großen Theil. 
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Als fie Dieß gehört hatten, giengen fie fort, mit welchen Ge- 
danken weiß ich nicht, Doch ald wenige Tage nachher die 
Rede vollendet war, und ihnen gezeigt wurde, waren file fo 
ganz andern Sinnes, daß fie fich fchämten über Das, was 
fie fih zu fagen erlaubt hatten, Allee, was fie gefprochen, 
zurücknahmen, und geſtanden, in feiner Sache jemals fich fo 
geirrt zu Haben, und mehr, als ich, damit eilten, daß die 
Rede dir gefchickt werde, und fagten, fie hoffen, dag nicht bloß 
du und unfre Stadt mir Dank wiffen werde für das Gefagte, 
fondern auch die Griechen alle. 

9. Dieb babe ich aber darum dir erzählt, damit, wenn 
dir Etiwas von dem im NAnfange Gefagten entweder nicht 
glaubwürdig, oder nicht möglich, oder deiner nicht würdig zu 
thun erfchiene, du nicht ärgerlich darüber von dem [Lefen 
des] Uebrigen abſteheſt, und es dir nicht ebenfo gebe, wie 
meinen Schülern; fondern du noch in ruhiger Faſſung blei- 
beft, biß du das Gefagte alles bis zu Ende vernommen habeft; 
denn ich glaube Etwas zu fagen, was Noth thut und bir 
nützlich if. 

10. Indeß war mir nicht unbefannt, wie fehr in Be— 
ziehung auf die Meberredbung die Reben, welche gefprochen 
werden, diejenigen übertreffen, welche vorgelefen werden, 
und daß Mle der Meinung find, jene werden über wichtige 
und dringende Angelegenheiten gehalten, diefe aber um feine 
Kunſt zu zeigen und ſich Geld zu verdienen gefchrieben. Und 
diefe Anſicht Haben fie nicht ohne Grund fich gebildet; denn 
wenn der Rede des Redners Anfehen und Stimme und bie 
Beränberungen, welche beim öffentlichen Bortrage ftatt fin: 
den, wenn ihr ber: vechte Augenblid und ber Eifer für bie 
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Sache fehlen, und Nichts da iſt, das fie unterſtützt und über: 
reden Hilft, fondern fie von allem Genannten verlaffen und 
entblößt ift, und man fie ungeſchickt vorliest, und ohne Em- 
pfindung audzubrüden, fondern wie wenn man bie Wörter 
herzaͤhlte, fo jcheint fie natürlich — dad dent’ ich mir — ben 
Zuhörern fchlecht zu fein; und Dieß könnte auch ber hier 
gelieferten am meiften fchaden und fie fohlechter erfcheinen 
laffen. Denn wir. haben bei ihr nicht die Ausſchmückungs⸗ 
mittel angewendet, Wohlklang und Mannigfaltigkeit im Aus⸗ 
drucke, welche ich als ich noch jünger war felbft benügte, und 
den andern zeigte, wie fie dadurch ihre Reben zugleich ges 
fälliger und einnehmender machen können. Davon aber fann 
ich jetzt Nichte mehr wegen meined Alterd, ſondern ich bin 
zufrieden, wenn ich nur die Sachen einfach barflellen kann; 
und ich meine, auch bir zieme ed, alles Andere nicht zu adhs 
ten und bloß auf fie [die Sache] deine Aufmerkſamkeit zu 
richten. Auf diefe Art aber wirft du am grümblichfien und 
beten unterfuchen, ob an Dem, was wir fagen, Etwas ifl, 
wenn bu bie Schwierigkeiten, welche den Sophiften fin Rüd: 
fiht auf die Jorm] und denjenigen Reben, die vorgelefen 
werben, [in NRüdficht auf den Eindruck] eigenthümlich find, 
bei Seite fegft, jeden Punkt in Gedanken zufammenfaß'ft und 
pruͤf'ſt, und zwar micht obenhin und nachlaͤßig, fondern mit 
Veberlegung und philofophifchem Urtheil), was auch du, 
wie man fagi, befigeft; denn wenn bu [die Mebe] auf diefe 


) Philipp Hatte in Theben, wo er in feiner Jugend als 
Geifel mehrere Jahre zubrachte, eine Griechiſche Erzie- 
hung und Bildung genoffen, alfo auch in der Philofophie 
Unterricht gehabt. — | 
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MWeife und nicht nach der Meinung der Menge beirachteft, 
fo wirft du beffer darüber urtheilen. Das ift nun, was ich 
dir zum Boraus erklären wollte; [11.] über bie = felbft 
aber will ich jeßt fprechen. 

Ich meine nämlih, du müſſeſt, — Etwas von deinen 
Angelegenheiten zu verſäumen, den Staat der Argiver und 
ven der Lacedämonier und den ber Thebaner und den unſri— 
gen audzuföhnen verfuchen; denn wenn bu diefe vereinigen 
fannft, fo wirft du unfchwer auch bei den andern leberein- 
ftimmung bewirken; denn fie alle fliehen unter den genannten 
und nehmen, wenn fie in Angſt find, ihre Zuflucht zu einem 
verfelben, welcher es gerade fein mag, und Holen fich. von 
da Hülfe. So wirft du, wenn du nur vier Staaten dahin 
bringft, daß fie vernünftig handeln, auch die andern von vielen 
Uebeln befreien. 

12. Daß du keinen davon verachten darfſt, wirft du eins 
fehen, wenn du ihre Thaten gegen beine Voreltern dir zus 
rückruſſt; Zenn du wirſt finden, daß jeder viel Freundfchaft 
und große Wohlthalen aufzumweifen hat. Argos nämlid- ift 
dein Baterland !), wofür du billig fo große Vorſorge beweis 
fen ſollſt, als für deine eigenen Eltern; bie Thebaner aber 
ehren ben Stammvater eured  Gefchlechts ) mit feierlichen 
Pittgängen und mit Opfern mehr, ald bie andern Götter; 





1) Karanus aus Argos, ein Heraclide, wird der erfte König 
von Macebonien genannt. 

2) Heracles wurde in feiner Vaterſtadt, Theben, befonders 
verehrt. Vergl. Diodor. IV, 39. ©. 422 ver Ueberfegun 
Seine Mutter Alkmene war bie ER des ——— 
ſchen Königs Amphitruo. 
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die Lacedämonier aber haben feinen Nachlommen [ven Hera- 
cliven] die Königsherrfchaft [im Frieden] und die Oberan- 
führung [im Kriege] auf alle Zeiten übergeben; von unfrem 
Staate aber erzählen Die, welchen wir in Beziehung auf 
das Altertfum glauben, er fei Miturheber geweien ver 
Unfterblichteit des Heracled!) (anf welche Art, ift für dich 
leicht wieder zu erfahren, für mich aber Hier nicht ber 
Ort zu fagen) und der Rettung feiner Söhne; denn er [unfer 
Staat] allein unterzog fih den größten Gefahren gegen 
Eurpfiheus Macht, febte feinem Mebermuthe Grenzen, und 
befreite die Söhne [be8 Heracles] von der fie immer vers 
folgenden Furcht ?), Und dafür follten billig nicht bloß die 
damals Geretteten und Dank wiflen, fondern auch die jept 
Lebenden; denn durch und leben fie und genießen das Gute, 
das fie jebt Haben; denn wenn Jene nicht gerettet wurden, 
war ja überhaupt nicht einmal die Möglichkeit der Entflehung 
für fie vorhanden. 

13. Da nun alle diefe Staaten ſolche Verdienſte haben, 
fo Hätteft du nie auch nur gegen einen berfelben eine Miß- 
helligfeit auffommen laſſen follen. Doch wir find ja alle von 
Natur fo, daß wir mehr Fehler begehen, als Gutes thun; 
daher ift e8 billig, das früher Gejchehene als allgemeine 
[menfchlihe Mängel] zu betrachten, für die Zukunft aber 
mußt du dich hüten, daß dir nicht etwas Aehnliches begegne, 
nnd - darauf fehen, was es etwa Gutes gebe, durch deſſen 


2) „Die erften, welche den Heracles durch feierliche Opfer 
ale Gott anerfannten, waren die Athener.“ Diodor IV, 

39. ©, 422 der Weberf. 

2) Bergl. Panegyricus 15 ff. 





264 Sokrates Werke. 


Erweifung du fowohl deiner felbft, als ihrer Thaten [Ber: 
dienfte} würdig gehandelt zu haben ſcheinen würbefl. Du Haft 
aber dabei noch einen Bortheil; indem du nämlich Danf ab: 
ftatteft, wofür du ihn ſchuldig bift, werden fie wegen ber 
Länge der dazwiſchen verfloffenen Zeit glauben, du fangeft 
zuerft mit Wohlthun an. Schön aber ift es, für einen Wohl: 
thäter der größten Staaten zu gelten, und doch nicht weniger 
als ihnen, ſich felbft zu nügen, Außerdem aber wirft du, wenn 
du mit einigen von ihnen IUnannehmlichleiten gehabt hafl, 
dieß Alles [dadurch] ausgleichen; denn die in der Gegenwart 
ertwiefenen Wohlthaten bewirken Bergefienheit der früher von 
euch gegen einander begangenen- Fehler. Aber auch das ift 
befannt, daß alle Menfchen für dasjenige Gute das beſte 
Gedaͤchtniß Haben, was: ihnen im Unglücke widerfuhr; du 
fiehft [ja] aber, wie elend fle in Folge des Kriegs geworden, 
und wie ähnlih fie Denen find, welche einen Zweikampf 
ausfechten; dieſe nämlich kann, fo lange ihre Erbitterung zu⸗ 
nimmt, Niemand aus einander bringen, wenn fie aber ſich 
übel zugerichtet haben, fo gehen fie ſelbſt auseinander, ohne 
daß Jemand fie trennt: und das glaube ich werben auch fie 
[diefe Staaten] thun, wenn du nicht vorher dich * an⸗ 
nimmſt. 
14. Vielleicht moͤchte nun Jemand gegen das Geſagi⸗ 
Einwendungen zu machen wagen, und ſagen, ich ſuche dich 
zu überreden, unmögliche Dinge zu unternehmen; denn nie 
werben Nrgiver und Lacebämonier, nie Lacevämonier und The: 
baner Breunde fein, überhaupt werden Die, welche allegeit 
ein Hebergewicht zu erfireben gewohnt gewefen, nie u {ch aut glei 
chen Fuß mit einander ftellen. 
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15. Ich aber glaube, daß zwar damals, als unſer Staat 
unter den Griechen die Herrſchaft hatte, und wieder als ſie 
der Lacedämoniſche Hatte, Nichts davon würde zu Stande 
gekommen fein; denn leicht würde jeder won biefen die Aus: 
führung gehindert haben; jetzt aber habe ich nicht diefelbe 
Meinung von ihnen; denn ich weiß, daß alle durch das Un— 
glück mürbe geworden find *), und daher glaube ich, fle werden 
weit lieber die aus der Gintracht entfpringenden Bortheile 
ergreifen, ald den aus den damaligen Unternehmungen gezoge: 
nen Gewinn. 

16. Dann gebe ich zu, daß Niemand fonft diefe Staa- 
ten hätte ausföhnen können, für dich aber ift Nichts der Art 
fehwierig; denn ich fehe, daß du Vieles, was Andern hoff: 
nungslos und unglaublich fchien, ausgeführt haft, fo daß es 
nicht auffallend wäre, wenn du auch Diefed allein zu Stande 
bringen Fönnteft. Hochgefinnte und ausgezeichnete Männer aber 
müffen nicht ſolche Dinge unternehmen, die auch jeder gewöhn— 
liche Menfch vollbringen fünnte, fondern foldhe, die Niemand 
fonft unternehmen würde, außer Wer gleiches Wefen und gleiche 
Macht wie du befigt. 

17. Ich wundere mich aber über Die, welche glauben, 
es fei unmöglih, Etwas davon auszuführen, daß fie werer 
felbft wiflen, no von Andern gehört haben, daß es fihon 
viele und große Kriege gegeben Hat, durch deren Beilegung 
die Parteien Urheber großer gegenfeitiger Bortheile geworden 
find. Denn was hätte den Haß übertreffen können, welchen 


9 Vergl. Ariftoteles Rhetorik II, 11. ©. 263. 
Iſokrates. 2. Bohn. 3. Aufl. 9 
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die Griechen gegen Xerres hegten? Und doch willen Alle, 
daß wir und die Lacevämonier feine Freundſchaft Höher ger 
fhägt Haben, ald Diejenigen, welche und beiden bie Herr 
fchaft erwerben halfen. Und was brauche ich die alten Ge: 
chichten und die Begebenheiten mit den Barbaren anzufüh: 
ven? Menn man ja die Unfälle der Griechen [welche ihnen 
die Thebaner und Lacedämonier verurfachten,] betrachtete 
und unterfuchte, fo würde fich zeigen, daß fie Fein [auch nur 
Feiner] Theil find von denen, welche ung durch die Thes 
baner und Lacedämonier zugeftoßen find. Aber nichts defto 
weniger famen wir, als die Lacedämonier gegen die Thebas 
ner zogen, und DBöotien verheeren und die Ginwohner der 
Städte in andere Wohnpläge zerfireuen wollten, ihnen zu 
Hülfe und verhinderten ihre Abfichten‘); und wiederum, 
ale das Glück fi gewendet hatte, und die Thebaner und 
alle Peloponnefler es unternahmen, Sparta zu verwüften, 
ſchloßen wir auch mit ihnen [den Lacedämoniern] allein von 
allen Griechen Bundesgenoflenfchaft und wurden dadurch Mit: 
urſache ihrer Reitung ?). Boll großen Unverftandes müßte 
man alfo fein, wenn man fieht, daß fo große Beränberuns 
gen gefchehen, und bie Staaten weder um Haß, noch um 
Eidfchwüre, noch fonft um Etwas fih Fünmern, außer was 
fie glauben, daß ihnen nützlich fei, diefes aber allein aditen 


*) Vergl. Xenoph. Griech. Geſch. V, 4. ©. 1861—1878 ter 
Ueberſ. 


9 — Xenoph. Griech. Geſch. VI, 6. ©. 1931—1943 der 
Ueberſ. 
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und mit allem Gifer betreiben, und nicht auch jetzt glauben 
wollte, daß fie diefelbe Gefinnung haben werden, befonders 
wenn du die Ausföhnung übernimmft, der Bortheil dazu räth 
und dad gegenwärtige Elend fie zwingt; denn ich meine, mit 
diefer Hülfe werde alles gut gehen. 

18. Ich glaube aber, auf die Art wirft du am beften er: 
fennen, ob diefe Staaten friedlich oder friegerifch gegen einans 
der gefinnt find, wenn wir weber ganz oberflächlich noch gar zu 
gründlich das Wichtigfle von ihren gegenwärtigen Berhältniffen 
durchgehen. 

19. Und zuerft wollen wir die Verhaͤltniſſe ver Lacevä: 
monier betrachten. Diefe nämlich berrfchten über die Gries 
chen (es ift nicht lange her) auf dem Lande und auf der See, 
erfuhren aber eine folche Beränderung, nachdem fie in ber 
Schlacht bei Leuctra [371 v. Chr.) befiegt worden, daß fie 
der Oberherrfchaft über die Griechen beraubt wurden, und 
folhe Männer aus ihrer Mitte verloren, welche ed vor—⸗ 
zogen, lieber zu fterben, als befiegt von Denen, derer Herrn 
fie vorher gewefen, zu leben. Zudem mußten. fie zufehen, 
wie alle Peloponnefier, welche vorher mit ihnen gegen bie 
Andern andzogen, jebt mit den Thebanern in ihr Land eins 
fielen, gegen welche fie nicht auf dem Lande um vie Selb: 
früchte, fondern mitten in der Stadt bei den Regierungsge: 
bäuden ſelbſt) um Weiber und Kinder einen folchen Kampf 


1) Spaminondad drang in Sparta bis auf den Markt vor, 
als Agefllaud mit feinem Heere fam. Diodor. XV, 83. 
Xenoph. Griech. Gefch. VII, 5. (S. 1997 der Meberfegung) 
Benfeler. 
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zu wagen gezwungen wurden, in welchem fie, wenn fie nicht 
glüdlih waren, ihren augenblidlichen Untergang fanden, da 
fie aber fiegten, nichts deſto weniger feine Erlöfung von dem 
Unglüde erhalten haben, fondern fie werden befriegt von De— 
nen, welde um ihr Land herummwohnen, ftehen in Miß- 
credit bei allen Peloponnefiern, werben von den meiften Grie— 
chen gehaßt, bei Tag und bei Nacht beraubt und geplündert 
von ihren eigenen Eclaven, und können niemald aufhören ent- 
weder gegen Andere zu Felde zu ziehen, oder gegen Andere 
[Angreifende] zu Fampfen, oder ihren eigenen Leuten in Mus 
fällen zu Hülfe zu fommen. Der Uebel größtes aber ift 
Folgendes: fie find nämlich in beftändiger Furcht, die Thebaner 
möchten ihre Zwifligfeiten mit den Phocdern !) beilegen, dann 
wieder fommen, und fie in größeres Unglück verfegen, als das 
frühere war. Und nun wie follte man nicht glauben, daß fie 
in diefer Lage gerne ed fehen würden, wenn ein bedeutender 
Mann, der Macht hat, die ihnen drohenden Kriege beizulegen, 
fich des Friedens annimmt? 

20. Bei den Nrgivern nun wirft du fehen, daß fie 
eined Theild in den gleichen Umftänden, wie die angeführten, 
fi) befinden, andern Theils in noch fchlimmerer Lage find, 
als dieſe; denn fie führen, ſeitdem fie ihre Stadt bewoh— 
nen, Krieg mit ihren Grenznachbarn, wie die Lacebämonier, 
aber mit dem Unterfchieve, daß Diefe gegen Schwächere, fie 
aber gegen Mächtigere, als fie felbft, [Krieg führen], was 
wohl alle ald das größte Unglück anerfennen werden. So 


) Bergl. die Anm. *) zu 21. ©. 270. 
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unglüdlich aber find fie im Kriege, daß fie beinahe jedes Jahr 
ihe Land verwüften und verheeren fehen müflen. Das Aller: 
fchreclichfte aber ift Folgendes: wenn nämlich die Feinde wies 
der aufhören, ihnen Schaden zu thun, fo bringen fie felbft vie 
angefehenften und reichiten unter ihren Mitbürgern um), und 
freuen fich, indem fie Dieß thun, fo fehr, wie Andere nicht ein- 
mal wenn fie ihre Feinde tödten. Die Urfache aber davon, daß 
fie in einer ſolchen Verwirrung leben, ift Nichts andere, als 
ter Krieg; und wenn bu biefen beilegft, fo wirft du nicht bloß 
davon fie befreien, fondern auch machen, daß fie in ihren übri⸗ 
gen Verhaͤltniſſen ſich beſſer berathen. 

21. Der Zuſtand der Thebaner aber iſt auch dir nicht 
unbekannt. Obgleich ſie nämlich in einer herrlichen 
Schlacht?) geſiegt, und dadurch ſehr großen Ruhm er: 
langt hatten, fo find fie, weil fie ihre Glück nicht recht 
benügten, in feinen beflern Umftänden, ald die Beſieg— 
ten und Berunglüdten. Denn fie Hatten nicht fobald die 
Dberhand über ihre Feinde erhalten, als fie Alles Hints 
anfegten, die. Staaten im Peloponnes bedrückten, Theflalien 
zu -unterjochen fich erfühnten, den Megareern, ihren Grenz: 
nachbarn, damit drohten, unferem Staate ein Stück Landes 
wegnahmen, Guböa verheerten, gegen Byzantium Dreirus 
der fchieften, um zu Waſſer und zu Land zu herrfchen ?). 


N Bergl. Diodor XV, 60. - 

) Die Schlacht bei Leuetra, 371 v. Chr. 

) Nach der Schlacht bei Leuctra fiel Epaminondas viermal 
in den Beloponnes ein (369. 368. 366. 362 v. Chr.), nad) 
Theſſalien zog Pelopidas zweimal (368 u. 364 v. Ehr.), 
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Zuletzt befriegten fie die Phocder ), in der Hoffnung, fie 
werben über die Städte in Furzer Zeit Meifter werden, und 
‚die ganze Umgegend in Befit nehmen, und die Schäge in 
Delphi ?) durch Aufwendung ihrer eigenen noch überbieten 
fünnen, davon aber ift ihnen Nichts geglückt, fondern ftatt Die 
Städte der Phocäer zu erobern, haben fie die ihrigen vers 
loren, bei ihren infällen in das feindliche Gebiet fügen fie 
ihnen weniger Schaden zu, als fie felbft leiden bei ihrem Rüd: 
zuge in ihr eigened Land; denn in Phocid tödten fie einige 
Söldner, für die es befler ift zu fterben, als zu leben, wenn 
fie aber abziehen, verlieren fie ihre angefehenften Männer und 
die am bereitwilligften find für das Vaterland zu flerben. So 
ſehr hat ſich ihre Lage geändert, daß fie, die hofften, alle 
Griechen werben unter fie kommen, "jet auf dich die Hoffnung 
ihres Heils ſetzen. Daher glaube ich, auch fie werben fchnell 
thun, was du verlanaft und räthft. 

22. Es wäre noch übrig, von unferm Staate zu reden, 
wenn er nicht früher als die andern zur Befinnung gefommen 


Epaminondas einmal (367 v. Chr), Oropus mußten bie 
Athener den Thebanern überlaflen (Xenoph. Griech. Geſch. 
VI, 4, ©. 1979 der Neberf.), in die Euböifchen Streitig- 
feiten mifchten fich die Thebaner (Diodor XVI, 7) und 
ſchickten hundert Schiffe gegen Rhodus, Ehius und Byzan- 
tium (Diodor XV, 78 und 79). 


1) Der zehnjährige fogenannte heilige Krieg von 356—346 
v. Chr. 


) le Schätze des Delphifchen Tempels verwendeten die 
Phocaͤer zum Kriege. 
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ſchon Frieden geſchloſſen hätte; jetzt aber wird er, glaube ich, 
Das, was von dir unternommen wird, auch unterflügen, befon= 
ders wenn er fich überzeugen fann, daß du ed betreibt für. den 
Zug gegen die Barbaren. 

23. Daf’es alfo dir nicht unmöglich ift, dieſe Staaten 
zu vereinigen, wird dir, denke ih, aus dem Gefagten deut: 
lich geworden fein; nun glaube ich noch durch viele Bei— 
fpiele dich überzeugen zu können, daß du es leicht ausfüh— 
ven wirft. Denn weni es fich zeigt, daß manche Andere von 
den früher lebenden Menfchen zwar nicht eblere und Hei: 
ligere Thaten, als bie, wozu wir gerathen haben, unters 
nahmen, aber größere und fehwierigere vollbrachten, Mas 
wird Denen übrig bleiben, welche widerfprechen, daß bu 
nicht fehneller das Leichtere ausführen werbeft, als Jene das 
Schwerere? 

24. Betrachte zuerſt des Alcibiades Thaten. Dieſer 
nämlih, ba er von und verbannt war), und ſah, daß bie 
Andern, welche vor ihm dieſes Unglück gehabt Hatten, we: 
gen der Größe des Staats ſich fürdhteten, Hatte nicht dies 
felbe Gefinnung, wie fie, fondern glaubte es verfuchen zu 
müflen, mit Gewalt zurüczufehren, und entfchloß ſich, ihn 
zu befriegen. Wenn man nun bie damaligen Borfälle ein: 


1) Alcibiades gieng freiwillig in die Verbannung nad) Elie, 
als ex aus Sicilien zurückgerufen wurbe, um ſich gegen bie 
Anklage, die Eleufinifchen Myfterien verrathen zu haben, 
vor Gericht zu vertheidigen. Vergl. überhaupt Thucydides 
VI, 53 ff. ©. 646 der Ueberf. Cornel. Nepos Alcibiades 
4 ff. Suftinus V, 1 ff. 
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zeln anzuführen unternähme, fo könnte man fie nicht genau 
durchgehen, und für den gegenwärtigen Zwed würde man 
vielleicht Täftig werden; aber [um es kurz zu fagen] er brachte 
nicht nur unfern Staat, fondern auch die Lacedämonier und 
die andern Griechen in eine ſolche Verwirrung, daß und mi: 
derfuhr, Was Alle wiflen, die Andern aber in fo großes Uns 
glück geriethen, daß das in Folge jenes Kriegs in den Staaten 
eingetretene Elend bis jetzt noch nicht erlofchen ift, die Lace— 
dämonier aber, die damals glüdlih zu fein fehienen, in ihr 
jegiges Unglüf durch Alcibiades verfegt wurden. Denn von 
ihm überredet, nach der Uebermacht auf dem Meere zu trach: 
ten, verloren fie auch die Borfteherfchaft auf dem Lande, fo 
daß, wenn man fagte, damals habe ihr jetzt herrfchendes Un: 
glück angefangen, als fie die Seeherrfchaft erlangten ), man 
nicht wohl einer Unwahrheit überwiefen werden möchte. Diefer 
nun, nachdem er fo Großes ausgeführt, Fehrte in die Stapt 
zurück, zwar im Beſitze von großem Ruhme, jedoch nicht von 
Allen gelobt. 

25. Conon aber verrichtete wenige Jahre fpäter Achn- 
Jiches. Als er nämlih in der Seeſchlacht im Hellespont ?) 
nicht durch eigene, fondern durch feiner Mitbefehlshaber 
Schuld unglüdlich war, feheute er fih, nach Haufe zu kom— 
men, fchiffte nach Eypern und befchäftigte ſich einige Zeit 
mit der Beforgung feiner Privatangelegenheiten, als ex aber 


1) Vergl. Ariftoteles Nhetorif III, 11. ©. 266. 
?) Vergl. Evagoras 21. ©. 127 und daf. die Anmerfung, 
Panegyricus 38. 41. 
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erfuhr, daß Ngefilaus mit einer großen Macht nach Aflen 
übergefegt fei und das Land verheere, bewied er fo hohen 
Muth, daß er, ber Fein anderes Mittel Hatte, als feinen 
Körper und feinen Geift, die Lacedämonier zu beflegen hoffte, 
welche über die Griechen auf dem Lande und auf dem Meere 
berrfchten, und durch eine Botfchaft an die Feldherrn tes 
[Rerfer:] Königs verfprah, Diefed zu leiften. Und was 
braucht's eine weitläufige Erzählung? Denn als er eine 
Flotte bei Rhodus zufammengebradht, und in der Seeſchlacht 
gefiegt Hatte, entriß er den Lacedämoniern die Herrfchaft, 
befreite die Griechen, und baute nicht nur die Mauern fei- 
ner Vaterſtadt wieder auf, fondern brachte auch den Staat 
zu berfelben Stufe ded Anſehens, von welcher er herabge- 
flürzt war. Wer hätte nun aber erwartet, daß von einem 
Manne, der in fo fhlechten Umftänden war, die Angelegen: 
heiten Griechenlands umgewandelt und die einen von den 
Griechiſchen Staaten herunterfommen, die andern emporfteigen. 
werben. 

26. Dionyfius*) ferner (denn ich will, daß du dich durch 
Dieles überzeugeft, die Unternehmung, zu welcher ich dich 
auffordre, fei leicht) unter den Syracuſiern ein unbebeuten: 
der Mann fowohl feinem Gefchlechte, als feinem Anfehen 
und- feinen übrigen Berhältniffen nad), ber eine unvernünf: 
tige und rafende Begierde nach der Herrfchaft Hatte, und 


1) Dionyfius der Aeltere war ein Schreiber, ein Amt, das 
nicht gerade verächtlich, aber auch nicht fehr ehrenvoll war. 
Vergl. über ihn Nicocles 6. S. 83 und daf. die Anmerf. 
Panegyricus 35 u. 44. 
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Alles zu thun wagte, was zu dieſer Macht führte, bemächtigte 
ſich der Stadt Syracus, unterwarf ſich die Griechiſchen 
Städte, ſo viele ihrer in Sicilien waren, und erwarb ſich 
eine große Land- und ——— wie Keiner vor ihm lin 
Sicilien]. 

27. Weiter Cyrus, (um auch der Barbaren zu gedenfen) 
der von feiner Mutter auf die Straße ausgeſetzt) und von 
einem BPerfifchen Weibe aufgenommen [und- erzogen] wurde, 
erfuhr eine folche Veränderung, daß er Herr von ganz Afien 
wurde. 

28. Wenn aber Alcibiades ala ———— Conon nach 
einer Niederlage, Dionyſius als ein Menſch ohne Anſehen, Cy⸗ 
rus bei einem gleich Anfangs jo bejammernswürdigen Urſprunge 
fo weit gelangten und fo große Dinge vollbrachten, wie follte 
man nicht von dir, der ſolche Voreltern hat, König von Mace: 
donien und über fo Vieles Herr ift, erwarten, daß bu leicht das 
Vorerwähnte zu Stande bringen werbeft. 

29. Betrachte nun auch, wie würdig es ift, ſolche Tha⸗ 
ten gerade zu unternehmen, bei welchen tu, wenn bu glüds 
lich bifl, deinen Ruhm den GErften gleich machen, wenn du 
aber die Erwartung nicht erfüllt, doch wenigftens das Wohl: 
wollen der Griechen dir erwerben wirft, welches zu erlangen 
viel. herrlicher ift, ald viele Griechifche Städte mit Gewalt 
zu erobern; denn folche Thaten bringen Neid und Mißgunft 


) wie im Evagoras 19. (S. 121 f.), fo weicht auch Hier 
Iſokrates von Herodot I, 108 (S. 108 ff.) ab, welcher 
die Ausfegung dem Harpagus zufchreibt, 


_"’ 
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und mancherlei Verleumdungen, mit dem aber, was wir ge— 
rathen haben, ift Nichts davon verknüpft. Ja wenn ein 
Gott dir die Mahl ließe, in welcher Thätigfeit und Be: 
fhäftigung du dein Leben Hinzubringen wünſcheſt, jo würdeſt 
du, wenn du mich zum Rathgeber nähmeft, Feine andere lies 
- ber wählen, als diefe: denn nicht nur von Andern wirft bu 
bewundert werden, fondern bu wirft dich ſelbſt glüdlich preifen. 
Denn was könnte es Höheres geben, ald das Glüd, wenn aus 
den größten Staaten die angefehenften Männer ald Gefandte 
in deine Herrfchaft fommen, du mit biefen über dad gemein 
fame Heil berathfchlagft, wofür Niemand fonft ſolche Bors 
forge getragen hatte, und du wahrnimmft, daß ganz Gries 
chenland darauf gefpannt ift, was du vorfehlägft, und Nie: 
mand gegen beine Anordnungen gleichgültig ift, fondern bie 
Einen fidy darüber erfundigen, wie es ftehe, die Andern be: 
ten, du mögeft erreichen, Was du wünfcheft, Andere fürch- 
ten, es Könnte dir noch vorher Etwas zuftoßen, ehe du bein 
Unternehmen zu Ende gebracht habeft? Und wenn Dieß ges 
fchieht, wie follteft du da nicht mit Recht dir etwas einbils 
den? Wie follteft du nicht voll Freude dein Leben befchlies 
fen, wenn du weißt, daß du fo große Unternehmungen ge: 
leitet Haft? Und Wer, tes auch nur mittelmäßige Urtheile: 
fraft befist, follte dir nicht zureden, vor Allem denjenigen 
Thaten den Vorzug zu geben, welche zugleich unüberfchwingliche 
Freuden und unfterblichen Ruhm, gleichfam als Früchte, zu 
bringen vermögen. | 

30. Das bisher über den Gegenftaud Gefagte würde mir 
genügen, wenn ich nicht einen Punkt übergangen hätte, nicht 
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weil ich nicht Daran dachte, fondern weil ich Anftand nahm, ihn 
zu erwähnen, den ich aber jet ausfprechen will; denn ich denke, 
dir fei ed gut, Etwas darüber zu hören, und mir zieme ed, mit 
Freimüthigfeit, wie ich gewohnt bin, zu reden. 

31. Ich bemerke nämlich, daß du verleumdet wirft von 
Solchen, welche dich beneiden, ihre Staaten aber in Berwir- 
rung zu bringen gewohnt find: und den Frieden, ber für 
Alle gleich [fegensreich] ift, als einen Krieg gegen ihr Pris 
vatinterefle betrachten )y. Diefe fprechen unbefümmert um 
alles Andere von deiner Macht, wie fie nicht zum Beften, 
fondern zum Schaden Griechenlands wachſe, und du ſchon 
lange Zeit gegen und alle hinterlifiige Plane entwerfeft, und 
zwar dem Vorgeben nach den Mefleniern, fobald vu die Ver: 
hältniffe mit den PBhocdern ?) georbnet, zu Hülfe Fommen, 
in der That aber den Peloponnes dir unterwerfen wolleft; 
wie die Theflalier, Thebaner und alle, welche an dem Am— 
phictyonenbunde Theil haben ?), dir zu folgen, die Argiver, 
Meffenier und Megalopoliten und viele Andere dir im Kriege 
beizuſtehen und die Lacedämonier zu vernichten bereit feien, 
und wie du, wenn bu Die ausgeführt auch über die andern 
Griechen leicht werbeft Herr werden. Indem fle jo fabeln und 


1). Demofthenes und die Atheniſchen Redner, welche gegen 
Philipp fprachen; vergl. oben 2. Anfg. 

?) Vergl. die Anm. !) zu 21. ©. 270. 

3) Die Namen der zwölf Bundesftaaten find nah Wachsmuth 
(Hellen, Altertbaf. I, 1. S. 119) Theflalier, Boöotier, Do— 
rier, Sonier, Berrhäber, Magneten, Loerer, Detäer ober 
Aeniauen, Phihiotifche Achäer, Malier, Phocäer, Delpbier. 
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behaupten, fie wiſſen es genau, und ſchnell Alles mit Wor—⸗ 
ten fidh unterwerfen, überreden fie Viele, zumeift Die, welche 
diefelben Mebel wünfchen, wie jene Schwäßer, dann aud) 
Die, welche über die öffentlichen Angelegenheiten nicht nach: 
zubenfen pflegen, fondern ganz unempfindlich dafür find und 
Denen großen Danf wiffen, welche für fie in Furcht und 
Angſt zu fein vorgeben, endlich Die, welche es nicht verwerfen, 
daß du Hinterlifiige Plane gegen die Griechen zu haben fchei: 
neft, fondern glauben, weflen man dich beſchuldigt, fei wohl 
des Strebens werth, und biefen fehlt e8 fo fehr an Ber: 
nunft, daß fie nicht einfehen, daß man mit denfelben Wors: 
ten den Einen fohaden, den Andern nüben fünne So aud 
hier: wenn Semand fagte, der König von Aſien [Perfien] 
habe hinterliftige Plane gegen die Griechen und rüſte fich, 
gegen uns zu ziehen, fo würde er nichts Boͤſes von ihm 
fagen, fondern machen, daß man ihn für mannhafter hielte und 
eine höhere Meinung von ihm hätte; wenn er aber gegen 
einen von Heracles Nachlommen, welder an ganz tie: 
henland zum Mohlthäter geworden ift, dieſe Befchuldigung 
vorbrächte, würde er bdiefen in die größte Schmach verfegen, 
denn Wer würde nicht von Unwillen und Haß gegen ihn er: 
füllt werden, wenn es fich zeigte, daß er gegen Die Hinterliflige 
Plane entwirft, für welche fein Ahnherr Gefahren zu beftehen 
fich entſchloß, und wenn er das Mohlwollen,, welches Jener 
feinen Nachlommen hinterließ, nicht zu bewahren ſuchte, und 
unbefümmert darum fehimpfliche und fchlechte Unternehmungen 
beabfichtigte ? 

32. Dieß mußt du bedenfen und es nicht dulden, daß 
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eine ſolche Nachrede dir anflebt, welche deine Feinde dir ans 
zuhängen fuchen, gegen welche aber deine Freunde alle dich zu 
veriheidigen wagen. Darüber aber, was dir frommt, wirft 
du aus den Meinungen biefer Beiden die Wahrheit am beften 
erfennen. 

33. Bielleicht meinft du nun, es fei Kleinmüthigfeit, fich 
um die Berleumder und Schwätzer und Die, welche ihnen 
Gehör geben, zu befümmern, und vollends wenn du dir bes 
wußt bift, nichts Unrechtes zu thun. Du darfſt aber den 
großen Haufen nicht verachten, noch es für geringfügig hal- 
ten, bei Allen in gutem Rufe zu fiehen, fondern erft dann 
glauben, du fteheft in einem ehrenvollen, hohen und deiner, 
deiner Boreltern und eurer Thaten würdigen Rufe, wenn du 
die Griechen fo,gegen dich ftimmft, wie du die Lacedämonier 
gegen ihre Könige fich verhalten und beine Freunde gegen 
dich gefinnt ſiehſt. Es ift aber nicht ſchwer, Dieß zu erreis 
chen, wenn du gegen alle Staaten dich gleich betragen willft, 
und aufhörft, dich gegen einige Staaten freundfchaftlich zu bes 
weifen, gegen andere aber eine entfremdete Gefinnung zu zeigen, 
ferner wenn du fo zu Handeln dich entfchließeft, daß du dadurch 
den Griechen Zutrauen, den Barbaren [PBerfern] aber Furcht 
einflößen wirft. | 

34. Und du darfſt dich nicht wundern, was ich auch an 
Dionyfius fehrieb: als er die Gewaltherrfchaft [in Sicilien] 
errungen hatte, daß ich, der ich weder Feldherr, noch Redner, 
noch fonft ein Gewaltiger bin, kühner zu bir gefprocdhen babe, 
als die Andern. Ich bin nämlich zur Theilnahme an ber 
Staatöverwaltung unter allen meinen Mitbürgern am wenig: 
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ſten von der Natur geſchaffen, (denn ich erhielt weder eine 
hinlaͤnglich ſtarke Stimme, noch Keckheit, die im Stande 
waͤre, vor einer Menſchenmenge zu ſprechen und ſich gemein 
zu machen und herumzuſchelten mit Denen, welche ſich auf 
der Rednerbühne herumtreiben,) in Beziehung auf das rich: 
tige Denfen aber und gute Bildung — wenn aüch Jemand 
fagen mag, ber Ausspruch fei etwas unbefcheiden — lafle ich 
mich in Wetifireit ein, und möchte mich nicht unter Die zäh: 
len, welche den Andern nachflehen, fondern unter Die, welche 
fie übertreffen. Daher unternehme ich ed, auf die Art, wozu 
ich von Natur Geſchick und Kraft habe, fowohl meiner Stadt, 
als den Griechen, und den angefehenften Männern meinen Rath 
zu ertheilen. 

35. Ueber meine Berhältniffe nun und über Das, was 
dir gegen die Griechen zu thun fei, Haft du meine Meinung 
gehört, über den Feldzug nah Aflen aber wollen wir ben 
Staaten, von welchen ich fagte, daß du fie verfühnen müf- 
feft, unfern Rath, wie man gegen bie Barbaren Krieg fühs 
sen müfle, dann ertheilen, wenn wir fie einig fehen, an dich 
aber will ich jebt meine Worte richten, nicht mit berfelben 
Meinung, wie zu jener Zeit, als ich über biefen nämlichen 
Gegenftand fchrieb. Denn damals forderte ich die Zuhörer 
auf‘), mich zu verlachen und zu verachten, wenn ich nicht 
fowohl des Gegenftiandes, ald der Meinung von mir und ber 
Zeit, welde ich auf die Rede verwendet habe, würdig zu 
fprechen fcheine, jeßt aber fürchte ich, Allem, was ich eben 


*) Panegyricus 2. 


280 Sokrates Werke. 


vorhin genannt habe, nicht entfprechend zu reden. Außer 
Anderem nämlich hat die Banegyrifche Rede, welche die Anz 
bern, die ſich mit dem Studium der Beredfamfeit befchäftigen, 
veifer machte, mir eine große Berlegenheit verurfacht; denn 
ich mag nicht daſſelbe jagen, was in jener gefchrieben ift, 
und kann nichts Neues mehr ausfinnen. Doch darf ich nicht 
abftehen [von meinem Borhaben], fondern [muß] über Das, 
was ich mir zum Gegenftande gewählt Habe, fagen, Was 
mir einfällt, und dazu beiträgt, dich zu überreden, daß du es 
thuft; denn wenn ich in Etwas nicht genüge, und nicht ver: 
mag auf bdiefelbe Weife zu fehreiben, wie in meinen früher 
audgegebenen Neben, fo Hoffe ich doch wenigſtens einen orbent- 
lichen Entwurf zu geben für Die, welche ihn ausarbeiten und 
vollenden koͤnnen. 

36. Den Anfang der ganzen Rede nun glaube ich fo 
gemacht zu haben, wie ed Die müflen, weldje zu bem Zuge 
gegen Aſien überreden wollen. Denn man darf nicht früher 
Etwas unternehmen, ehe man die Griechen für das Eine 
genommen hat, daß fie entweder Hülfe leiften, oder eine gün— 
fige Stimmung für dad Unternehmen zeigen. Dieß bead)- 
tete Ageſilaus nicht genug, der für den Berftändigfien unter 
den Lacedämoniern galt, nicht aus Mangel an Einficht, fon: 
dern aus Ehrbegierde. Denn er hatte eine doppelte Abficht, 
beide waren edel, ftimmten aber nicht zufammen, und konn— 
ten nicht zugleich ausgeführt werden — er hatte ſich nämlich 
vorgefegt, den [Berfers] König zu befriegen, und feine Freunde 
in ihre Städte zurüdzuführen und ihnen die Leitung der 
Stantdangelegenheiten zu übertragen. Die Bolge nun diefer 


Philippus. 281 


Bemühung für die Freunde war, daß die Griechen in @lend 
und Gefahren geriethen, und wegen der dadurch entſtehenden 
Berwirrung Feine Zeit hatten und nicht im Stande waren, 
die Barbaren zu befriegen. Es ift daher aus Dem, was 
man in jener Zeit nicht erkannte, leicht abzunehmen, daß, 
wenn man einen richtigen Entſchluß faſſen will, man nicht 
früher den Krieg gegen den [Berfer-] König beginnen darf, 
ehe man die Griechen verföhnt und ihrem Wahnſinne, der fie 
jest befallen, ein Ende gemacht bat; was ich ja auch dir ge: 
rathen habe. 

37. Dagegen wird nun Fein VBernünftiger Widerfpruch 
zu erheben wagen; ich glaube aber, wenn Andere über ben 
Zug nach Aſien ihren Rath geben möchten, fo würben fie auf 
den Aufforderungsgrund verfallen, daß fie fagten, Alle, welche 
8 unternahmen, den [Perfer-] König zu befriegen, haben das 
Glück gehabt, aus unbefannten Menfchen berühmte, aus 
armen reihe, aus niedrigen Heren eines großen Gebietd und 
vieler Städte zu werden; ich will hingegen nicht durch bie 
Anführung Diefer dich aufmuntern, fondern durch Anführung 
Derjenigen, von welden man annimmt, fie feien unglüdlich 
gewefen, ich meine Die, welche mit Eyrus und Clearchus den 
Zug mitmachten. Man ift nämlich darüber einig, daß fie die 
ganze Macht ded Königs im Kampfe ebenfo befiegten, wie 
wenn fie mit ihren Weibern gefochten hätten, als fie aber 
fhon die Oberhand zu Haben fchienen, durch die DVerwegen- 
heit des Cyrus unglüdli wurden; denn dieſer voll Freude 
und bei der Berfolgung den Andern weit voraudeilend, fei 

Sokrates. 2. Bohn. 3. Aufl. 10 
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mitten unter die Feinde gerathen und gefallen. Dennoch aber, 
obgleich ein fo entfcheidendes Ereigniß eingetreten war, dachte 
der König fo gering von der um ihn verfammelten Macht, 
daß er den Glearchus und die andern Anführer aufforberte, 
zu einer Unterrebung zu fommen, und verfpradh, ihnen große 
Geſchenke zu geben, den Andern, [nämlich] den Soldaten, ben 
vollen Sold zu bezahlen und fie zu entlaſſen, und indem er 
fie mit folchen Hoffnungen hintergieng, und ihnen die höchften 
unter allen dort [in Perfien] gebräuchlichen Verficherungen gab, 
fie greifen und tödten ließ, und ed vorzog, lieber gegen bie 
Götter zu freveln, ald mit den Soldaten, die fo ganz verlaffen 
waren, zu fechten '). 

38. Welcher Aufforderungsgrund könnte alfo herrlicher 
und überzeugender fein? Denn es ift offenbar, daß auch fe 
über den König in feinen damaligen Berhältniffen obgeſiegt 
hätten, wenn es nicht durch Cyrus Tod vereitelt worden wäre. 
Für dich aber ift ed nicht fchwer, vor dem damals eingetre- 
tenen Mißgeſchicke dich zu hüten, und leicht, ein weit flärferes 
Heer zufammenzubringen, ald das, welches feine [des Artarerres] 
Kriegsmacht überwand. Und da nun dieſes Beides der Fall 
ift, wie follteft du nicht voll Zuverficht fein bei Unternehmung 
diefes Zugs? | 

39. Und Niemand denke, ich wolle es verhehlen, daß ich 
hier Einiges auf diefelbe Weiſe ausgeſprochen habe, wie 
frühe. Da ih nämlih auf diefelben Gedanken Fam, fo 
entichloß ih mich, mir Feine Mühe zu geben, Das, was 


--- — 
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ſchön ausgedrückt iſt, anders zu ſagen; denn ich würde zwar, 
wenn ich eine Probe meiner Kunſt lieferte, dieß Alles zu ver: 
meiden fuchen, da ich aber dir einen Rath gebe, fo wäre ich 
ein Thor, wenn ich auf den Ausbrud mehr Zeit verwendete, 
als auf die Sache, und wenn ich, da ich fehe, daß die Andern 
dad Meinige benügen, allein des früher von mir Geſagten 
mich entäußerte. Was mein eigen ift, werde ich alfo vielleicht 
benügen, wenn es irgendwo .noth thut und paßt, Fremdes aber 
werbe ich nichts aufnehmen, wie ich es auch in früheren Zeiten 
nicht gethan Habe. 

40. Darüber alfo fo viel. Hiernächft dünkt mich müfle 
ich über die Hülfsmittel fprechen, welche dir zu Theil wer« 
den und welche Jenen [Eyrus und learchus] zu Gebote 
ſtanden. Das Wichtigfte nun ift: gegen bi werben bie 
Griechen wohlwollend fein, wenn du das über fie Gefagte 
beobachten willſt, gegen Sene aber waren fie wegen ber 
Sehnerherrfchaften *) unter den Lacedämoniern im höchften 
Grade übel gefinnt, Denn fie glaubten, wenn Cyrus und 
Glearchus glüklich wären, würden fie in noch härtere Scla- 
verei gerathen, wenn aber der König fiege, von ben vorhan- 
denen Mebeln befreit werden; und fo gieng es ihnen auch. 
Auch wirft du gewiß ohne Schwierigkeit fo viele befommen, 
als du nur will; denn Griechenlands Lage ift [jegt] fo, daß 
e8 leichter ift, ein größeres und beflered Heer von den ber: 


umirrenden Heimathlofen als von den angefeflenen Bürgern 


1) Bergl. Banegyricus 32. 
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zufammenzubringen '). In jenen Zeiten aber gab es feine 
Söloner, fo daß fie genöthigt wurden in den Städten Leute 
zu werben, und für die den Merbern gegebenen Gefchenfe 
mehr ausgaben, als die Löhnung für die Soldaten aus— 
macht. Und gewiß wenn wir dich, der jeßt den Zug leiten 
und über Alles berathen wird, und Glearchus, der an der 
Spite des damaligen Unternehmens fand, betrachten und ver: 
gleichen wollen, werden wir finden, daß er vorher nie über eine 
Lands oder Seemacht den Oberbefehl führte, fondern durch das 
Unglüd, das ihm auf dem Zeftlande [Afiend] begegnete, einen 
Namen erhielt, du aber fo viele und fo große Thaten voll: 
bracht Haft, daß ed, wenn ich vor Andern redete, fich lohnte 
darüber zu fprechen, da id) aber zu dir rede, würbe ich‘, wenn 
ich deine Thaten dir aufzählte, mit Recht für thöricht und zur 
Unzeit gefchäftig gehalten. 

41. Es müſſen aber audy die beiden Könige erwähnt 
werben, fowohl der, gegen welchen ich bir zu ziehen rathe, 
als der, gegen welchen Glearchus Krieg führte, damit du den 
Geift und die Macht Beider Fennefl. Der Vater des gegens 
wärtigen [Artarerres II. Mnemon] nun überwand unfern Staat 
und dann auch den Lacebämonifchen, der gegenwärtige [Ar: 
tarerres II. Ochus] aber Hat noch nie über eines der Heere, 
welche fein Land verwüfteten, obgeflegt; dann erhielt Jener 
ganz Aſien von den Griechen in den DBerträgen [Antalcidi- 
fchen Brieden]?), Diefer aber Fann fo wenig über Andere 


) Bergl- Banegyricus 44. 
?) Vergl. Panegyricus 47. 
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herrfchen, daß er nicht einmal über die ihm ausgelieferten 
Städte Herr iſt; fo dag wohl Jedermann in Berlegenheit fein 
wird, ob er glauben foll, ex fei durch Feigheit derfelben ver: 
luſtig geworten, oder fie haben die Macht der Barbaren ver: 
achtet und verfchmäht. 

42. Und nun die Lage feines Landes — Wer follte nicht, 
wenn er von diefer hört, fich aufgemuntert fühlen, ihn zu be: 
friegen? Aegypten nämlid war zwar auch in jener Zeit‘) 
abgefallen, aber doch fürchteten fie [die Negyptier], der König 
möchte einmal felbft einen Zug unternehmen, und über bie 
durch den Fluß [Ni] ®) bewirkften Echwierigfeiten des Bodens 
und alle übrigen Anftalten obflegen; jet aber hat der gegen: 
wärtige König fie von diefer Furcht befreit. Denn nachdem er 
eine Kriegsmacht zufammengebracht hatte, fo groß er es ver: 
mochte, und gegen fie gezogen war, entfernte er fich von bort 
nicht nur befiegt, fondern auch verladht und ald unwürbig er: 
fannt, fowohl König als Heerführer zu fein. Gypern ferner 
und Phönicien und Gilicien ’) und jene Gegenden, woher 
ihnen eine Flotte geliefert wurde, gehörten damals dem PPer— 
ſer⸗] Könige, jet aber find fie theild abgefallen, theils in Krieg 
und fo großes Elend verwidelt, daß für ihn Feines jener Voͤlker 
von Nutzen ift, dir aber, wenn du ihn befriegen willf, fie Bors 
theile gewähren werben. 

43. Idrieus) aber, der mächtigfte unter den jeßigen 


) Bergl. Panegyricus 39. 

») Vergl. Buflris 6. 

2) Vergl. Evagoras 23. ©. 130. 

2) Idrieus war Herrfcher in Earien, Sohn des Hecatomnus 
und Bruder des Maufolus und der Artemiſia. 
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[Machthabern] auf dem Feſtlande [Afiens] muß mehr gegen 
das Intereſſe des [Perfer:] Königs geftimmt fein, als Die, 
welche ihn befriegen; oder er wäre der allerunvernünftigfte 
Menſch, wenn er nicht wünfchte, daß diefe Herrfchaft geftürzt 
werde, welche feinen Bruder mißhandelte, ihn felbft Befriegte, 
allezeit hinterliftige Pläne gegen ihn macht und feiner Perfon 
und aller feiner Schäße habhaft zu werden wünfcht. Für dieſe 
in Furcht ift er zwar jetzt gezwungen, ihm gefällig zu fein, 
und jeded Jahr große Summen an ihn zu ſchicken; wenn aber 
du auf das Feſtland überfepteft, würde er es gerne fehen 
und glauben, du kommeſt ihm ald Retter, und viele andere 
Satrapen wirft du zum Abfalle bringen, wenn bu ihnen Frei: 
heit verfprichft,, und dieſes Wort in Aflen ausftreuft, das, ale 
ed unter die Griechen fam, unfere und der Lacebämonier Herr: 
ſchaft flürzte. 

44. Noch mehr würde ich darüber zu fagen unterneh— 
men, durch welche Art den Krieg zu führen du am fchnellften 
die Macht des [Perfer:] Königs überwältigen Fünneft, aber 
jetzt fürchte ih, es möchten mih Manche tadeln, wenn 
ich, der nie etwas mit Feldherrngeſchäften zu thun Hatte, 
jet dir Lehren zu geben wagte, der fo viel Großes im 
Kriege ausgeführt hat. Daher glaube ich darüber Nichts 
weiter fagen zu bürfen: [45.] über das Andere aber denfe 
ih würde dein Bater [Amyntas] und der Gründer deines 
Königthums [Caranus] und der Ahnherr deines Gefchlechts 
[Heracles], wenn es dieſem zuflände und Senen möglich 
wäre, zu diefem Nämlichen dir rathen, wie ih. Meine Be 
weife nehme ich von ihren Thaten ber. Dein Bater nämlich 
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ſtand zu allen dieſen Staaten, welchen deine Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken ich dich auffordere, in freundſchaftlichen Verhält— 
niſſen; und ber Gründer deiner Herrſchaft, welcher höher 
firebte, als feine Mitbürger und nah der Alleinherr— 
ſchaft trachtete, faßte nicht den gleichen Entſchluß, wie die, 
welche fich folcher hochfahrender Entwürfe unterfangen. Diefe 
nämlich erlangten durch Anftiftung von Auffinden und Un- 
ruhen und SHinrichtungen in ihren Staaten biefe Würde, 
er aber ließ den Griechifchen Boden ganz aus dem Spiele, 
und tracdhtete dad Koͤnigthum in Macedonien zu erhalten; 
denn er wußte, daß die Griechen nicht gewohnt find, Alfein- 
herrfchaft zu dulden, die Andern aber ohne eine ſolche Re— 
gierung ihr Leben nicht zu orbnen vermögen; und gerade 
weil er darüber eigenthümlich [anderd, als die Mebrigen] 
dachte, geſchah es, daß auch feine Herrfchaft von den andern 
fehr verfchieden war. Da er nämlich allein unter den Grie— 
hen über eine nicht zum gleichen Stamme gehörige Nation 
zu herrſchen verlangte, fo konnte er allein auch den Ge: 
fahren entgehen, welche Alleinherrfchaften umgeben. Wir 
werben nämlich finden, daß Die, welche unter den Griechen 
Etwad der Art durchführten, nicht nur felbft umgefommen, 
fondern auch ihre Gefchleht aus der Welt verfchwunden 
it, er aber in glüdlichen Umſtänden fein Leben hin— 
brachte, und feinem Gefchlechte -diefelbe Würde hinterließ, die 
er befaß. 

46. Was nun den Heracles betrifft, fo werden die An: 
dern nicht mühe, feine Tapferkeit zu preifen und feine Kämpfe 
aufzuzählen, während fein Dichter noch Berfafler von Reden 
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befannt ift, welcher der feiner Seele inwohnenden Borzüge 
Erwähnung gethan; ich aber fehe Hier einen eigenthümlichen 
und gar nicht bearbeiteten Stoff, ver nicht unbedeutend noch 
unfruchtbar, fondern voll großer Kobfprüche und herrlicher Thaten 
ift, der aber einen Mann erfordert, welcher würbig darüber 
reden Tann. Wäre ich noch in jüngeren Jahren darauf zu fpre: 
chen gefommen, fo würde ich leicht gezeigt haben, daß euer 
Ahnherr durch feine Klugheit, feine Ehrliebe und feine Gerech— 
tigkeit noch mehr alle, welche wor ihm gelebt, übertroffen habe, 
als durch feine Körperfraft, da ich aber jetzt an ihn Fam, und 
die Menge Defien, was für den Redner darin enthalten ift, 
fah, fand ich die mir noch zu Gebote fiehende Kraft zu gering. 
und bemerfte, daß die Rede doppelt fo groß werden würde, als 
die, welche dir jeßt vorgelefen wird. Daher entfchlug ich mich 
des Uebrigen aus diefen Urfachen, eine That aber hob ich da— 
von aus, welche mit dem oben Gefagten verwandt iſt und da— 
hin gehört, und einen zu ber gegenwärtigen Rede gerade paf: 
- fenden Umfang bat. 

47. Als er nämlich Griechenland voll von Kriegen, Par: 
teiungen und vielen andern Uebeln fah, fo machte er diefen 
ein Ende, fühnte die Staaten mit einander aus und zeigte 
der Nachwelt, mit Wem und gegen Wen fie die Kriege 
unternehmen müſſe. Er machte nämlih einen Zug gegen 
Troja *), welches damald die größte Macht in Aſien hatte, 


2) Vergl. die Aumerkung“) zu Xenophon. Bon der 
Jagd 1. ©. 1478. Diodor. IV, 32. ©, 407 f. ver 
Ueberſetzung. 
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und zeichnete ſich durch ſeine Feldherrngeſchicklichkeit vor Denen, 
welche dieſelbe Stadt ſpäter bekriegten, ſo ſehr aus, daß er, 
während ſie mit der [gefammten] Macht der Griechen in zehn 
Jahren faum die Stadt durch Belagerung eroberten, in nicht 
fo vielen Tagen und obgleich er mit Wenigen audzog, leicht fie 
mit Gewalt nahm. Und hierauf tödtete er die Könige der 
Völker, welche auf dem beiverfeitigen Feſtlande [Afien mit 
Afrika!) und Europa] die Küftengegend bewohnen, alle ?), 
welche er nicht Hätte umbringen können, wenn er nicht aud) 
ihre Kriegsmacht überwältigt hätte. Nachdem er Dieß ge: 
than, errichtete er die fogenannten Säulen des Heracles ), 
ein GSiegeszeichen über die Barbaren, ein Denkmal feiner 
Tapferkeit und feiner Wagniffe, und Grenzfteine des Gebiets 
der Griechen. 

Darum aber habe ich zu dir davon gefprochen, damit du 
erfenneft, daß ich durch meine Rede dich zu folchen Handlungen - 
auffordere, welchen deine Vorfahren, wie fi) aus ihren Tihaten 
zeigt, den größten Vorzug gaben. 

48. Nun müffen aber alle Vernünftige fi den Vorzüg— 
lichften ald Mufter vorftellen, und ihm ähnlich zu werben fuchen, 
hauptfächlicdy aber ziemt ed dir; denn daß du nicht fremde Bei: 
fpiele zu Hülfe zu nehmen brauchft, fondern eines in deiner 
Familie Haft, wie follte du nicht billig dadurch angetrieben 
werben, und nach der Auszeichnung fireben, daß du dich deinem 
Ahnherrn Ähnlich beweifeft? Ich fage aber damit nicht, dag du 

) Bergl. Banegyricus 48. 


?) Bergl. Diodor. IV, 17. 18. 31. ©. 387. 406. 
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alle Thaten des Heracles nachzuahmen im Stande fein werbeft, 
(denn felbft von den Göttern vermöchten e8 manche nicht,) aber 
wenigftens in Rückſicht auf den Character und die Menfchen: 
liebe und das Mohlwollen, dad er gegen die Griechen hegte, 
fönnteft du feinen Grundfägen ähnlich werden. Und wenn bu 
dem von mir Gefagten folgft, fo ift es dir möglich, einen Ruhm 
zu erlangen, wie du ihn nur wünfcheft; denn es ift leichter für 
dich, durch deine gegenwärtigen Hülfsmittel ven Herrlichften zu 
erhalten, als durch die, welche du überfamft, zu dem, welchen 
du jetzt befißeft, zu gelangen. Bedenke aber, daß ich dich dazu 
ermahne, daß du nicht mit den Barbaren Züge unternehmeft 
gegen Die, gegen welche e8 unrecht ift [vie Griechen], fondern 
mit den Griechen gegen Die, welche zu befriegen den Nachfom: 
men des Heracles geziemt [die Barbaren]. 

49. Und du darfft dich nicht wundern, daß ich im mei: 
ner ganzen Rede dich zu beflimmen fuche zu MWohlthaten gegen 
die Griechen, und zur Milde und Menfchenfreundlichkeit ; 
denn ich fehe, daß die Härte fehmerzlih iſt fowohl für Die, 
welde fie zeigen, als für Die, welchen fie wiberfährt, die 
Milde aber nicht nur bei den Menfchen und allen andern 
Sefchöpfen angenehm ift, fondern auch von den Göttern bie, 
welche die Urheber des Guten für uns find, Olympifche ges 
nannt werben, bie aber, welche über das Unglüf und bie 
Strafen gelebt find, gehäffigere Beinamen haben, [als es ſich 
für Götter Schiet,] und daß Senen die Privatlente- und bie 
Staaten Tempel und Altäre erbauen, Diefe aber weder in 
den Gebeten, noch bei den Opfern ehren, fondern daß wir 
fie [ihre ſchaͤdliche Wirkfamfeit] von und abzuwenden fuchen. 
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Dieß mußt du bedenken und dich gewöhnen und dafür ſorgen, 
daß noch mehr, als jest, alle eine folche Meinung von dir haben. 

Die aber, welche nach größerem Ruhme, als die Andern, 
trachten, müflen Thaten im Geifte erfaflen, die zwar möglich, 
aber einem Wunfche ähnlich find, und fi ie auszuführen fuchen, 
wie die Umftände ed zulaffen. 

50. Aus Dielem wirft du erfennen, daß du auf biefe 
Weiſe handeln mußt, vorzüglich aber aus Dem, was dem Sa: 
fon *) begegnete. Denn diefer hat, ohne etwas Nehnliches, wie 
du vollbracht zu Haben, fehr großen Ruhm erlangt, nicht durch 
Das, was er that, fondern durch Das, was er fagte; er ſprach 
nämlich feine Abfiht aus, daß er auf das Feftland [Afien] 
überfeßen und den [Perfer:] König befriegen wolle. Wenn nun 
Safon, der bloß mit Worten auftrat, fich fo gehoben hat, welche 
Meinung darfft du erwarten, daß man von bir Haben werde, 
wenn du Diefes mit der That ausführft, und vor Allem ver: 
fuchft, dad ganze Reich zu erobern, wo nicht, fo viel ald mög: 
lich Land davon loszureißen und [Klein] Afien, wie einige es 
nennen, von Gilicien bis Sinope?), zu trennen, dann noch 
auf diefer Strede Städte zu gründen und hier Denen Wohn: 
fige zu geben, welche jebt aus Mangel an den täglichen Bes 
bürfniffen umherirren ?) und Was ihnen aufftößt, zu Grunde 


1) Meber Safon, den Beherrfcher ivon — in Theſſalien, 
vergl. Renoph. Griech. Geſch. VI, 

2) Stadt in Pontus. — Im ANA — bejzeichnet Iſo⸗ 
krates dieſelbe Landſchaft durch den Ausdruck „das Land 
dieſſeits des Halys“. 

3) Vergl. Panegyricus 44. 
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richten. Denn wenn wir ihrer Anhäufung nicht ein Ziel 
fteden, indem wir ihnen hinlänglichen Unterhalt verfchaffen, 
fo werben fie, ohne daß wir ed. merken, fo zahlreich werben, 
daß fie den Griechen nicht weniger furchtbar find, ald den 
Barbaren; . und doch treffen wir Feine Vorſorge für fie, 
fondern ahnen nicht, daß die gemeinfchaftlihe Furcht und 
Gefahr für und alle wächst. Es ift alfo die Sache eines 
Mannes, der große Gedanken hat, und die Oriechen liebt, 
und mit feinem Geifte weiter, ald die Andern, ficht, 
diefe Leute gegen die Barbaren zu benügen, fo viel Land, 
ald wir Furz vorher gefagt haben, abzureißen, und die 
in ber Fremde Herumirrenden von dem Glende zu be 
freien, das fie felbft Teiden, und den Andern verur- 
fachen, und fie in Städten zu vereinigen, und biefe zur 
Grenze Griechenlands und zur DBormauer für und alle zu 
machen. Denn wenn du Dieß thuſt, wirft du nicht bloß 
Jene glücklich machen, fondern auch und allen zur Sicherheit 
verhelfen. Wenn du aber dieſes nicht erreichit, fo wirft du 
doch wenigftend Das leicht bewirken, baß du die in Aſien 
liegenden [Griechifchen] Städte befreit. Was du nun aud 
davon auszuführen vermagft oder auch nur unternimmft, ficher 
wirft du mehr, als die Andern, berühmt werden, und mit- 
Recht, wenn du dazu dich anfchidft und die Griechen auf: 
munterfl. | 

51. Denn Wer follte nicht jetzt Billig über Das, was 
gefchehen ift, fi wundern und und verachten, da bei den 
Barbaren, von welchen wir glaubten, fie feien weichlich, im 
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Kriege unerfahren und durch ihre Schwelgerei verdorben!), 
fih Männer gefunden haben, welche über Griechenland zu 
herrfchen Anfprüche machten, von den Griechen aber Nies 
mand fo groß dachte, daß er ed unternahm, und zu Herren 
von Aflen zu machen, fondern wir fo weit hinter ihnen zurüd: 
geblieben find, daß fie nicht einmal Bedenken trugen, mit 
ven Beindfeligfeiten gegen Griechenland den Anfang zu ma: 
chen, wir aber nicht einmal wagen, für Das was und von 
ihnen Boͤſes angethan wurde, Rache an ihnen zu nehmen, 
fondern während fie in allen Kriegen [durch die That] ge: 
ſtehen, daß fie weder Soldaten, noch Feldherrn, noch fonft 
Etwas, wad zum Kampfe brauchbar ift, befigen, fontern dieſes 
Alles von und kommen laffen *), fo weit in der Begierde, ung 
felbft zu fchaden, gegangen find, daß wir, obgleich es ung 
möglich wäre, das Ihrige ohne Furcht zu erhalten, uns felbft 
wegen Kleinigkeiten befriegen, und Die, welche von der Herr: 
fchaft des [Perfer:] Königs abgefallen find, unterjochen helfen, 
und ohne es felbft zu ahnen, manchmal mit unfern Erbfeinden 
Die, welche diefelbe Abkunft mit und gemein haben, zu ver: 
derben fuchen. 

52. Daher trifft ed, glaube ich, auch dich, daß du, da 
bie Andern fo unmännlich ſich verhalten, dich an die Spige 
ftellen follft bei dem Kriege gegen Jenen [den Perferkönig]. 
Den Andern zwar, welche von Heracled abflammen, und an 


1) Vergl. Panegyricus 41. 
?) Bergl. PBanegyricus 38 fl. 





294 Hofrates Werke. 


eine Staatsverfaffung und Gefehe gebunden find t), ziemt es, 
[nur] den Staat zu lieben, in welchem fie gerade leben, bir 
aber, als einem [diefer Bande] Entlevigten, ganz Griechenland 
für dein Baterland zu Halten, wie euer Stammvater, und da= 
für Gefahren zu übernehmen mit ber gleichen Bereitwilligfeit, 
wie für Das, was bir am wichtigften ift. 

53. Vielleicht aber möchten Einige, die fonft Nichts kön⸗ 
nen, ald Dieß, mich zu tadeln wagen, daß ich mich entfchlof, 
dich aufzufordern zu dem Kriege gegen die Barbaren und zur 
Sorge für die Griechen, und meinen Staat übergieng. 

54. Ih würde, wenn ich zu Andern früher darüber zu 
reden unternähme, als zu meiner Baterftadt, die fchon dreis 
mal die Griechen befreite, zweimal von den Barbaren und 
einmal von ber Herrfchaft der Lacedämonier, geftehen, daß 
ich fehle; nun aber wird fich zeigen, daß ich fie zuerft aufs 
forderte 2) mit allem mir möglichen Eifer: als ich aber be: 
merfte, daß fie weniger auf Das achtete, was ich ſprach, ala 
auf Die, welche auf der Rednerbühne wüthen, fo ließ ich fie 
aus dem Spiele, fland aber von meinem Unternehmen nicht 
. ab. Daher dürften mich wohl mit Recht alle loben, daß 
ich mit der Macht, in deren DBefige ich Bin, allezeit fortfuhr 
die Barbaren zu befriegen, Diejenigen, welche nicht dieſelbe 
Gefinnung, wie ich, haben, anzuflagen, und zu verfuchen, 
Diejenigen aufzumuntern, von welchen ich hoffte, daß fie am 
meiften im Stande feien, den Griechen etwas Gutes zu 


1) Die Lacevämonifchen Könige. 
>) Durch den Panegyricus. 
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thun und den Barbaren ihr jebiges Glück zu entreißen. Def: 
wegen richte ich auch jetzt meine Worte an dich, nicht unbe: 
fannt damit, daß darüber, was jebt von mir gefagt wird, 
Biele neidisch fein werden, wenn ed aber von dir ausgeführt 
wird, Alle fi) mit freuen werben; denn an dem Gefagten hat 
Niemand Theil, an den Vortheilen aber, welche dadurch werben 
bewirkt werben, wird Jeder Antheil zu haben glauben. 

55. Bedenke aber, wie fchimpflih es ift!), es gleich: 
gültig anzufehen, daß Aſien in blühenderen Umftänden ift, als 
Europa, und die Barbaren glüdlicher find, als die Griechen, 
ferner daß Die, welde von Cyrus die Herrfchaft erbten, 
den feine Mutter auf die Straße warf, große Könige ge: 
nannt werden, Die aber, welche von Heracles abftammen, 
den fein Vater wegen feiner Tugend unter die Götter ver: 
feßte, mit geringeren Namen, ald Jene, angeredet werben. 
Diefes Alles mußt du nicht fo beftehen Laflen, fondern umkehren 
und ändern. 

56. Sei überzeugt, daß ich zu allem Diefem dich zu 
überreden nicht unternommen hätte, wenn ich fähe, daß bloß 
Macht und Reichthum dir daraus erwachfen werden; denn 
ich meine, von biefen Gütern befigeft du fchon jekt mehr 
ald genug, und Der verrathe große Unerfättlichfeit, welcher 


ſich entfchließt, fih in Gefahr zu begeben, um entweder diefe 


zu erlangen, ober fein Leben zu verlieren. Aber nicht im 
Hinblide auf den” Erwerb diefer Güter fpreche ich, fondern 
in ber Meberzeugung, daß bir dadurch der größte und fhönfte 


Ruhm zu Theil werden wird. Bedenke, dag wir alle einen 
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fterblichen Körper haben, durch Ruhm aber und Lob und die 
Nachreden und das Andenken, welche mit ber Zeit ſich fort: 
pflanzen, der Unfterblichfeit theilhaftig werben, die es ver: 
dient, daß wir danach fireben, fo weit wir ed vermögen, und 
und Alles gefallen lafien. Du wirft auch bei den Privatleu⸗ 
ten fehen, daß die beften von ihnen für Nichts fonft ihr Le- 
ben bingeben, für die Erlangung herrliden Ruhmes aber 
gerne in den Kriegen flerben, und daß überhaupt Die, welche 
nach immer größerer Ehre trachten, als ſie ſchon befiken, 
von Allen gelobt werben, Die aber, welche in andern Dingen 
unerfättlich find, für ungenügfam und fchlecht gelten. Das 
Michtigfte aber von dem Gefagten ift, daß es fich oft ereignet, 
. daß die Feinde in den Beſitz des Reichthums und der Macht 
fommen, das MWohlwollen aber bei den Mitbürgern und das 
andre vorhin Genannte Niemanden fonft als Erbfchaft Hinter: 
laffen wird, als unfern Nachkommen. Daher würbe ich mich 
fhämen, wenn ich bir nicht aus biefen Gründen riethe, 
diefen Zug zu unternehmen, und Krieg und Gefahren zu 
beftehen. 

57. So aber wirft du am beften darüber einen Entſchluß 
faflen, wenn bu denkſt, daß nicht bloß diefe Rede dich auf- 
fordert, fondern auch deine Voreltern, und dad unmännliche 
Weſen ver Barbaren, und die Männer, welche fich den größs 
ten Namen gemacht haben und für Halbgötter gelten wegen - 
ded Zugs gegen diefelben, am allermeiften aber der günftige 
Augenblid, da du gerade eine fo große Macht befigeft, wie 
Keiner von Allen, die in Europa wohnen, Derjenige aber, 
welchen du befriegen wirft, fo fehr von Allen gehaßt und‘ ders 
achtet tft, wie nie Einer, der König war. 
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58. Viel gebe ih darum, wenn ich im Stande wäre, 
alle die Reden, welche von mir darüber gefprochen wurden, vers 
fehmelzen zu koͤnnen; denn fo hätte diefe cher des Gegenſtands 
würdig fcheinen mögen. Nun aber mußt du wenigftend aus 
allen [herausfuchen] Was auf diefen Krieg Hinzielt und dazu 
antreibt, [und es] überlegen: denn fo wirft bu am beften darüber 
einen Entfchluß faſſen. 

59. Es ift mir aber nicht unbefannt, daß viele Griechen. 
die Macht des [Berfer:] Königs für unüberwindlich Halten ?). 
Ueber Diefe muß ich mid) wundern, daß fie nicht glauben, die 
von einem Barbaren, der eine fchlechte Erziehung hatte, aufs. 
geftellte und zufammengebrachte Macht, um Sclaverei zu bes 
zeiten, werde von einem Griechen, der im Kriege viele Erfahs 
sung hat, vernichtet werden, um Freiheit zu erringen, und zwar, 
da fie wiffen, daß es bei Allem ſchwer ift, zu fehaffen, leicht. 
aber zu zerftören, 

60. Bedenke ferner, daß Alle Diejenigen am meiften ehren 
und bewundern, welche Beides koͤnnen, den Staat verwalten, 
und ein Heer führen. Wenn du nun fiehft, daß Die, welche 
in einem Staate durch diefe Anlagen ſich auözeichnen, bes 
rühmt werden, welche Lobpreifungen darfſt du erwarten, daß 
von dir werden verfündigt werden, wenn man flieht, daß bu 
durch deine Wohlthaten bei den Griechen die Staatdangelegens 
heiten geleitet, durch deine Felbherentugenden aber die Barbaren 
unterworfen habeſt? Denn ich glaube, daß Dieß das Hoͤchſte 


1) Bergl. Panegyricus 38. 
Sokrates. 2. Bohn. 3. Aufl. 11 
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ift; denn nie wird ein Andrer Größeres, ald Dieß, ausführen 
fönnen; weber bei den Griechen nämlich wird eine jo große 
That gefchehen, als die ift, und alle aus fo ſchweren Kriegen 
zur Eintracht zu bringen; noch ift wahrfcheinlih, daß bei 
ven Barbaren eine fo große Macht fich bilde, wenn du bie 
jet beftehende zerftdrft; fo daß Keiner der Späteren, nicht 
einmal wenn er alle Andere durch feine Anlagen übertrifft, 
etwas Aehnliches wird thun koͤnnen. Gewiß doch kann ich vie 
Thaten wenigftend ber Früheren mit Dem, was bereitö von 
dir vollbracht worden ift, nicht nur beinahe, fondern wirklich 
überbieten. Denn wie follte ich nicht bei dir, der du fo viele 
Voͤlker unterworfen haft, als nie ein Grieche Städte eroberte, 
wenn ich dich mit jebem von ihnen vergleiche, Teicht zeigen, 
dag du Größeres, auch als fie, ausgeführt Haft? Jedoch ich 
will lieber diefer Art, den Gegenftand zu behandeln, mich ent: 
ſchlagen aus den zwei Gründen, theild wegen Derer, welche 
fie nicht paflend anwenden, theild weil ich Die, welche man 
für Halbgötter Halt, nicht erniedrigen will gegen bie jeßt 
Lebenden. 

61. Bedenke ferner, um au Etwas von den alten Ge: 
fchichten anzuführen, daB den Reichthum des Tantalus '), 
die Herrfchaft ded Pelops?) und die Macht des Euryſtheus 
nicht Teicht ein Bearbeiter von Reden, noch ein Dichter lobt, 


1) Vergl. die Anm. zu Zenophon. Bon der Haushaltungs⸗ 
kunſt 21. ©. -1145. 
?) Pelops, Sohn des Tantalus, Fam in den Peloponnes, 


und erwarb fich zuerft die Herrfchaft in Elis, dann aber 
verbreitete er feine Macht weiter. 
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ſondern nächft dem übermenſchlichen, Weſen des Hergeles und 
der Tugend des Thefeus) wohl Alle Die preifen, welche 
gegen Troja zogen und Die, welche ihnen gleich waren. Und 
doch wiffen wir, daß die namhafteften und tapferften unter 
ihnen in Heinen Städtchen und Snfelchen die Herrfchaft bes 
faßen; aber dennoch Hinterließen fie einen göttergleichen unb 
bei allen [Griechen] verbreiteten Ruhm; denn alle lieben nicht 
Diejenigen, welche fich felbft fehr große Macht erwarben, forte 
dern Diejenigen, welche Urheber ſehr vieles Guten für die 
Griechen wurden. 


62. Aber nicht blos an Dieſen kannſt du ſehen, daß ſie 
[die Griechen alle] dieſe Geſinnung Haben, ſondern ebenfo an 
allen [Anderen]; denn auch unfern Staat wird Niemand Ios 
ben, weber daß er zur See herrfchte, noch daß er eine folche 
Menge Gelder von den Bundeögenoffen eintrieb und auf bie 
Burg fchaffte, gewiß auch nicht daß er über viele Staaten 
Gewalt hatte, die einen zu zerflösen, andere zu heben, andere, 
wie er wollte, zu verwalten, (denn dieß Alles zu thun fland 
in feiner Macht,) fondern daraus find viele Beſchuldigungen 
gegen ihn erwachfen ?) aber wegen der Schlacht bei Mas 
rathon und bed Seetreffens bei Salamid und vorzüglich weil 
fie [die Aihener] ihre eigene Stadt verließen für die Ret— 
tung der Griechen, lobpreifen fie alle’). Diefelbe Gefinnung 


) zn. 2 Anm. +) zu Zenophon. Bon der Jagd 1. 


2) 5 ——— 29. 
3) Vergl. Panegyricus 24 ff. 
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haben fie auch in Beziehung auf die Lacedämonier: denn auch 
bei ihnen bewundern fie die Niederlage bei Thermopylä mehr, _ 
als ihre anderen Siege, und das GSiegeszeichen, das gegen 
Sene [bei Thermopylä Gefallenen] von den Barbaren er: 
richtet wurde, fchägen und betrachten fie, die aber, welche von 
‚ben Lacedämoniern gegen bie andern [Öriechen] errichtet wur- 
den, loben fie nicht, fondern fehen fie ungerne; denn fie 
"meinen, jenes fei ein Zeichen von Tapferkeit, dieſe aber von 
Vergroͤßerungsſucht. 

63. Dieſes alles nun prüfe und überlege, und wenn Et—⸗ 
was von dem Gefagten zu kraftlos oder zu mangelhaft ift, fo 
lege es meinem Alter zur Laft, mit welchem billig Alle Nachs 
fiht Haben dürften, wenn es aber das Gleiche ift, wie das 
früher Befanntgemachte, jo mußt du glaubeh, nicht mein 
Greifenalter habe es aufgefunden, jondern die Gottheit Habe 
ed mir eingegeben, nicht aus Intereffe für mich, fondern aus 
Sorge für Griechenland, und in der Abficht, diefed von den 
gegenwärtigen Uebeln zu befreien, und dich mit noch weit 
größerem Ruhme zu umgeben, ald du jeßt befigeft. Ich glaube 
aber, daß es dir nicht unbefannt ift, auf welche Weife die 
Götter die Angelegenheiten der Menfchen lenken: nicht mit 
eigener Hand nämlich fchaffen fie das Gute und das Böfe, 
das ihnen [ven Menfchen] begegnet, fondern in Jedem be: 
wirken fie eine ſolche Geſinnung, daß und durch einander das 
Eine oder das Andere zu Theil wird. So ertheilten fie viel: 
leicht auch jept die Berepfamfeit mir, zum Handeln aber be- 
ſtimmen fle dich, weil fie glaubten, dieſem werbeft du am beften 
vorfiehen, meine Rede aber werde den Zuhörern am wenigften 
unangenehm fein. Und ich glaube, auch beine früheren Thaten 
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wären nicht ſo groß ausgefallen, wenn nicht ein Gott ſie glück— 
lich ausführen dir geholfen hätte, nicht damit du blos die in 
Europa wohnenden Barbaren zu bekriegen fortfahreſt, ſondern 
damit du an dieſen dich übeſt und Erfahrung bekommeſt, und 
man erkenne, was für ein Mann du biſt, damit du dann danach 
verlangeſt, wozu ich dir eben gerathen habe. Eine Schande 
alſo iſt es, da dir das Schickſal herrlich den Weg zeigt, zu— 
rückzubleiben und nicht willig zu folgen, wohin es dich führen 
will. 

64. Ich meine aber, du müſſeſt alle Die ſchätzen, welche 
von deinen Thaten etwas Gutes fagen, von Denen jedoch 
glauben, daß fie dich am meiften preifen, welche dein Weſen 
noch größerer Thaten würdig achten, als dieſe [fchon ausge: 
führten], und welche nicht blos in der Gegenwart fo fpre- 
chen, wie es dir gefällt, fondern machen werden, daß die Nach— 
welt deine Thaten fo bewundert, wie die Feines Anderen in 
der Borzeit. Vieles Aehnliche wollte ich noch fagen, kann 
e8 aber nicht; die Urfache davon Habe ich nur zu oft ſchon 
angegeben. 

65. Es iſt alſo noch übrig, das Gefagte zufammenzu: 
faflen, damit du in fo wenigen Worten, ald möglich, den 
Hauptinhalt Defien, was ich dir gerathen habe, überfiehft. 
Sch fage nämlich, du müfleft der Wohlthäter der Griechen, der 
König der Macedonier und der Gebieter fo vieler Barbaren, 
als möglich, fein. Denn wenn du Diefes thuſt, fo werben 
dir Alle Dank wifen, die Griechen für Das, was ihnen Gu- 
tes widerfährt, die Macebonier, wenn du wie ein König, und 
nicht wie ein Gewaltherrfcher fie regierft, und die Uebrigen, 
die zum Stamme der Barbaren gehören, wenn fle durch dich 
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von der unumfchränkten Herrfchaft der Barbaren befreit die 
forgfame Leitung der Griechen erfahren. 

Wie diefe Nede in Nüdficht auf das rechte Maß und die 
Gründlichfeit der Behandlung gefchrieben ift, muß ich Billig 
von euch, den Zuhörern, erfahren; daß jedoch Beſſeres und den 
gegenwärtigen Umftänden Angemefleneres Niemand dir rathen 
wird, glaube ich gewiß zu wiſſen. 


Drud ver I. B. Mettzler'ſchen Buchdruckerei in Stuttgart. 
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Einleitung. 


Der Kampf Epartad und Thebend um bie He— 
gemonie war durd die Schlacht bei Leuctra 371 v. 
Ehr. zu Gunften des Lestern entſchieden. Wollte es 
fih aber im Beſitze derfelben behaupten, fo mußte 
Theben dahin arbeiten, daß die zwei Hauptmädhte 
Griechenlands, Sparta und Athen, die bisher bie 
Hegemonie gewechfelt oder getheilt hatten, und bie 
daher das Emporblühen der Thebanifhen Macht mit 
neitifhen Augen betrachteten, und fie zu befchränfen 
fuchten, aus ihrer Erniedriegung fi) nicht wieder ers 
heben fönnen, und fie daher noh mehr ſchwächen. 
Mit Sparta, das für den Augenblid ald das mäch— 
tigfie aub am meiften zu fürdhten war, wurde ber 
Anfang gemadt: fhon 369 v. Ehr. fiel Epaminon- 
das in MWelopennes ein, nachdem ein großer Theil 
der Bundesgenofien von Sparta abgefallen war und 
fih an Theben angefchloffen hatte, und drang big 
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nad Laconien vor. Zwar fonnte er die Stabt nit 
erobern, aber doch ein anderes Unternehmen zur 
Schwächung Sparta’8 beginnen, die Befreiung Mef- 
fene’s, indem er die Stadt wieder aufbaute, die alten 
Bewohner zurüdrief und ihre Unabhängigkeit aus— 
fprad. Dadurd jollte Sparta nicht blos ein bedeu— 
tender Strid Landes entriffen, fondern auch ein Nach— 
barftaat gegeben werben, der wegen der alten Beind- 
[haft und wegen des durd die harte Sclaverei erreg- 
ten Hafjed alle feine Schritte forgfältig beobachte, 
und jeden Verſuch, ſich wieder aufzuraffen, hindere, 
zugleih aber auch Theben ein neuer Bundeögenofje 
und Freund, eine neue Stüge feiner Macht gewonnen 
werden. So fehr fih daher Theben bemühte, die 
Unabhängigkeit Meſſene's durchzufegen, eben fc jehr 
firengte fih Sparta an, fie zu verhindern, und Athen, 
das zwar noch nicht felbft beeinträchtigt worden war, 
aber vorausfehen fonnte, daß nad) Sparta's gänzlicher 
Demüthigung auch ihm diefelbe Gefahr drohe, mußte 
fih daher mit Sparta verbinden. Aber Feiner von 
beiden Theilen war im Stande die Frage über die 
Unabhängigkeit Meſſene's zu einer Enticheidung zu 
bringen, und dieſe fcheint, nad) der damaligen Lage 
Griechenlands *) nicht unerwartet, von dem SPerfer- 
fönige, Artarerred Mnemon, abhängig gemacht wors 
den zu ſeyn; wenigftend fam 368 v. Chr. ein erfis 
iher Gefandter, Philiscus, nad) Delphi, um Füeden 


*) Bergl. Panegyricus 34. 
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zu vermitteln; allein dieſer ſcheiterte an ter Weige— 
rung der Thebaner, Meſſenes Abhängigkeit von Sparta 
anzuekennen; und erſt im folgenden Jahre, 367 v. 
Chr., wußte Pelopidas, der von Theben als Geſand— 
ter as den Perſerkönig geſchickt wurde, von Dieſem 
die ſchiftliche Erklärung ſich zu verſchaffen: Meſſene 
ſoll va den Lacedämoniern unabhängig ſeyn, die Athe— 
ner fden ihre Flotte an's Land ziehen: wenn ſie ſich 
Diefer nicht fügen wollen, fo müſſe man fie befrie- 
gen. 50 follte mit einem Schlage die Madt Spar: 
ta’8 nd Athens, das immer noch das Meer mit 
feine Slotten beherrichte, vernichtet werden; aber die 
meiſn Griehifchen Staaten verwarfen diefe Friedens— 
bedisungen, und Theben kam daher feinem Ziele nicht 
nähs Ein dritter Einfall in den Peloponnes 366 
v. &. (der zweite fällt zwifchen das Bündnig Athens 
mit’parta und die vergeblihen Unterhandlungen in 
Debi) follte, wenn aud nicht endlihe Ausführung 
dieſ Planes, doc wenigftens Befeftigung der Macht 
Thens im Peloponnes bewirken; Achaja wurde, freis 

lichur auf Eurze Zeit, zum Anfchluffe an Theben 

gezingen, aber, was noch wichtiger war, die Eos 

ziner, Phliafier und andere Bundesgenoffen der, 
Laimonier, die unter den wiederholten Einfällen der 

Thaner am meiften litten, fih nur für Sparta 

Nen opferten, und felbft wenn Sparta glüdlich 

wos doch feinen Vortheil für fib vorausfahen, ent- 

ſchen fih, Frieden mit Theben zu machen, wenn 
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auch Sparta nicht geneigt dazu ſey*).J Wichtig war 
dieſes Ereigniß, weil dadurch die Macht Spartas 
geſchwächt, und eine Vormauer gegen Theben aufge: 
hoben wurde, und Theben, wenn ed auch keinen Zus 
wachs erhielt, doch die Hinderniffe der Beerdigung 
des Streitd fi) mindern jah. | 
Dieß war der Verlauf der Begebenheiten, welche 
diefer Rede zunächft vorhergingen, und der Stand der 
Dinge, wie fie ihn vorausſetzt. Wir glaubte dar- 
über und weitläufiger verbreiten zu müfjen, thels um 
darauf aufmerkffam zu machen, daß es nicht wohl 
die Freiheit Meſſene's war, wofür Theben Fämpfte, 
als die Behauptung der Hegemonie, und nicht Pwohl 
Herrſchſucht oder Wahrung feines Rechts, narum 
Sparta die Unabhängigkeit Meſſene's nicht anerknnen 
wollte, als vielmehr Sorge für feine Selbfterhaltung; 
theil8 um die Wichtigkeit der Frage gerade in dem 
Zeitpunfte, in welchem unfre Rede fie auffaßt, zu 
zeigen; denn jest ſchien ein entfcheidender Augekblid 
bevorzuftehen, wo Sparta entweder freiwillig oder 
gezwungen nachgeben, oder gänzlich untergehen mußte. 
Fragen wir nun aber nad der ge 
welche Sfofrates beftimmte, diefe Spartanijche Leleng- 
frage zum Gegenftande feiner Bearbeitung zu maßen, 


*) Ueber die Gefchichte Griechenlands von der Schladft bei 
Zeuctra bis zum wirklichen Abfchluffe des Friedent ber 

Corinthier u. A. mit Theben vergl. Kenophons Guech. 
Geſch. VI, 4. — VII, 4. ©. 1911— 1983. der Ueberf. 
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fo finden wir ſchon im Alterthume eine Berfcieden- 
heit in den Anfichten. Einige behaupteten, Iſokrates 
habe diefe Rede für Archidamus, den Sohn des Age- 
filaus, der damals noch lebte und König war (Gap. 
3), verfaßt, entweder aus Auftrag, nach der Ans 
gabe des ungenannten Verfafferd der Griechiſchen Ins 
haltsanzeige zu unferer Rede, oder aus freien Stüden, 
weil er fah, daß die Lacedämonier etwas Schimpfli⸗ 
ches thun wollen, wie Dionyfius von Halicarnad in 
feiner Beurtheilung des Iſokrates ſagt, und auf diefe 
Ausſagen geftügt haben auch H. Wolf und Auger 
unbedenklich angenommen, die Rede fey wirklich in 
der Bolfsverfammlung zu Sparta gehalten worden. 
Andere von den Alten aber hielten fie für eine bloße 
rhetorifche Uebung nah dem Zeugniffe deſſelben Un- 
genannten, und diefer Meinung fchließen fih Lange, 
Spengel und Benfeler an. 

Eine unparteiifhe Prüfung diefer Anfichten fol 
die wahrfceinlichfte auszumitteln fuchen. Zu. der Ans 
nahme, die Rede fey für Archidamus gejchrieben und 
in Eparta vorgetragen worden, gab ohne Zweifel die 
Veberfchrift und der Umftand, daß fie Arhidamus in 
den Mund gelegt ift, die Veranlaſſung. Allein wie wir 
in der Einleitung zu der Rede „Nicocles” (S. 70. 71), 
gezeigt haben, daß ein folder Schluß unftatthaft fey, fo 
glauben wir auch bier, wenn gleich die Rede jeldft 
feine Beweife gegen jene Annahme darbictet, aus 
andern Gründen ihre Unhaltbarfeit darthun zu können. 
Daß Arhivdamus ihn zur Abfafjung diefer Rede aufs 
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gefordert babe, ift und unwahrfcheinlich, weil in Sparta 
Beredſamkeit nicht gefhägt war, und er alfo die Ans 
forderungen feiner Mitbürger felbft zu befriedigen im 
Stande feyn mußte, ja nicht einmal einer Fünftlich 
‚ausgearbeiteten Rede fi bedienen durfte, um nicht 
bei feinen Mitbürgern anzuftoßen,*) deren Unzus 
friedenheit er ſchon durch fein Auftreten als junger 
Mann, das gegen die feinem Alter gebotene Befceis 
denheit ftritt, fich zuzuziehen befürchten mußte. Eben 
fo wenig glaublih ift e8 und, daß Sfofrates aus 
freien Stüden fie an Archidamus geſchickt babe; denn 
obgleih damald Athen mit Sparta befreundet war, 
und gerade bei diefer Frage gemeinfchaftliches Intereſſe 
hatte, Sfofrates felbft aber wegen feiner politischen 
Geſinnung**) den Lacedämoniern geneigt war, alfo 
das Unternehmen, ihnen feinen Rath zu ertheilen, 
eben fo wenig befremden dürfte, ald bei der an Phi— 
lippus gefcidten Rebe, fo ift doch zwifchen dieſen 
beiden Reden eine große Verfchievenheit. In der an 
Philippus wendet er fid geradezu. an diefen, und 
trägt ihm fein Anliegen vor, während er in unfrer 


*) Daß feine Debatten in der Bolfsverfammlung zu Sparta 
Statt gefunden haben, jcheint Benfeler mit Unrecht 
aus Thucydides I, 87. zu fohließen, vielmehr beweist 
gerade das Auftreten mehrerer Redner dad Gegentheil, 
daß aber die Lacevämonier lange und fünflliche Reden 
nicht liebten, jeigt Thuc. I, 86. 

**) Bergl. Einleitung zum Areopagiticus, 
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Rede feine Anfibt dem Archidamus in den Mund 
fegt, wie im „Nicocles“; aber mit Nicocles ftand er 
in einem näheren ®erhältniffe und hatte bei diefem 
noch befonders zarte Rückſichten zu beobachten *), die 
ihn vielleicht dazu beftimmen konnten, was Beides bei 
Archidamus nicht ftattfand, um fo weniger würde 
er ſich alfo erlaubt haben, dem Archidamus dad An- 
finnen zu machen, dieſe Rede öffentlich vorzutragen, 
zumal da er die Schwierigfeiten wohl kannte, welche 
dem Archidamus in diefer Beziehung im Wege ftan- 
den (Gap. 1). Wenden wir und alſo zur zweiten 
Annahme, diefe Rede fey blos eine rhetorifche Uebung, 
jo erhält fie große Wahrfjcheinlichfeit durch die bei 
den Griehifhen Sophiften**) allgemeine Sitte, ſich 
ed zur Aufgabe zu machen, im Namen Andrer Reden zu 
verfertigen, oder Briefe zu fhreiben, wie Jene gere- 
det oder gefchrieben haben würden. 

Und wenn die Vermuthung, weldhe Spengel***) 
aufftellt, gegründet ift, daß Alcivamas, der ein Geg⸗ 
ner des Iſokrates geweien ſey, diefer Rede, welde 
die Lacebämonier gegen die Meffenier aufreize, feine 
Mefjenifche Rede entgegengeftelt habe, worin er die 
Meſſenier in Schuß nehme (wie wir auch beim Pane— 
gyricus (Kap. 51) gefehen haben, daß ein gewiſſer 


) Vergl. ©. 72—74. | 
**) Daß und in welchem Sinne Sfofrates zu ihnen gehöre, 
haben wir ©. 15 ausgeführt. 
**9) A. a. O. S. XXIV. 
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Ariftoteled aus Sicilien gegen ihn ſchrieb, und Iſo⸗ 
krates jelbft mit feiner Lobrede auf Helena einem ans 
dern ungenannten Redner feindlich gegemübertritt), fo 
würde dieß ein neuer Beweis für jene Annahme fein. 

Sehr natürlih drängt fih aber nun die Frage 
auf, zu weldhem Zwede Iſokrates diefe Rede verfers 
tigt habe. Zunächſt wohl follte fie ein Mufter für 
feine Schüler feyn, wie eine foldbe Aufgabe gelöst 
werden müfje, wie man fi in die Berfönlichkeit und 
die Verhältniffe ded Sprechenden ganz hineindenfen 
und feiner eigenen vergefjen müffe, dann aber über« 
‚haupt eine Probe jeiner Kunft, die er vor ganz Gries 
chenland ablegte. 

Und wirklich hat er dieſe hinlänglih dadurch 
bewährt, wir mögen auf den Inhalt, oder die 
Form fehen. Schon Dionyfius von Halicarnaß fagt 
darüber: „ih möchte behaupten, daß er hier nicht 
blo8 den Lacedämoniern einen Rath ertheile, fon 
dern auch den andern Griechen und allen Menfchen 
weit befjer, als alle Philofophen, welche die Tugend 
und das Eittlihgute zum höchften Zwede des Lebens 
machen;“ und Philoftratus ertheilt ihr das Lob, „daß 
nächſt dem Panegyrieus diefe und „„die Rede ohne 
Zeugen” die beften feyen, und daß in ihr nicht blos 
der Ausdruck forgfältig, fondern aud die ganze Com 
pofition glänzend fey.“ 

Um dieſes Urtheil zu beftätigen, verweilen wir 
etwas Länger bei Betradhtung der Rede. Echon 
die Wahl des Gegenſtandes verräth den großen Künſt— 
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fer; eine Frage, welde die drei Hauptftaaten Gries 
henlandd, Sparta und Geben unmittelbar, und 
Athen mittelbar berührte, um welche ſich feit vier 
Sahren alle ihre friedlihen Bemühungen und fries 
gerifhen Anftrengungen drehten, ‚und dieſe Frage 
gerade in dem Zeitpunfte aufzunehmen, der fchon oben 
als ein Fritifcher bezeichnet wurde. Nicht minder ges 
lungen ift die Erfindung des Einzelnen, wir mögen 
auf die Wahrheit der Gedanken, oder auf ihre Anges 
meſſenheit zum Zwecke, und zu der PBerfönlichkeit des 
Spredenden und ber Zuhörer, oder auf den Werth 
und die Bedeutung der zur Unterftügung des Ges 
fagten angeführten gejchichtlihen Beiſpiele Rückſicht 
nehmen. | 

Eben fo zeigt ſich Sokrates als Meifter in ber. 
Behandlung feines Gegenftandes, und hier ift vor Allem 
auszuzeihnen die Wahrheit und Treue, die er durch⸗ 
gängig beobachtet in Rüdfiht auf die Perfon Defien, 
ven er fich fprechend dachte, auf die Verhältniffe, in 
welchen er auftrat, und auf die Menſchen, zu welchen 
er redete. Ueberall hören wir den Spartaner, in 
defien Augen Wiffenfhaft und Kunſt feinen Werth 
haben (Gap. 4), dem SKörperfraft, körperliche Ges 
Ihidlihfeit und Tapferkeit mehr gilt (Cap. 41), dem 
Kampf und Krieg Luft und Freude, Ehre und Ruhm 
bas höchfte Ziel des Strebens, Schande aber das 
größte Unglüd ift, der nichts Härtered Fennt, als 
den Feinden zu unterliegen, nichs Demüthigendereg, 
ald nachzugeben, nichts Schimpflidheres, ald der Väter 
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unmwürdig zu erfcheinen, der Aufopferung für das 
Baterland ald unbedingte und höchfte Pflicht betrach— 
tet und feine andere Rückſicht gelten läßt, wo fein 
Recht gefränft wird; überall läßt und der ſiebzigjäh— 
rige Greis den Jüngling vernehmen, der neben aller 
Befheidenheit eines Spartanifchen Epheben, deren er 
fi) fogar zur Entfchuldigung feines gewagten Schrits 
tes rühmt (Cap. 1), in dem Streben, fich geltend 
zu machen, fi zeigt, und auf den Rath erfahrener 
und vorfichtiger Alter nicht achtet, ja fie der Feigheit 
zeiht, weil fie nicht fo unbefonnen Gefahren und Kampf 
entgegen gehen wollen, wie der thatenburftige Jugend— 
muth; überall tritt und das Glied der Königsfamilie 
entgegen durch Erwähnung feines göttlichen Ahnherrn 
Heracles, feiner erlauchten Voreltern, feiner Beftims 
mung zum SKönigthume, ſeines Entjchluffes, feiner 
großen Vorfahren und feines Berufs würdig zu feyn 
in Gefinnung wie in That. Gleiche Beachtung der 
Verfönlichkeit der Menfchen, zu denen er fpricht, ift 
in der ganzen Rede bemerkbar; um Lacebämonier zu 
überreden, daß fie den Frieden nicht auf die Bedin— 
gung der Unabhängigkeit Meſſenes fchließen, fondern 
ihr Recht durch alle Mittel und Aufopferungen ver: 
theidigen, durfte er nicht vom Nüslichen feine Gründe 
entnehmen, fondern vom Ehrenhaften; Spartaner, 
deren Voreltern fchon von den früheften Zeiten her 
durch Tapferkeit ſich ausgezeichnet hatten, die durch 
ihre Berfaffung und Erziehung zu Kriegern geftempelt 
waren,. die nicht blo8 Ruhm und Anfehen bei allen 
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Grieben genoffen, fondern die Herrichaft über die 
meiften von ihnen ausgeübt hatten, fie konnten nur 
durch Beweggründe der Ehre und der Schande. geleis 
tet und beftimmt werden, und gerade dieſe find es, 
welche er geltend machte, während die Rüdfichten auf 
Bortheil, Frieden und ruhigen Genuß ihrers Glücks, 
welche er im Panegyrieus anführt, hier ganz in den 
Hintergrund gejtellt werben. 

Eine eben fo rühmliche Anerkennung, wie diefe 
innere Wahrheit der Rede, verdient aber auch die 
in der Anordnung des Stoffd bewiejene Kunft und 
Teinheit. Nah der nothwendigen Entfchuldigung, 
welde den Eingang bildet, und ſchon vorbereitet 
auf den kaum dunfel angedeuteten Vorſchlag, folgt 
nicht diefer felbft, fondern zuerft der Beweis, daß 
Sparta bad ftreitige Mefjene mit Recht beſitze; 
denn darauf follte feing ganze Deduction . beruhen. 
Ehe er nun. aber mit feinem Rathe hervortritt, 
bahnt er fib den Weg durch MWegräumung der 
Hinderniffe, weldhe ihm die Gegner entgegenftellten, 
durch Miderlegung der Gründe, welde fie für den 
Friedensſchluß vorbrachten; denn fo lange er dieſe 
nicht befeitigt hatte, Fonnte fein - verzweifelter Rath 
fein Gehör finden. Diefen ſelbſt aber wagt er nur 
nah einiger Vorbereitung und als dad. legte Mittel 
vorzutragen, dann fucht er ihn durch Anführung der 
Vortheile, die er bringe, und durd die Wahrſchein— 
lichfeit der Erlangung diefer Vortheile zu empfehlen, 
und endlich durch die PVorftelung,. daß. ed nicht fo 
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weit fommen werde, die Gemüther zu beruhigen. Das 
mit aber nicht nad) diefem Antrage, der den Meiften 
bedenklich vorfommen und traurig feyn mußte, die 
Neigung zum Frieden wieder erwache, zeigt er die 
Nothwendigkeit des Krieges für Sparta, und beftürmt 
zum Schluſſe die Zuhörer noch einmal mit allen feis 
nen Gründen. | 
Daß auch in der Ausführung die gewohnte 
Kunftfertigfeit und Gewandtheit des Sfofrates, fo 
wie die Vorzüge feiner Darftelung, und zwar mit 
Vermeidung jener Ausartungen, die wir fonft zu 
tadeln hatten, *) fich fund geben, brauden wir nad) 
dem Gefagten bloß zu erwähnen, und fünnen unfern 
Leſern um fo mehr überlafjen, ſich felbft davon zu 
überzeugen, da diefe Bemerkungen über die Vortreff- 
lichfeit der Rede ohnehin ſchon Manchen zu meitläu- 
fig dünfen möchten. Nur Etwad wollen wir nod) 
berühren, was bei der Behandlung des Stoffs zur 
Sprade fommen muß. Aud hier wie im Panegyris 
cus, läßt ſich Sfofrates Uunredlichkeit im Gebrauche 
der Geichichte zu Schulden fommen. Den Beweis 
der Rechtmäßigkeit des Befiged von Mefiene gründet 
er auf Thatſachen, welche nicht hiſtoriſch erweislich 
find, und hüllt daher aud das Ganze in ein gewiſſes 
Dunfel (Cap. 7), weßwegen er fid zu entfhuldigen 


*) Der Grund davon if vielleicht gerade darin zu fuchen, 
daß die Rebe einem Spartaner in den Mund gelegt ift, 
wiewohl fie, befonderd nach feinem Geftänpniffe (Gap. 
4), noch zu Fünftlih und fehmudreich erfcheinen dürfte. 
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nöthig findet (Gap. 8), ohne jedoch mit feinen Grüns 
den zu genügen, und daher fieht er ſich genöthigt, 
durch einen fophiftiihen Kunftgriff feinem Beweiſe 
mehr Haltbarkeit zu geben, indem er die fpätere Er- 
oberung Mefjene’s, ohne fie beftimmt anzudeuten, mit 
der erften Befignahme zufammenfließen läßt (Cap. 9). 
Shen fo zu tadeln ift der Widerfprud, in den er 
mit fich felbft geräth da, wo er von den Anftren- 
gungen und Aufopferungen der Athener im zweiten 
Perſerkriege ſpricht (Cap. 16), wenn wir diefe Stelle 
mit feiner Darflelung im Panegyricus (Cap. 26, 
27) vergleichen; nad) unferer Rede nämlich verbinden 
fih die Athener mit den Lacedämoniern zum Kampfe 
gegen die Perſer, während im PBanegyricus alle Per 
loponefier für fih allein Rettung ſuchen, und erft 
fpäter zum Anſchluſſe an Athen genöthigt werben. 
Der Grund diefer Verfchiedenheit in der Erzählung 
ift leicht einzufehen: dort galt e8 Athens Ehre, hier 
Spartad Ruhm zu erheben. Da wir fon in der 
Einleitung zum PBanegyricus über dieſe Untreue im 
Geſchichtlichen uns hinlänglih ausgeſprochen haben, 
fo genügt ed, unfre Leſer blos darauf zu verweilen. 

Endlihb haben wir noch die Frage nad der 
Zeit der Abfaffung unfrer Rede zu beantworten. 
Aus dem gefchichtlichen Theile der Einleitung ift 
ſchon erfichtlich, daß die Rede nicht vor 366 v. Ehr. 
gefchrieben feyn kann, daß fie aber auch nicht ſpä— 
tern Urſprungs fey, möchten wir daraus vermus 

Iſokrates. 3. Bohn. 2. Aufl. 2 
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then, weil das Intereſſe für den Gegenſtand, den 
Iſokrates hier behandelt, ſpäter ſich verloren Hatte. 
Auf jeden Fall iſt als gewiß anzunehmen, daß Iſo— 
krates ſich den Archidamus ſprechend dachte vor 
dem Abſchluſſe des Friedens zwiſchen Corinth und 
Theben (Cap. 4) und vor der von Dionyſius 
dem Jüngern geſchickten Hülfe*) (Gap. 27), zwei 
Begebenheiten, die nodh in das Jahr 366 v. Chr. 
fallen. 


*) Kenophons Griech. Geſch. VII, 4. ©. 1983. 
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J. Eingang. 
1. Archidamus entſchuldigt ſich, daß er als junger Mann 
gegen die Spartaniſche Sitte öffentlich zu ſprechen wage; 
a. die Aelteren haben nicht geſprochen, wie es der 
Würde des Staats zienmt; Gap. 1. 
b. ben Jüngeren gebührt, wenigftens bei der Frage 
über Krieg, mitzufprechen: 
a) weil fie den meiften Antheil am Kriege nehmen; 
Ri weil auch fie einen guten Rath geben können; 
c) weil auch ihnen Befehlshaberftellen im Kriege 
anvertraut werben. Gap. 2. 


o. Die Sache ift zu wichtig, als daß nicht Jeder feine 
Meinung ausfprechen follte, damit man um fo leich⸗ 
tet das Befte wählen kann. Gap. 2. 3. 

2. Er ftellt die zwei Hauptanfichten einander gegenüber, und 
war fo, daß er für die feinige: Lieber unterzugeben, als 
n bie Unabhängigkeit Meſſene's zu willigen, fchon im 
Boraus einzunehmen fucht. Gap. 3. 4. 

3) Er legt mit Bevanern das Bekenntniß ab, daß er unbes 
tedt fey, da er dem Staate durch Ueberredungsfunft den 
größten Nugen zu verfchaffen hofft. Gap. 4. 

U. Abhandlung: 


Lacedämonien muß fi in feinem rechtmäßigen Beſitze Meffenes 
in jedem Balle durch Krieg behaupten. 
4. Beweis der Rechtmäßigkeit des Beſitzes von Meffene. = 5. 
a. Lacedämon erhielt es von den Heracliden, den Eigen- 
thümern des Landes, zum Gefchenfe und nahm es 
mit den Waffen in Beſitz. Gap. 6—8. 
b. Das Recht diefes Beſitzes iſt beftätigt: 
r. durch Verjährung; Gap. 9. 
b) durch das Zugeftändniß der Feinde; Gap. 10. 
c) durch den Ausfpruch des Dracels. Kap. 1. 


* 
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Zuſammenfaſſung dieſer Gründe und Andeutung ihrer Wich— 
tigkeit. Cap. 12. 
2. ———— der Hauptgründe Derer, welche zum Frieden 
rathen: 
a. Man müſſe im Unglücke mehr auf den Vortheil, 
als auf das Recht ſehen. Cap. 13. 
a) Das Recht muß immer das Wichtigſte bleiben, 
und zudem iſt der Vortheil bier zweifelhaft. 
Gap. 14. 
b) Eine Berbeflerung der unglüdlichen Lage tft 
nicht unmahrfcheinlih Gap. 45., wenn man 
Rückſicht nimmt. 
4) auf die Gefchichte, Gap. 16—19. 
2) auf Lacedämons befondere Vorzüge. Cap. 20. 
b. Der Krieg fey unzuverläßig. Cap. 21. 
a) Krieg und Friede an fich ift weder gut noch böfe, 
aber für ven Unglüdlichen Fann der — — 
Glück bringen, wenn er ſich auf ſeinen Vortheil 
verſteht; Cap. 22. 
b) Sparta hat oft andern Staaten, wenn ſie im 
Kriege unglůcklich waren, aufgeholfen, und 
würde ſich jetzt beſchimpfen, wenn es für ſeine 
eigene Erhaͤltung nicht kämpfen wollte, beſon— 
ders da die Läcedämonier wegen ihrer Liebe zur 
Anftrengung’ berühmt find. Cap. 23. 24. 
c. Sparta fey zu Schwach und hülflos zum Wiberftande 
gegen die Beinde. Gap. 25. 
a) Die beite Hülfe findet es in feinen Tugenden 
und ben Fehlern der Feinde, Cap. 26. 
b) auch von außen barf es Hülfe erwarten. Gap. 
27. 28. 


3. Aufforderung zur Behauptung Meffene’s durch Krieg, wie 
er Sparta’s würdig ift. Gap. 29. 
2. * Febler der Feinde werden Sparta helfen; 
ap. 30. 
b. im unglücklichſten Falle muß man Lacedämon preis— 
eben a einen Berheerungsfrieg unternehmen. 
ap. 31. 
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a) a biefer Art den Krieg zu führen, bie 

Beinde mögen 
4) vereinzelt bleiben, Gap. 32. oder 
2) fich vereinigen. Gap. 33. 

b) Sparta’s Friegerifche Verfaflung hat es über bie 
andern Staaten erhoben, um fo mehr wirh hie= 
fer Plan Gutes bringen Gap. 34., welchen auch 

| andere Beifpiele empfehlen. Gap. 35. 
Jedoch fol dieſer Borfchlag nicht fogleich ausgeführt wer— 

en Gap. 36. 

4. Beweis ber Nothwendigkeit des Krieges für Sparta: 

a. er allein führt An einem ehrenvollen und fichern 
Srieden; Gap. 3 

b. C partas Ehre — ihn Cap. 38. in Rückſicht auf 
a) En — Groöße und bisherige Handlungs= 


b) (in ren ölitifche Stellung und Geltung; 


Gap. 40. 
c) bie allı emeine Achtung wegen ber Förperlichen 
Tüchtigfeit und das auf diefe Let BIER 
Eelbitgefühl der Epartaner; Gap. 4 
d. das Andenfen ar die Voreltern, Au fich wür⸗ 
big zu zeigen Pflicht ift. Gap. 42. 
c. Der Krieg bringt Glück und Ruhm. Gap. 43. 
mM. Schluß: 
1. Fr einen Eparta’s würdigen Beſchluß zu faflen. 


43 
2. Sufammenfaflung ber für ben Krieg beftiimmenden Gründe. 


3. —— ſeines Raths durch Hinweiſung auf die Ver— 
dienſte und das Glück ſeiner Familie. Gap. 45. 


Archidamus. 


1. Vielleicht wundern ſich Manche von euch, daß ich 
der ſonſt bei dem in unſerm Staate Gebraäuchlichen blieb, 
wie meines Wiſſen kein anderer meiner Altersgenoſſen, mich 
ſo ſehr geändert habe, daß ich über Das, worüber die Aelte— 
ren zu ſprechen Anſtand nehmen, ich, ein Jüngerer, meinen 
Rath zu ertheilen auftrete.) Ich würde aber, wenn Einer 
von Denen, welche in eurer Mitte zu reden pflegen, des 
Staats würdig gefprochen Hätte, mich ganz ruhig verhalten; 
nun aber, da ich fah, daß die Einen Dem beiftimmen, was 
die Feinde vorfchreiben, **) Andere nicht Fräftig fich wider— 
fegen, und Andere gänzlich verftummt find, fand ih auf, um 
zu eröffnen, was ich darüber. denke, weil ich es für fchimpfe 
lich hielt, wenn ich meine Stellung im Leben beobachtend ***) 
es gefchehen ließe, daß der Staat feiner Unwürbiges be: 
ſchließe. 


) Daß ein Geſetz das Sprechen in der Volksverſammlung den 
noch nicht dreißig Jahre alten Lacedämoniern verboten 
hätte, finde ich nicht, aber der Beſcheidenheit und Ehr—⸗ 
furcht vor dem Alter, in welcher fie erzogen wurden, ift 
ed auf jeden Fall gemäß, daß fie blos ftumme Zuhörer 
waren. 

**) Die Unabhängigkeit Meflenes. 

**e) D. h. wenn ich blos deßwegen, um nicht die dem Jüng⸗ 
lingsalter vorgefchriebene Beicheivenheit zu verlegen, nicht 
zu hindern fuchte, daß der Staat feinen Feinden nachgebe. 


** 


2. Ich meine aber, wenn auch über Anderes Leuten 
meines Alters zu ſchweigen ziemt, wenigſtens darüber, ob 
man Krieg führen ſoll, oder nicht, gebühre denen am meiſten 
ihren Rath zu geben, welche auch an ven Gefahren den größ- 
ten Antheil haben werden, zumal da es ja und allen gleich 
möglih ift, Etwas zu erkennen, was Noth thut. Denn 
wenn erwiefen wäre, daß die Aelteren von Allem die befte 
Einfiht Haben, die Züngern aber über gar Nichts richtig 
denfen, fo wäre ed Recht, und nicht zu geftatten, einen Rath 
zu geben, da wir aber nicht durch die Zahl der Jahre ung 
in Rüdfiht auf guten Berftand von einander unterfcheiden, 
fondern dur die Anlagen und die verfchiedene Bildung, 
warum folltet ihr nicht mit beiden Altern einen Verſuch 
machen, damit es euch möglich ift, von Allem, was gefpros 
chen wird, dad Zuträglichfte zu wählen? Sch wundre mich 
aber über Die, welche es für recht halten, daß wir Dreirus 
der führen und Heere befehligen, *) wobei wir, wenn wir 
unrichtige Entſchließungen faflen, den Staat in viele und 
große Unfälle flürzen koͤnnen, aber glauben, daß wir Was 
wir benfen über Das, worüber ihr urtheilen werdet, nicht 
fagen dürfen, wobei wir, wenn wir das Rechte treffen, Allen 
nüßen, wenn wir aber von eurem Urtheile abweichen, viel- 
leicht felbft für untüchtiger gelten, dad Gemeinwefen aber nicht 
. gefährben mwürben. 

Jedoch nicht, weil mich zu reden gelüftet, noch weil ich 
anders zu leben entfchloffen wäre, ald in ber vergangenen 


*) Bergl. Zenophon. B. d. Staatöverf. d. Laced. 4. ©. 1276. 
d. Meberf. 
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Zeit, habe ich ſo darüber geſprochen, ſondern weil ich euch 
bewegen möchte, fein Alter zu verachten, ſondern unter allen 
zu ſuchen, ob Jemand etwas Guted über die gegenwärtigen 
Angelegenheiten zu fagen vermag. 

3. Denn feitdem wir in diefem Staate leben, Hat und 
feine Gefahr und Fein Krieg über Etwas von ſolcher Bebeu- 
tung betroffen, wie Das, worüber wir jet zu beratichlagen 
zufammengefommen find. Früher nämlich Fümpften wir um 
die Herrfchaft über die Andern, jebt aber darum, daß wir 
nicht thun, Was man und vorfchreibt, was ein Zeichen ber 
Freiheit ift, für welche jedem Ungemach, das es gibt, fich zu 
unterziehen Pflicht ift nicht nur für und, fondern auch für 
die Andern, die nicht gar zu unmännlich gefinnt find, fon- 
dern auch nur ein wenig auf Tugend Anfpruch machen. 

Ich nun, wenn ich meine Anftcht ausfprechen foll, würde 
ed vorziehen, licher fogleich zu flerben und nicht zu thun, 
Mas man und vorfchreibt, als um Vieles länger zu leben, 
als [den Menfchen] beftimmt ift, und für Das zu flimmen, 
- was die Thebaner verlangen; denn ich würbe mich fchämen, 
wenn ich, der ich von Heracles*) flamme und von einem Vater, 
ber König ift,**) der ich felbft diefe Würde zu erlangen 
Ausſicht Habe, es fo viel an mir ift gefchehen ließe, daß das 
Land, welches unfre Väter und Hinterließen, jetzt unfre 
Sclaven***) befigen. Und ich halte es für billig, daß auch 
ihr die gleiche Gefinnung mit mir habt, und bebenft, daß 
man bis auf diefen Tag von ung glaubt, wir jeyen in ber 

*) Bergl, 6. | 


**) Agefilaus, welcher 360 v. Chr. ftarb. 
) Die Heloten. Bergl. 9. ©. 336. 
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Schlacht gegen die Tihebaner*) unglüdlich gewefen und bem 
Körper nach überwunden worden wegen eined Fehlers unfer® 
Anführers,**) unfre Seelen aber haben wir bis jegt unbes 
fiegt erhalten; daß wir aber, wenn wir aus Furt vor den 
drohenden Gefahren Etwas von dem Unftigen aufgeben, bie 
Thebaner in ihren Anmafungen beftärfen und ein viel herrs 
licheres und berühmteres Siegeszeichen, ald das bei Leuctra, 
gegen und felbft errichten werden; denn jened wird ein [Sie- 
[geszeichen über unfer Unglüd, dieſes aber über unfre ®es 
finnung feyn. Niemand alfo foll euch überreden, ſolche 
Schande dem Staate anzuthun. 

4. Doc gar zu dringend haben die Bundesgenoſſen euch 
geratben, ihr follet Meflene freigeben und Frieden mädchen. 
Diefen Fönnet ihr weit mehr mit Recht zürnen, ald Denen, 
welche Anfangs**) von euch abfielen; denn indem dieſe 
unſte Freundfchaft aufgaben, richteten fie ihre eigenen Staa 
ten zu Grunde, da fie. diefelben in Unruhen und Hinrichtuns 
gen und ſchlechte Staatsverfafiungen hineinführten, jene aber 
find gefommen, und zu fohaden; denn fie wollen und beres 
den, den Ruhm, welden unfre DBoreltern unter vielen Ges 
fahren in fiebenhundert Jahren erwarben und uns hinterließen, 
jest in einem Augenblice fahren zu laflen, was der für Las 
cedämon fchimpflichfte und fchredlichfte Verluſt wäre, den fie 
auffinden fonnten. Sie find aber fo weit in ihren Anmas 


*) Bei Leuctra 371 v. Chr. 
**) Gleombrotud. Vergl. Zenophond Griech. Gelch. VI, 4. 
©. 1912 ff. d. Ueberſ. | 
»*) Nach der Schlacht bei Leuchra. Vergl. Zenophond Griech. 
Geſch. VOL, 2. ©, 1965. d. Heberf, 
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ungen gegangen und Haben und ein foldies unmännliches 
Mefen zugetraut, daß fie, während fie oft verlangten, wir 
ſollen für ihr Land Kriege führen, meinen, wir dürfen für 
Mefiene feinen Kampf wagen, fondern damit fie von dem 
ihrigen in Sicherheit die Früchte fammeln, und zu belehren 
fuchen, daß wir den Feinden das unfrige abtreten müflen, 
und noch überdieß drohen, wenn wir nicht darein willigen, 
werden fie für fi Frieden machen.*) Ich aber glaube, das 
Magnif werde ohne fie nicht um eben fo viel fchwieriger feyn, 
als es herrlicher und glänzender und bei allen Menfchen 
berühmter feyn wird; denn daß wir nicht durch Andere, fons 
bern durch und felbft und zu retten und über die Feinde ob 
zufiegen fuchen, ift den übrigen Thaten ded Staats gemäß. 

Obgleich ich die Beredſamkeit nie bochfhäßte, fondern 
immer meinte, Die, welche ſich damit befchäftigen, feyen für 
das Handeln träger, fo würde ich jebt Nichts Höher anfchlas 
gen als über den vorliegenden Gegenftand, fo wie ich wünfche, 
fprechen zu können; denn in dem gegenwärtigen Kalle hoffe 
ich, würde ich das größte Glück dem Staate verfchaffen. 

5. Zuerft nun glaube ich zu euch reden zu müflen, auf 
welche Art wir [Heracliven] Meflene erwarben, und aug 
welchen Urfachen ihr in dem Beloponnefe Wohnfige erhieltet, 
ba ihr vor Alterd Dorier waret.**) Darum aber werde ich 


*) — Xenophons Griech. Geſch. VII, 4. ©. 1981 ff. d. 
Ueberſ. 

») D. h. in Doris wohntet, während Achäer und Jonier im 
Peloponneſe ſaßen. Der älteſte Wohnſitz der Dorier war 
die Theſſaliſche Landſchaft Heſtiäotis, von wo ſie, durch die 
Perhäber verdrängt, in das Land der Dryopen zogen, das 
fpäter Doris genannt wurde. 
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weiter ausholen, damit ihr wiſſet, daß man euch das Land 
zu entreißen ſucht, welches ihr nicht minder, als das übrige 
Lacedaͤmon, mit Recht beſitzt. 

6. Nachdem nämlich Heracles fein Leben geendet und 
aus einem Sterblichen ein Gott geworden war, irrten ſeine 
Söhne Anfangs wegen ber Macht ihrer Feinde*) unter vielen 
Gefahren umher, als aber Euryſtheus geftorben, ließen fie 
fih bei den Doriern nieder. Im dritten Menfchenalter nun 
famen fie nach Delphi und wollten dad Orakel über Etwas 
befragen; der Gott [Apollo] aber antwortete ihnen nicht auf 
Dad, was fie fragten, fondern befahl ihnen, in ihr anges 
ftainmtes Land zu gehen. Als fie den Ausſpruch unterfuch 
ten, fanden fie, daß Argos nah dem Rechte der Erbfolge 
ihnen gehöre (denn nach Euryſtheus Tode waren fie allein 
von den Nachlommen des Perfeus übrig),**) Lacedämon 
aber nach einer Schenfung (denn ald Tiyndarend aus feinem 
Reiche vertrieben war, nachdem Caſtor und Polydeuces von 
der Erde verfchwunden, ***) schenkte er, als Heracles ihn 
‚zurüdführte, ihm das Land theild wegen diefer MWohlthat, 
theild wegen der Verwandtſchaft mit feinen Kindern), }) 
Mefiene aber, weil ed durch MWaffengewalt erobert war (denn 


) Curiſtheus. Vergl. Panegyricus 15. u. daſ. die Anm. 
**) Vergl. die Anm. zu Panegyricus 15. 
) ur m Anm. ***) zu Zenophon. Bon der Jagd 1. 
+) Heracles, Sohn von Alkmene, des Amphitryon Gattin, 
und Pollux und Helena, Kinder von Leda, des Tyndareus 
Gattin, hatten Zeus zum Bater. 
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als Heracles von Neleus und feinen Söhnen, den Neftor*) 
ausgenommen, der aus Erythia“) gebrachten Rinder***) 
beraubt wurde, eroberte er ed mit MWaffengewalt und tübtete 
die Frevler, dem Neftor aber vertraute er die Stadt, weil 
er glaubte, dieſer ſey edelgefinnt, da er obgleich der jüngfte, 
nicht mit feinen Brüdern geftevelt Hatte). 

7. In der DBorausfegung nun, fo verhalte es fich mit 
dem Oracelſpruche, fchloßen fie eure Voreltern fih an, und 
brachten ein Heer zufammen, verliehen das ihnen gehörige 
Land Denen, melde ihnen folgten, gemeinfchaftlih, die 
Königswürde aber erhielten fie von ihnen ausfchlieflih für 
fih, und auf diefe Bedingungen gaben fie einander feierliche 
Verfiherungen und unternahmen den Zug. Die Gefahren 
nun, bie auf dem Zuge vorfamen, und die andern Thaten, 
die feine Beziehung auf die gegenwärtige Frage haben, — 
was foll ich mich damit aufhalten, fie anzuführen? Nachdem 
fie aber im Kriege Die, welche in den genannten Gegenden 
wohnten, überwunden hatten, theilten fie die Reiche in drei 
Theile. +) Ihr nun bleibet bis auf diefen Tag bei den bes 


*) Bergl. die Anm.*) zu Zenophon. Don der Jagd. 1. 
©. 1476 f. 
*") Eine feine Infel bei Gades (Cadir) fpäter Aphrodiſtas 
oder Sunoinfel, jest Ifola de Leon genannt. j 
***) Die Ninder des Geryon, welche er auf Eryfiheus Befehl 
holen mußte. Vergl. Diodors hiftorifhe Bıbliothef. IV, 
17 ff. ©. 385 ff. — Ueber die Einnahme von Lacedämon 
und Meffene vergl. Pauſanias II, 18. S. 208. d. Ueberf. 

7) Bergl. die Anm. zu Zenophons Lobrede auf Agefilaus 1. 
©. 1204. Die zwei andern Reiche Meflene und Argos 
erhielten jenes Cresphontes, dieſes Temenus. 
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ſchworenen Verträgen, die ihr mit unfern Boreltern *) einge—⸗ 
gangen; daher ging ed euch in der DBergangenheit beffer, als 
den Andern, und in ber Zufunft bürft ihre Hoffen, wenn ihr 
fo bleibt, in beflere Umftände, als jebt, zu kommen. Die 
Meflenier aber gingen fo weit in der Gottlofigfeit, daß fie 
dem Cresphontes nachftellten und ihn tödteten, welcher der 
Gründer ihres Staats, **) der Herr Thres Lands ein Nadhs 
fomme des Heracled, und ihr Anführer gewelen war. Seine 
Söhne aber entgingen den Gefahren, begaben fi in ben 
Schuß unſers Staats, verlangten, den Derftorbenen zu 
rächen, und fchenften ung das Land. Nachdem ihr den Gott 
[in Delphi] befragt, und dieſer befohlen hatte, das Gefchent 
anzunehmen und den Beinträchtigten beizuftehen, zwangt ihr 
die Meffenier durch Belagerung zur Webergabe und nahmet 
fo das Land in Befig.***) 

8. Darüber alfo, was von Anfang an und zu Statten 
fommt, habe ich zwar nicht gründlich gefprochen (denn ber 
gegenwärtige Augenblid erlaubt nicht die Sagen der Vor⸗ 
welt zu erzählen, fondern ed war nothwendig, mehr kurz, 
als Idurch Ausführlichfeit] deutlich darüber zu fprechen), 


*) D. h. mit den Voreltern der Spartanifchen Königsfamilien, 
mit Procles und Euryfihenes, und es find eben die oben 
angeführten Bedingungen zu verftehen. 

*+) Nämlich des Heraclivenftaatd von Mefjene. 

***) Die Lacedämonier mußten zwei Kriege mit Meflene führen 
von 742—722 und von 682—668 v. Chr., bis fie das 
Land eroberten. Uebrigens fpielt hier Iſokrates auf eine 
frühere Zeit an, worüber Pauſanias IV, 3. S. 407. 
nachzufehen ift. 
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jedoch glaube ich wird auch dadurch Allen offenbar feyn, daß 
wir dad als unfer Eigenthum anerfannte. Land [Laconien] 
nicht mit größerem Nechte beſitzen, als das beftrittene [Mef- 
fene]. Jenes nämlich bewohnen wir, weil die Heracliden es 
und verliehen, der Gott ed und zuſprach, und wir im Kriege 
Die überwanden, welche es befaßen; dieſes aber erhielten 
wir von eben Denfelben, und auf eben biefelbe Art und nad 
denfelben Dracelfprüchen. Wenn es nun fo weit mit ung flcht, 
dag wir durchaus in Nichts widerfprechen, nicht einmal wenn 
man und befiehlt, Sparta felbft zu verlaflen, fg ift es über- 
flüffig, fib um Meflene Mühe zu geben; wenn aber Keiner 
von euch leben möchte feined Vaterlandes beraubt, fo müßt 
ihr auch in Betreff jenes Landes eben fo denken; denn biefel- 
ben Mechtöbeweife und Gründe können wir für beide an 
führen. 

9. Aber auch Das if euch nicht unbefannt, daß Alle 
den Beſitz fowohl von Privat: als öffentlihem Cigenthum, 
wenn eine lange Zeit verfloffen ift, für gültig und angeftammt 
halten. Wir nun eroberten Meflene, ehe die Perfer die 
Herrſchaft erhielten und fi des Feftlands [Aſiens] bemächtig- 
ten,*) und ehe mande von den Griechifchen Städten ges 
gründet waren. Und obgleich Die uns zu Statten fommt, 
überläßt man dem Barbaren Aſien als angeftammtes Eigen— 
thum, der noch nicht zweihundert Jahre die Herrfchaft be— 
hauptet bat, und aber entreißen fie [die Tebaner] Meffene, 
die wir ed mehr ald doppelt fo lange **) befigen; und Thes 


*) 559 v. Chr. fliftete Cyrus das perfifche Reich und eroberte 
546 v. Chr. Sarbes. 
**) Alfo über 400 Jahre. Rechnet Sfofrates von der am 
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fpiä und Platäa haben fie erſt kürzlich zerſtört“), dieſes 
[Meſſene] aber wollen fie nach vierhundert Jahren wieder: 
herſtellen; Beides thun ſie gegen die beſchworenen Verträge. 
Auch wenn ſie die wirklichen Meſſenier zurückführten, würden 
fie zwar unrecht Handeln, jedoch mit einem ſcheinbaren 
Porwande fich gegen und vergehen; nun aber flebeln fie bie 
Heloten**) als Grenznachbarn neben uns an, fo daß nicht 
Das für und dad Drüdendfte, wenn wir des Landes gegen 
das Recht beraubt werden, fondern wenn wir ed mitanfehen 
müffen, daß uns unfre Sclaven Herrn deſſelben find. 

10. Noch weiter jedoch werdet ihr aus dem Folgenden 
deutlicher einfehen, daß und jet Unbilliges wiederfährt und 
das wir damald Meflene mit Recht befaßen. Als nämlich 
viele Gefahren und getroffen hatten, wurden wir ſchon eins 
mal genöthigt, Frieden zu machen, während wir in viel 
ſchlechtern Umftänden waren, als die Feinde; aber dennoch 
obgleih die Berträge unter folchen Umftänden. zu Stande 
famen, bei welchen ed nicht möglich war, Bortheile zu ers 
langen, entftanden zwar über einiged Andere Zwiftigfeiten, 
wegen Meflene aber klagte weder der [Perfer-] König, noch 
der Staat der Nthener jemald gegen und, daß wir es mit 
Unrecht befiten. Und wie Tönnten wir nun eine genauere 


Schluſſe des 7. Cap. angeteuteten Beft ignahme, fo kom⸗ 
men fogar über 700 Jahre heraus. MWahrfcheinli meint 
er aber bier die völlige Unterjochung Meflened, und dann . 
wäre es faum über 300 Jahre. Vergl. die Einleitung. 
*) Vergl. Zenophons Griech. Geſchichte VI, % ©. 1900 und 
daf. die Anmerf, 
**) Bergl. Panegyricus 32. Anm. 
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Entfheidung über das Recht finden, ald die, welche von 
unfern Gegnern gefällt wurde und in unferm Unglüde Statt 
fand? 

11. Das Dracel in [Delphi] aber, welches wohl Alle 
einftimmig für das ältefte, allgemeinfte und glaubwürbigfte 
erklären werden, erfannte nicht nur damals an, daß Meflene 
unfer fey, ald*) ed, ba bes Gresphontes Söhne ed und ga— 
ben, befahl, das Gefchent anzunehmen und den Beeinträd- 
tigten zu helfen; fondern auch als beide Theile, da der Krieg 
fih in die Länge z0g, nach Delphi ſchickten, und jene um 
Rettung baten, wir aber fragten, auf welche Weife wir am 
ſchnellſten uns der Stadt bemächtigen fünnen, antwortete 
es ihnen Nichts, weil fie eine nicht gerechte Bitte vorbringen, 
und aber zeigte ed die Opfer an, welche wir verrichten, und 
woher wir Hülfe bolen**) müflen. 

12. Und wie fünnte man nun ein gewichtigered und 
deutlichered Zeugnig geben, als dad Angeführte? Denn es 
zeigt fih, daß mir erſtens von den Herrn dad Land erhielten 
(denn Nichts hindert, noch einmal in Kürze es burchzugehen), 
dann ed im Kriege eroberten, wie ja die meiften Staaten in 
jenen Zeiten gegründet wurden, ferner Die, welde an den 
Nachkommen des Heracles gefrevelt hatten, vertrieben, fie, 


*) ou bei Berker fcheint ein Drudfehler zu feyn für Ore, 
was die andern BA haben, da er nichts darüber 
bemerft. 

**) Im zweiten Meſſeniſchen Kriege holten die Lacedämonier 


den Tyrtäus aus Athen nach Anweifung des Delphifchen 
Dracels. 
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welche mit Recht aus der ganzen Welt ausgeſtoßen worden 
wären, überdieß durch die Länge der Zeit, und die Entſchei— 
dung unſrer Gegner und die Ausſprüche des Gottes es mit 
Fug und Recht beſitzen. [Lauter Gründe] von welchen jeder 
einzelne Hinlänglih wäre, die Behauptungen Derjenigen zu 
entfräften, welche uns zu beſchuldigen wagen, daß wir ents 
weder jetzt aus Rückſicht auf unfern Vortheil nicht Frieden 
machen, oder damals aus Begierde nach fremdem Gigenthume 
gegen die Meffenier Krieg führten. 

Ueber den Befis nun kann man vielleicht noch mehr als 
Diefed anführen, jedoch glaube ich, daß ſchon damit genug 
gefagt ift. 

13. Es fagen aber Die, welche uns rathen, Frieden zu 
machen, die Vernünftigen müflen nicht diefelbe Anficht von 
den Dingen haben, wenn fie im Glüde, und wenn fie im 
Unglüde feyen, fondern nach den Umftänden jedesmal ihren 
Entſchluß faflen, und fih nah dem Glüde richten, und nicht 
ihre Kräfte überfteigende Pläne entwerfen, und in fo fchlims 
men Berhältniffen nicht auf das Recht fehen, fondern auf den 
Portheil. 

14. Sch aber flimme zwar im Uebrigen mit ihnen über: 
ein; daß man aber Etwas für wichtiger als das Mecht hal: 
ten müffe, wird mich niemald Jemand mit Morten überreden ; 
denn ich fehe, daß die Geſetze deßwegen beftehen, und baß 
die edeln und braven Männer darin ihre Ehre fuchen, und 
die gut verwalteten Staaten fi am meiften darum bemühen: 
ferner daß die Kriege, welche früher geführt worden find, 
alle nicht nach ten Streitkräften, ſondern nah dem Rechte 

Iſokrates. 3. Bdchn. 2. Aufl. 3 
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ihr Ende fanden: *) überhaupt daß daß Reben der Menfchen 
durch Schlechtigkeit zerrüttet, durch Tugend aber erhalten 
wird. Daher dürfen die nicht muthlos feyn, welche für das 
Recht den Kampf wagen wollen, fondern vielmehr Die, welche 
gewaltthätig Handeln und dag Glück nicht gelaſſen zu ertra— 
gen wiſſen. | 

Dann muß man auch das beachten: im genenwärtigen 
"Kalle nämlih Haben wir über das Necht alle diefelbe Mei: 
nung, über den Vortheil aber widerfprechen wir und. Da 
nun zwei Güter dargeboten werben, und das eine augens 
feheinlih, das andere aber ungewiß ift, wie würbet ihr da 
nicht lächerlich handeln, wenn ihr das Anerfannte verwürfet, 
das Zweifelhufte aber zu wählen befchlößet, zumal da ein fo 
großer Unterfchied zwifchen der Mahl [des einen, ober des 
andern] Statt findet? Sn meiner Rede nämlih ift [bas 
fihere Gut] enthalten, Nichts von dem Unfrigen fahren zır 
laffen, und dem Staate Feine Echande anzuthun, fondern 
für das Recht den Kampf zu wagen und fo zu hoffen, daß 
wir mit mehr Glück kämpfen werden, als die Gegner; in 
der Nede Jener aber [da8 unfichere], ſogleich Meflene aufzu— 
geben, und wenn ihr zuvor fo an euch felbft gefündigt, 
vielleicht den Vortheil und das Hecht und alles Andere, 
was ihr erwartet, zu verlieren. Denn nicht einmal Das ift 
gewiß, daß wir, wenn wir das "Verlangte thun, fogleich 
einen fichern Frieden haben werben;**) denn ich venfe, es 


*) D. 5. daß den Ausfchlag nicht die Kriegsmacht, fondern 
das Necht gab. 


*) Nach der gewöhnlichen Ledart Ekouev. Das von Beder 
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iſt euch nicht unbekannt, daß Alle mit Denen, welche ſich 
wehren, über Das, was Rechtens zu unterhandeln, Denen 
aber, welche gar zu bereitwillig das Vorgeſchriebene thun, 
immer noch zu Dem, was ſie Anfangs im Sinne hatten, 
mehr aufzulegen pflegen. Daher kommt es, daß Die einen 
beſſern Frieden erhalten, welche in einer kriegeriſchen Ver⸗ 
faſſung ſind, als Die, welche leicht eine Uebereinkunft ab⸗ 
ſchließen. 

15. Damit man aber nicht glaube, ich verweile dabei 
zu lange, ſo will ich dieſes Alles laſſen und mich jetzt zu dem 
einfachſten aller Gründe wenden. Wenn nämlich noch nies 
mals Welche, die im Unglüde waren, ſich erholten und ihre 
Feinde überwältigten: fo ift auch bei und nicht zu hoffen, 
daß wir im Kriege die Oberhand erhalten werden; wenn es 
aber ſchon oft gefchehen ift, daß Die, melde bie größere 
Macht Hatten, von ben Schwächern überwältigt, und bie 
Belagerer von ben ingefchloffenen aufgerieben wurben; was 
Wunder, wenn auch die jegigen Umftände eine Aenderung . 
erfahren? 

16. Bon unferem Staate nun Tann ich zwar Nichts der 
Art fagen; denn in ben früheren Zeiten find nie Etärfere 
als wir, in dieſes Land eingefallen; von den andern aber 
Fönnte man viele Beifpiele anführen, und befonderd von tem 
Staate ver Athener. Denn wir werben finden, daß Diefer 
feitvem fie den Andern geboten, bei den Griechen in böfen 


und Bremi, ohne Angabe, ob aus der Urbinifchen Hands 
fchrift, aufgenommene afonev würde heißen: den Frieden 
halten werben, | 
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Leumund kamen, feitdem fie ſich aber gegen Die wehrten, 
weiche fie übermüthig behandelten, bei allen Menfchen eine 
gute Meinung genoßen. Wenn ich nun die alten Kämpfe 
durchginge, welde fie gegen die Amazonen, oder die Thra- 
cier, oder die Peloponnefier, welche mit Euryſtheus in ihr 
Sand eingefallen waren, *) beſtanden, fo möchte es vielleicht 
ſcheinen, ich nenne veraltete und von dem gegenwärtigen 
Falle zu entfernte Thatfachen; Mer weiß aber nicht, aus 
welchen Unfällen und zu wie großem Glüde fie im Perſiſchen 
Kriege ſich erhoben? *) Denn fie allein von Allen, die 
außerhalb des Peloponnefes wohnen, als fie fahen, daß man 
der Macht der Barbaren nicht Stand halten fünne, wollten 
nicht berathichlagen über Das, was man ihnen gebot, fon: 
dern entichlofien fich fogleich, Lieber es geichehen zu laſſen, 
daß ihre Stadt zerfiört werde, ald daß fie in GSclaverei 
gerathe. Sie verliefen ihr Land, befrachteten als. ihr Da: 
terland die Freiheit, theilten die Gefahren mit und, uud 
erfuhren eine folche Veränderung, daß fie nur wenige Tage 
ihres Eigenthums beraubt, lange Zeit ald Gebieter der 
Andern daftanden. | ‚ 

17. Aber nicht blos an diefem Staate fann man zeigen, 
wie viele Bortheile e8 bringt, wenn man fich gegen vie 
Feinde zu wehren wagt, fondern auch Dionyſius, ***) ver 


*) Bersl. Panegyricus. 15. 18. 
**) Vergl. Panegyricus. 26 f. 
***) Vergl. Nicocled. 6. ©. 83 u, daf. die Anm. Diefelbe Er: 
zählung findet fich bei Nelian in den vermifchten Gefchich- 
ten IV, 8., wo jener Hofmann Ellopides genannt wird. 
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Alleinherrſcher, als er von den Carthagern belagert wurde, 
obgleich ſich ihm keine Rettung zeigte, ſondern er, vom 
Kriege bedrängt, und weil ſeine Mitbürger unwillig über 
ihn waren, wegſchiffen wollte, Einer aber aus feiner Umge⸗ 
bung zu ſagen wagte, die Herrſchaft ſey ein ſchoͤnes Sterbe— 
kleid, fchämte ſich uber Das, was er im Sinne hatte, unters 
nahm den Krieg wieder, rieb viele taufend Barthager auf, 
begründete die Herrfchaft über feine Mitbürger noch fefter, *) 
erwarb fich eine viel größere Macht, ald er.vorher gehabt, 
befhloß fein Leben im Befige der Herrfchaft,**) und hinter 
ließ feinen Sohn in derfelben Würde und Macht, welche er 
befaß. | 

18. Diefem ähnlih war, Was Amyntas ***) that, der 
König von Macedonien; ald er nämlich von den angrenzenden 
Barbaren in einer Schlacht beflegt und ihm ganz Macebo: 
nien entriffen war, hatte er zuerft im Einne, dad Land zu 
verlaffen und feine Berfon zu retien, ald er aber Einen 
jenen Ausſpruch gegen Dionyfius loben hörte, und feinen 
Entichluß, wie Sener, änderte, befegte er einen kleinen 
Plag, ließ von hier [von Lacerämon] fih Hülfe fommen, 
und Hatte in drei Monaten ganz Macevonien im Befike, 
blieb dic übrige Zeit König und befchloß fein Leben in Bolge 
von Altersfchwäche, 


) Mit Beziehung auf die Worte „weil feine Mitbürger uns 
willig über ihn waren“, fünnte der Sinn vielleicht auch 
feyn : er richtete feine Herrichaft gemäßigter ein. 

**) Dionyſius der Aeltere ftarb 367 v. Ehr., ihm folgte fein 
Sohn Dionyfius der Jüngere. 
*) Vetgl. Panegyricus. 35. Diodor von Sicilien. XIV, 92. 
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19. Es würde und aber ermüden zu hören und zu reden, 
wenn wir alle Thatſachen ver Art durchmufterten; denn wenn 
wir Defien, was mit Theben gefhah, gedächten, würden 
wir über dad Vergangene zwar uns betrüben, wegen ber Zu: 
funft aber beflere Hoffnungen faffen. Als fie es nämlich 
wagten, unjre Einfälle und Drohungen auszuhalten, *) äns 
derte das Schickſal ihre Lage fo fehr, daß fie, tie fonft ung 
unterworfen waren, jetzt und gebieten wollen. Ä 

20. Wer nun fieht, daß fo große Veränderungen vor: 
gefommen find, und glaubt, daß fie bei und aufhören werben, 
ift fehr unverftändig; vielmehr müffen wir bei den gegenwär: 
tigen Umftänden ftandhaft bleiben und wegen der Zukunft 
gutes Muths feyn, da wir wiflen, daß die Staaten aus 
folchen Unfällen durch gute Staatöverwaltung und durch Er: 
fahrung im Kriege fi) wieder aufrichten. - In diefer Bezie- 
bung aber wird Niemand zu widerſprechen wagen, als ob 
wir nicht diefe Erfahrung in höherem Grade, als die Ande— 
ren, befigen, und eine Etaatöveriyaltung, wie fie feyn muß, 
allein bei ung befieht, und da Dieß der Fall if, fo ift Fein 
Grund, daß es und nicht beffer gehen werde, ald Denen, 
welche für Keines von Beiden große Sorgfalt bewiefen. 

21. Manche aber beflagen ſich über den Krieg und füh- 
ren feine Unzuverläffigfeit aus, indem fie als Beweis unter 
vielem Andern auch Das gebrauchen, wag mit ung gefchehen 
it, und wundern fih, daß noch Einige dieſem gefährlichen 
und gewagten [Spiele] trauen. 


) Agefilaus fiel in Böotien ein 378 u. 377 v. Ehr., Cleomz 
brotus 378 v. Chr. Vergl. Zenophong Griech. Geſch. V, 4. 


Archidamus. 343 


22. Ich aber weiß von Vielen, welche in Folge 
Kriege großed Glück erlangten, von Vielen dagegen, w A 
des vorhandenen verluftig wurden in Folge des Friedens; 
denn Nichts der Art ift unbedingt böſe oder gut, fondern 
wie man die Berhältniffe und Umftände benügt, fo muß noth- 
wendig auch der Erfolg feyn, welcher daraus hervorgeht. Es 
müffen aber Die, welche in glüdlichen Umfländen find, ben 
Frieden wünfchen; denn in biefem Zuftande fann man die 
längfte Zeit das DBorhandene erhalten; Die aber, welche 
unglüdlih find, auf den Krieg ihre Aufmerkfamfeit richten; 
‚denn durch die Verwirrung und die neue Geftaltung [ber 
Dinge] können fie fchneller zu einer Nenderung [ihrer Lage] 
fommen. Bei und aber fürchte Ich, möchte fich zeigen, daß 
wir das Gegentheil davon thun; denn ald wir in Freuden 
leben Eonnten, führten wir mehr Kriege, ald nöthig war, 
nachdem wir aber in die Nothwendigfeit verfegt find, einen 
Kampf zu wagen, verlangen wir Ruhe und berathichlagen 
über Sicherheit. Und doch müflen Die, welche frei feyn 
wollen, die aus Forderungen [dev Feinde] hervorgehenden 
Perträge meiden, *) ale nahe verwandt mit Eclaverei, die 
Nusföhnung - aber dann bewerfftelligen, wenn fie entweder 
die Oberhand über die Feinde haben, oder ihre Macht ber 
der Feinde gleich ſteht; da Jeder einen ſolchen Frieden er⸗ 
halten wird, wie der Ausgang des Kriegs iſt, den er her— 
beiführt. 

23. Dieß müßt ihr bedenken und euch nicht vorſchnell 
in eine ſchimpfliche Uebereinkunft einlaſſen, und euch nicht 


*) Vergl. Panegyricus. 47. 
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algp Leute zeigen, bie leichtfinniger über das Vaterland, als 
über das Uebrige befchließen. Erinnert euch, daß in den 
vergangenen Zeiten, wenn einer belagerten Bundesgenoſſen— 
ſtadt nur ein Lacedämonier zu Hülfe fam, von Allen eins 
flimmig erflärt wurde, durch ihn fey ihre Rettung zu Stande 
gekommen. Die meiften Männer der Art kann man von ben 
Nelteren erfahren, die namhafteſten aber kann auch ich nen 
nen. Pedaritus *) nämlich fchiffte nach Chios und retiete 
die Stadt; Brafivad **) fam nach Amphipolis, fammelte 
Wenige von ben Belagerten um ſich, und befiegte die Bela— 
gerer, obgleich fie zahlreich waren, in einer Schlacht; Gylip— 
pus **) zog den Eyracuftern zu Hülfe und rettete fie nicht 
blos, fondern nahm auch die ganze Kriegsmacht, welche zu 
Land und zu Waſſer vie Oberhand über fie hatte, gefangen. 
Und nun, wie follte es nicht eine Schande feyn, daß damals 
Jeder von und im Stande war, die fremden Städte zu er- 
halten, jegt aber wir Alle nicht einmal verfuchen, unfre 
eigene zu retten? und daß wir Europa und Aſien mit Eies 
geszeichen erfüllt Haben in Kriegen, welche wir für die An 
dern führten, dagegen uns ald Leute zeigen, die für das 
Vaterland, das fo offenbar mit Mebermuth behandelt wird, 
feine Schlaht, welche der Rede werth ift, geliefert haben? 
fondern daß andere Staaten für unfere Herrfchaft die drü- 
Fenditen Belagerungen aushielten, wir felbft aber, um nicht 
gezwungen zu werden, gegen das Recht zu handeln, nicht 


*) 412 v. Chr. Vergl. Thucydides. VIII, 32 ff. 
**) 424 v. Chr. Vergl. Thucydidee. IV, 78 ff. 
”**) 414 v. Chr. Vergl. Thucydides. VIL, 1 ff. 
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einmal ein kleines Ungemach ertragen zu müſſen glauhen, 
ſondern daß, während man ſieht, daß wir Geſpanne gefräßi⸗ 
ger Pferde füttern, wir, wie Leute, die in die ſchrecklichſte 
Noth gerathen find, und an ben täglichen Bebürfniffen Mans 
gel leiden, Frieden fchließen? 

24. Das Allererbärmlichfte aber wäre, wenn wir, bie 
für die am meiften bie Anftrengung liebenden unter den 
Griechen gelten, leichtfinniger, als die Andern, tarüber be: 
fließen würden. Denn von Welchen, deren Erwähnung zu 
thun der Mühe werth if, willen wir, daß fie einmal be 
fiegt, und nachdem ein Einfall [in ihr Land] gefchehen, fo 
unmännlih verfprachen, fie wollen Alled thun, was man 
gebiete? Wie könnten ſolche Menfchen, wenn fie lange Zeit 
unglüdlih find, ftanphaft bleiben? Wer würde ung nicht 
fchelten, wenn wir, da die Meflenier wegen dieſes Landes 
[um welches man freitet] zwanzig Jahre fich belagern ließen, 
fo fchnell durch Verträge es aufgäben, und nicht einmal 
unfrer Boreltern gedächten, fondern das Land, welches fie 
mit vielen Anftrengungen und Gefahren erwarben, durch 
Morte beredet, fahren ließen ? 


25. Unbefümmert darım und alle diefe Schmach nidjt 
achtend, geben euch Einige einen folchen Rath, wodurd) fie 
den Staat in Schimpf und Echande bringen werden. Und 
fo dringend fordern fie euch auf, Meflene ‚herauszugeben, daß 
fie fogar die Schwäche des Staat? und die Macht der Feinde 
auseinander zu feten fich beigehen ließen, und ihre Gegner 
antworten heißen, woher wir erwarten, daß Hülfe kommen 
werde, wenn wir [euch] zum Kriege zureden. 
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26. Sch aber bin der Meinung, das fey die befte und feftefte 
Bifndesgenoflenfchaft, wenn man was recht ift thut; denn es ift 
zu erwarten, daß auch der Götter Mohlwollen mit Diefen 
[welde Dieß thun] feyn werde, wenn man auf das Zufünftige 
aus dem Dergangenen ſchließen darf; außerdem aber, wenn 
man den Staat gut verwaltet und vernünftig lebt, und gerne 
gegen die Feinde Fämpft, und Nichts für fo fehredlich Hält, 
als in fohlechtem Rufe bei den Mitbürgern zu fiehen; Tauter 
Dinge, welche und mehr, ald ten andern Menfchen, zu 
Statten fommen. Mit diefen [Bundesgenofien] aber möchte 
ich lieber Krieg führen, als mit vielen Taufenden; denn ich 
weiß, daß auch Die von ung, welche zuerft in dieſes Land 
famen [unfre Boreltern], nicht durch ihre Menge die Ober: 
hand über die Andern erhielten, fondern durch die von mir 
vorhin genannten Vorzüge. Daher ziemt es ſich nicht, dar— 
um die Feinde zu fürchten, weil ihrer viele find, fondern 
vielmehr, darauf unfer Vertrauen zu fegen, wenn wir fehen, 
daß wir die Unfälle fo ertragen haben, wie Andere niemals, 
und daß wir bei den Gefegen und der Lebensart geblieben 
find, welde wir Anfangs eingeführt; Jene [die Feinde] aber 
nicht einmal das Glück ertragen fünnen, fondern ihre Faflung 
verloren haben, und Einige die Bundesgenoffenflädte erobern, 
Andere ihnen entgegen arbeiten, Andere wegen ihres Lande 
mit den ©renznachbarn ftreiten, Andere mehr einander be— 
neiden, ald und befriegen. Daher muß ich mich wundern 
über Die, welche eine beſſere Bundesgenoflenfchaft fuchen, 
als vie Fehler, welche unfre Feinde begehen. 

27. Wenn ich aber auch über die Hülfe von außen fpre- 
hen joll, fo glaube ich, daß Deren viele feyn werden, welche 
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und beiſtehen wollen, Ich weiß nämlich erſtens von, ven 
Athenern, daß wenn fie auch nicht in Allem mit ung halten, 
fie doc) wenigftens für unfre Rettung alles Mögliche thun 
werden; *) dann bag von ben andern Staaten einige über 
Das, wad uns zuträglich ift, ebenfo [mwohlwollend und forg- 
fältig], wie über Das, was ihnen frommt, beſchließen wer: 
den; ferner, daß Dionyfius, **) der Alleinherrfcher und der 
König von Negupten, ***) und die andern Fürften in Afien, +) 
fo viel Jeder vermag, bereitwillig und helfen werden; außer: 
dem, daß auch von den Griechen Die, welche durch Neichthum 
fich auszeichnen, und durch Anfehen die Erften find, und nad 
dem Beften trachten, ++) wenn fie auch noch nicht und beige: 
treten find, doch wenigftend mit ihrem MWohlwollen auf unfrer 
Seite fiehen: auf welche wir wegen her Zufunft mit Recht 
große Hoffnungen feßen dürfen. 

28. Sch glaube aber auch, die übrige Bevölkerung im 
Boloponned und die Bolfspartei, von welcher wir glauben, 
fie fey am meiften mit und im Kriege, verlange jest unfre 
Leitung. Denn es ift ihnen nach ihrem Abfalle Nichts von 
Dem, was fie erwarteten, geworden, fondern flatt der Frei— 


*) Athen mußte ed mit Sparta halten, um das Gleichgewicht 
wieder herzuftellen, und fich gegen Thebens Uebermacht zu 


| chern. 

**) Dionyſius der Jüngere (vergl. 17.) über das Verhaäͤltniß 
Spartad zu den Dionyfius vergl. Panegyricus. 35. Der 
Pater hatte zweimal den Lacedämoniern Hülfe geſchickt. 

*—)) Tachos, welchem Agefilaus zu Hülfe fam. Vergl. Xeno— 
phons Lobrede auf Ageſilaus. 2. ©. 1231 ff. 

+) Bergl. ebendaf. ©. 1230 f. u. 3. ©. 1233 f. 

+4) D. h. die, welche efner oligarchiſchen Staatsverfaflung 
geneigt find, die Reichen und Vornehmen. 
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heit ift das Gegentheil eingetroffen; denn fle verloren bie 
Beften aus ihrer Mitte und find unter die fchlechteften von 
ihren Mitbürgern gefommen, ftatt der gefeglichen Freiheit 
find fie in viele und fchredliche Ungefeglichfeiten verfallen ; 
gewohnt, fonft' mit und gegen Andere zu ziehen, fehen fie 
jegt die Andern gegen fich anrüden, und die Unruhen, von 
denen fie früher nur bei Andern hörten, jet beinahe jeden 
Tag bei ihnen felbft vorfallen, und fie find fo niedergedrückt 
von allerhand Unfällen, *) daß Niemand Die von ihnen, 
welche in der fehlimmften Lage find, ausfindig machen kann. 
Denn ed gibt feinen Staat, der unverfehrt ift, der nicht 
Nachbarn hat, welche ihm zu ſchaden drohen; **) fo daß bie 
Länder verheert, die Städte vermwüftet, vie Privathaushal: 
tungen zerrüttet, die . Staatöverfaffungen umgeftürzt und bie 
Gefege aufgelöst find, unter welchen lebend fie die glüdlich- 
fien unter den Griechen waren. So mißtrauifch aber: und 
feindfelig find fie gegen einander, daß fie mehr die Mitbür— 
ger, als die Feinde fürdten; und flatt der Gintradht und 
des Verkehrs mit einander während unfrer Oberleitung ‚. find 
fie in ſolche Zurücgezogenheit gerathen, daß Die, welche 
PBermögen befigen, lieber das Ihrige in’d Meer wärfen, als 
die Bedürftigen unterftügten, Die aber, melde in bürftigern 
Umftänden find, nicht einmal es lieber finden möchten, ***) 


) Benfeler: fie find durch die Unglüdsfälle einander fo gleich 
geworden. 
*n Benfeler: auch ſelbſt, wenn er feine Nachbarn hat, bie 
ihn beunrubigen. | 
*9 Benfeler: Statt daß fie unter uns fo einig mit einander 
und in einem fo hohen Mohlftande lebten, ifi jegt ein fo 
geipanntes Verhaͤltniß unter ihnen eingetreten, daß — 
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als, Was die Vermoöͤglichen beſitzen, ihnen nehmen; bie 
Dpfer Haben fie aufgehoben und fchlachten einander an ben 
Altären; ) und mehr Menfchen find jegt aus einer Stadt **) 
verbannt, ald früher aus dem’ganzen Peloponned. Und ob: 
gleich fo viel Unglüd aufgezählt it, fo ift doch Deflen, was 
übergangen wurde, noch weit mehr, ald Defien, was ge: 
nannt wurde; denn es gibt nichts Schlimmes und Hartes, 
das nicht hier fi zufammengefunden hätte. Die Einen find 
ed fchon fatt, die Andern werden bald genug haben, und 
fuchen irgend eine Erlöfung von den gegenwärtigen Umftän- 
den zu finden. Denn glaubet ja nicht, daß fie darin bleiben 
werden; ***) tenn fie, bie im Glücke lagen, wie follten fie 
im Unglüde lange Zeit ausharren? Daher werdet ihr nicht 
nur wenn wir im Kampfe fiegen, jondern wenn wir in Ruhe 
zuwarten, fehen, taß fie fih anders entichließen und bie 
Bundesgenoffenfchaft mit und als ihre Rettung betrachten. 
Dieß nun find die Hoffnungen, welche ich habe. 

29. So weit aber bin ich entfernt, Etwas von Dem, 
was man vorfchreibt, zu thun, daß ich nicht einmal wenn 
Nichts von dem Gefagten gefchähe, und wir von feiner Seite 
her Hülfe erhielten, fondern die Ginen von den Griechen 


die Aermeren hingegen nichts Beſſeres zu thun wiffen, als 
Anvdern Dad, was fie haben, zu entreißen. 

) Vergl. Kenophons Griech. Geſch. IV, 4. (Eoray.) 

**) Diodor von Sicilien XIV, 86. gibt die Zahl der aus Co: 
rinth bei dem angeführten Aufſtande Vertriebenen auf 
fünfbundert an. (Goray.) Benefeler verweist auf Diodor 
XV, 57—58. u. 59. 

+++), Mit Coray und Bremi lefe ich uersin.' 
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und Unrecht thäten, die Andern es gefchehen ließen, meine 
Meinung ändern, fondern allen aus dem Kriege entfprins 
genden Gefahren mich unterziehen würbe, ehe ich dieſe Webers 
einfunft fchlöße. Denn ich würde mich über Beides fchämen, 
wir möchten, nun gegen unfre Boreltern erfennen, fie haben 
mit Unrecht den Mefleniern ihr Land genommen, oder wir 
möchten, da fie ed nach Recht und Gebühr erwarben, gegen 
das Recht in Etwas darüber nachgeben. Bon Beidem alfo 
darf man Keined thun, fondern muß überlegen, wie wir 
unfrer felbft würdig den Krieg führen, und nicht Die, welche 
unfern Staat zu loben pflegen, als Lügner darftellen, fondern 
und felbft fo zeigen werden, daß man glaube, Sene haben 
weniger von und gefagt, ald wahr ift. | 
30. Ich glaube alfo [in dieſer Beziehung], daß nichts 
Schlimmeres ſich ereignen wird, als das Gegenwärtige, 
fondern unfre Feinde ſolche Beichlüffe faſſen und fo handeln 
werden, daß fie und dadurch wieder aufhelfen werben; wenn 
wir aber in unfern Hoffnungen getäufcht und von allen Sei: 
ten verlaffen werden, und nit einmal die Stadt follten 
halten können, fo ift es zwar Hart, Was ich fagen will, 
doch aber werde ich fein Bedenken tragen frei darüber zu 
fprechen; denn ed fann mit mehr Ehre [für und] den Gries 
chen befannt werden und flimmt mehr mit unfrer Denkart 
überein, ald Das, was Einige euch rathen. 
31. Sch meine nämlih, wir müflen unfre Eltern und 
Kinder und Weiber und die übrige Bevölferung aus ber 
Stadt wegſchicken, theild nah GSicilien und Stalien, *) 


*) Vergl. Panegyricus. 44. 
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theils nah Cyrene, ) theild auf das Feſtland [Afien] (diefe 
alle aber werben fie gerne aufnehmen, und mit viel Land 
und ten andern Mitteln zum Leben verfehen, die Einen um 
Dank abzuftatten für Das, was fie Gutes empfangen, die 
Andern in Erwartung, fie werden Danf erhalten für Das, 
was fie zuerft Gutes thun); zurüdbleiben aber müflen von 
uns Die, welche Gefahren beftehen wollen unb fünnen, und 
die Stadt und alled andere Eigenthum aufgeben, außer Mas 
wir felbft mitzunehmen im Stande find, dann einen Plag 
befegen, welcher am fefteften und für den Krieg am vortheils 
hafteften if, und die Feinde zu Land und zu Mafler berau— 
ben und ausplündern, bis fie aufhören, um dad Unfrige zu 
fireiten. Und wenn wir Dieß wagen und und nicht bedenfen, 
fo werdet ihre Die, welche jegt gebieten, flehen und und 
bitten fehen, Meflene wieder zu nehmen und Frieden zu 
machen. 

32. Denn welder Staat im Peloponnes würde einen 
ſolchen Krieg aushalten, wie er werden müßte, wenn wir 
wollten? Welche [Griechen] würden nicht voll Schreden und 
Furcht feyn vor einem wirklich beſtehenden Heere, das foldhe 
Perabredungen getroffen, mit Recht gegen Die, welde fie 
veranlaßten, erbittert, fein. Leben aufgegeben, und dadurch, 
daß ed von allen Gefchäften frei ift und fi mit nichts 
Anderem abgibt, ald mit dem Kriege, den Soͤldnerheeren 
gleih, durch feine Tugenden aber und feine [frühere] Lebens— 
art fo befchaffen if, wie man aus allen Menfchen es nicht 
zufammenfegen könnte, das ferner Feine beflimmte Stadt 


*) Vergl. Philippus. 2. u. die Anm. 
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zum Aufenthalte Hat,*) fondern unter freiem Himmel ver: 
weilen und im Lande umherfchweifen fann, und leicht an 
Anderer Grenzen, wo ed will, ſich febt, und alle Plaͤtze, 
welche für den Krieg vortheilhaft find, ald Vaterland bes 
trachtet * Denn ich glaube, wenn diefe Worte blos gefpro- 
hen find und fi unter den Griechen verbreiten, fo werden 
unfre Feinde in große Beftürzung gerathen, noch mehr aber, 
wenn wir ed zur Ausführung zu bringen genöthigt würden. 
Denn wie follen wir glauben, daß fie geftimmt feyn werten, 
wenn ihnen Schlimmes wibderfährt und fie uns nichts thun 
können? und wenn fie ihre eigenen Städte in Belagerunge- 
zuftand gefegt fehen, die unfrige aber in einer ſolchen Lage, 
daß fie nicht mehr in dieſen Unfall geräth? ferner, daß bie 
Ernährung unfrer Perſon ung leicht wird, theils durch Das 
was wir befigen, theild duch Das, wad wir durch den 
Krieg erhalten, ihnen aber fchwer, weil es nicht einerlei ift, 
ein folches Heer zu verlorgen und die Bevölferung in den 
Städten zu ernähren? Das Allerfehmerzlichfte für fie aber 
it, wenn fie erfahren, daß unfre Angehörigen im Genuffe 
reichlicher Mittel [zum Leben] find, die Ihrigen aber jeden 
Tag an dem Nothwendigen Mangel leiven fehen, und dieſem 
Elende nicht einmal abbelfen können, fondern wenn fie das 
Land anbauen, auch die Ausfaat noch verlieren, wenn fie 
es aber unangebaut liegen laflen, fich nicht mehr zu Halten’ 
im Stande find. 

33. Aber vielleicht werden fie fih fammeln und ein ges 
meinſames Heer bilden, und und folgen [wohin wir ziehen] 


*) Benfeler: an feine georonete Berfaffung gebunden: 
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und hindern, ihnen Schaden zuzufügen. — Was Fönnten 
wir mehr wünfhen, als fie in die Nähe zu befommen und 
in Schlachtordnung aufgeftelt und in denfelben unmwegfamen 
Gegenden, wie wir, *) anrüdend, Leute ohne Ordnung und 
überallher- gefammelt und unter vielen Anführern® Denn 
ed würde nicht viel Mühe erfordern, fondern fchnell würden 
wir fie nöthigen, an den uns, nicht aber ihnen, günftigen 
Drten die Schlachten zu wagen. 

34. Der noch übrige Theil ded Tags wäre zu Fur, 
wenn wir alle zu erwartende Bortheile anzugeben unternäh— 
men. Das aber it Allen deutlich, daß wir und vor ben 
Griechen augzeichnen nicht dur die Größe unferer Stadt, 
noch durch die Menge der Menfchen, fondern weil wir unferm 
Staate die gleihe Einrichtung gegeben haben, wie einem 
Heere, das gut geleitet wird und den Anführern willig ge: 
bordht. Wenn wir alfo Das wirflid machen werden, was 
uns in der Nachbildung nüglich war, **) fo ift nicht zu zwei: 
feln, daß wir leicht die Feinde überwältigen werden. 

35. Mir wiflen aber auch von Denen, welche Gründer 
diefed Staats wurden, daß fie mit einem Fleinen Heere in 
den Peloponnes kamen, aber doch viele und große Staaten 
überwältigten. Es ziemt ſich alfo, den Voreltern nachzu— 
ahmen, und wieder zum Anfange zurüdfehrenn, nachdem 
wir unglüdlih gewefen, zu verfuchen, die Ehre und bie 
Macht wieder zu erhalten, welche wir früher befafen. Am 


*) D. b. welche wir vorziehen, damit man und nicht angrei= 
fen fann, wo wir ſichere Zuflucht finden, wenn wir von 
Streifzügen kommen. 

*9) Benfeler: was ung dag Schickſal zur Nachahmung barbietet 
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Stofrates. 3. Bdchn. 2. Aufl. 
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allerſchimpflichſten aber würden wir handeln, wenn, obgleich 
wir wiflen, daß die Athener ihr Land verließen: für die 
Freiheit der Griechen, *) wir nicht einmal für unfre eigne 
Rettung unfre Stadt ypreiszugeben und entfchließen fönnten, 
fondern da wir den andern ein Beifpiel in folchen Thaten 
geben follten, nicht einmal die Handlungen Jener nahahmen 
wollten. Noch viel lächerliher, ald Dieß, wäre ed, wenn 
wir, während die Phocker, um der Gewaltherrſchaft des 
großen Königs zu entgehen, Aſien verließen und in Maffilien 
fih nieterliegen, **) fo fleinmüthig würden, daß wir ung 
die Befehle Derjenigen gefallen ließen, denen wir allezeit 
befländig geboten. 

36. Doc wir dürfen mit unfern Gedanfen nicht bei dem 
Tage verweilen, an weldjem wir unfre nächflen Angehörigen 
von und werden trennen müflen, fonvdern auf die Zeiten hin— 
bliden, in welden wir nach Beftegung der Feinde unfre 
Stadt wieder herftellen, die Unfrigen wieder heimbringen, 
und Allen zeigen werden, daß wir jegt mit Unrecht in Uns 
glück gerathen find, in der Bergangenheit aber mit Recht 
vor den Andern Etwas voraus zu haben verlangten. Die 
Sache verhält fih aber fo: ich Habe Dieß geſprochen, nicht 
als ob wir jept fchon Die thun müßten, noch ald ob Feine 
andre Rettung in unfern Berhältniffen möglih wäre, fons 
dern weil ich euch im voraus zu ber Ginftcht bringen wollte, 
daß wir dieſen Unfällen, und noch viel fchwereren, als diefe, 
ung unterziehen müflen, ehe wir wegen Meflene einen Vers 
trag fchliegen, wie man ihn von ung verlangt. 


*) Bergl. Panegyricus. 26. 27. 
**) Bergl. Herodot I, 163 ff. . 
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37. Nicht fo dringend würde ich euch zum Kriege aufs 
fordern, wenn ich nicht fähe, daß der Friede durch Das, 
was ich jage ehrenvoll und feft werben wird, durch Das 
aber, was Einige euch rathen, nicht nur ſchimpflich, fondern 
auch von feiner Dauer feyn wird. Denn wenn wir die He 
Ioten neben und wohnen und dieſen Staat emporkfommen 
lafien, Wer fieht da nicht, daß wir unfer Leben lang beftän> 
dig in Unruhen und Gefahren feyn werden? Eomit ift Denen, 
welche von Eicherheit reden, entgangen, daß fie und ben 
Brieden auf wenige Tage verfchaffen, den Krieg aber auf 
alle Zufunft bereiten. 

38. Gerne aber möchte ich fie fragen, wofür fie glaus 
ben, bag wir im Kampfe fterben follten; [follen wir ee] 
nit, wenn vie Feinde Etwas gegen das Mecht gebieten 
und ein Stüd von unferem Lande losreißen, und unfre Eclas 
ven in Freiheit fegen? und dieſe in dem Lande anflebeln, 
das und unfre Väter Hinterließen, und aber nicht nur: unfers 
Eigenthums berauben, fondern auch zu dem andern Elend in 
Echimpf und Schande bringen? Denn ich meine, es komme 
und zu, dafür nicht nur Krieg, fondern auch Verbannungen 
und Hinrichiungen und gefallen zu laflen; benn viel befler 
it ed, mit dem Ruhme, welchen wir befigen, unfer Leben 
zu befchließen, als mit dem Schimpfe zu leben, welchen wir 
und zuziehen werden, wenn wir ihun, Was fie und vor 
fehreiben. Jedoch wenn ich ohne Furcht fprechen fol, fo ift 
ed für und erwünfchter, von den Feinden vernichtet, als 
verlacht zu werben; denn Die, welche mit ſolchem Anjehen 
und fo Hohen Gefinnungen gelebt haben, [wie wir] müſſen 
von zweien Eines entweder die Erften unter ben Griechen 


Ä 
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feygn, oder gänzlich vertilgt werben, ohne etwas Erniedri— 
gendes gethan zu haben, fondern indem fie mit einem ſchoͤnen 
Ende ihr Leben beſchließen. 

39. Dieß müſſen wir bedenken und nicht aus Liebe zum 
Leben zaghaft ſeyn, noch der Meinung der Bundesgenoſſen 
folgen, an deren Spitze zu ſtehen wir früher Anſprüche 
machten, ſondern ſelbſt überlegen und wählen, nicht Was 
für fie das Leichteſte, ſondern Mas Lacedämon und unſern 
Thaten angemeffen feyn wird; denn nicht Alle dürfen über 
diefelben Sachen die gleichen Entfchlüffe faflen, ſondern fo, 
wie ever gleich Anfangs fich die Grundfäge für fein Leben 
bildete. Den Cpidauriern nämlih, und Gorinthiern und 
Phliafiern*) würde es Niemand verargen, wenn fie fih um 
nicht8 Anderes befümmerten, ald durchzufommen und fich 
hinauszuhelfen; bei den Läcedämoniern aber geht es nicht 
an, auf jede Art ihre Rettung zu fuchen, fondern wenn 
nicht die Ehre mit der Rettung vereinbar ift, fo müffen wir 
vorziehen mit Ruhm zu fterben; denn Die, welche nach der 
Tugend ringen, müflen um Nichts fo fehr ſich bemühen, ale 
daß offenbar werde, fie thun nichts Schimpfliches. Die Feh⸗ 
ler der Staaten aber find nicht weniger in die Augen fallend 
bei folhen Beichlüffen, als bei den Gefahren im Kriege; 
denn von Dem, was bier gefchieht, gehört der größte Theil 
dem Glüde, Was aber dort entfchieden wird, ift ein Zeichen 
der Gefinnung. Somit müffen wir eben fo und audjuzeich- 
nen ſuchen durch Das, was Hier -beichloflen werben wird, 
wie durch die Kämpfe mit den Waffen. 





*) Bergl. oben 4. und bie aus Zenophon angeführte Stelle. 
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40. Ich wundre mich aber über Die, welche für ihren 
eigenen Ruhm gerne ſterben, über den allgemeinen aber nicht 
dieſelbe Geſinnung haben: für welchen Alles zu erdulden 
billig iſt, um den Staat nicht zu beſchimpfen und es nicht 
geſchehen zu laſſen, daß er ſeine Stellung verliere, in welche 
ihn die Väter verſetzt haben. Bon dem vielen und bevorftes 
henden Scklimmen aber, dem wir entgehen müffen, haben 
wir uns davor am meiften zu hüten, daß wir in Nichts und 
ald Leute zeigen, die unmännlid handeln, und den Feinden 
gegen dad Recht nachgeben. Denn es iſt ſchmählich, wenn 
man Diejenigen, welche der Herrichaft über die Griechen 
gewürdigt wurden, *) Was man ihnen vorſchreibt thun fieht, 
und wenn fie foweit hinter den Voreltern zurüdbleiben, daß, 
während Jene, um den andern zu gebieten, gerne ftarben, wir 
dagegen, um Das nicht zu thun, was man verlangt, nicht 
den Muth haben, einen Kampf zu wagen. 

41. Wir müflen aber auch die Olympiſche und die an— 
dern Feflverfammlungen ſcheuen, bei welchen Jeder von ung 
mehr geachtet und bewundert war, als die Wettlämpfer, 
welche in den Wetifämpfen den Sieg davon trugen. Mer 
würde ed aber über fich gewinnen, dahin zu gehen, wenn er 
flatt geehrt zu werden, verachtet werden wird, flatt yon 
Allen wegen feiner Tugend umftellt [und betrachtet] zu wer— 
den,, wegen feiner Schlechtigfeit von denſelben angefehen 
werden wird, wenn er noch außerdem die Sclaven von dem 
Lande, welches unfre Bäter und Hinterließen, größere Erft- 
lings⸗ und andere Opfer, ald wir barbringen. fehen und fie 





*) DBenfeler: welche über die Griechen herrſchen wollten. 
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ſolche Schimpfreden führen hören wird, wie es ſich von Leu—⸗ 
ten erwarten läßt, die in drückender Knechtſchaſt, als die 
Andern, gelebt, jetzt aber auf gleichem Fuße mit ihren Ge⸗ 
bietern Verträge gefchloffen Haben?*) worüber Jeder von 
ung fo betrübt feyn würde, daß Fein Lebender es mit Worten 
ausdrüden könnte. Darüber nun müflen wir uns berathen, 
und nicht dann unwillig mwerden, wenn und fonft Nichts 
mehr freiftehen wird, fondern jegt darauf fehen, daß Nichte 
der Art fich ereigne. Wie ift es ſchon eine Schande, früher 
das gleiche Recht der Rede und Abftimmung bei den Freien**) 
fih nicht gefallen zu laſſen, jebt aber fogar der Sclaven 
Frechheit in Reden offen zu ertragen. - Denn ed wird ſchei— 
nen, wir feyen in ber verfloflenen Zeit eitle Prahler gewefen, 
und. in unſerm Mefen den Andern gleich, das GSelbitgefühl 
und die Würde aber, die wir bewiefen haben, fey nicht 
wirflih, fondern erbichtet geweſen. “) Wir wollen alfo 
Nichts der Art Denen in die Hand geben, welche übel von 
und zu fprechen gewohnt find, fondern ihre Reden zu wiber- 
legen verfuchen, indem wir ben Thaten der Boreltern gleich 
werden. 

42. Grinnert euch aber an Die, welche bei Dipda +) 
gegen die Arcadier Fämpften, von welchen man fagt, fie 


*) Benfeler: und nun in den Verträgen mit ihren Herrn 
auf gleichen Fuß geftellt worden find. 

») Vielleicht find Hier die Lacedämoniſchen Bundesgenoſſen zu 
verſtehen. 

“er Benſeier: Anmaßlichkeit und Stolz auf eingebilbete und 
nicht wirkliche Vorzüge befeflen Hätten, 

7) Vergl. Herodot. IX, 35. 
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ſeyen blos ein Schild Hoch geftanden*) und haben über 
viele Taufende ein Siegeszeichen errichtet, und an die Drei: 
hundert, welche bei Thyrea**) alle Argiver in einer Schlacht 
befiegten, und an die Taufend, welde nad Thermopylä ***) 
[den Perfern] entgegen zogen, fie welche mit fiebenmal hundert 
taufend Barbaren in einen Kampf fi einliefen, und nicht 
flohen, noch befiegt wurden, fondern ihr Leben auf der Stelle 
ließen, wo fie aufgeftellt waren, wodurch fie ſich als ſolche 
Männer erwieſen, daß Die, welche Funftgemäße Lobreden 
verfertigen, mit ihrem Lobe ihre Tugend nicht erreichen fön- 
nen. Im Andenken an alle Diefe nun wollen wir den Krieg 
mit mehr Kraft unternehmen und nicht warten, ob Andere 
den gegenwärtigen Unfällen abhelfen werden, fondern ba 
fie über uns gefommen find, fie auch felbft zu heben vers 
fuchen.}) Brave Männer aber müflen in foldden Umftän: 
den fi vorzüglich zeigen, denn das Glück verbirgt auch bei 
den ſchlimmen Menfchen ihre Schlechtigfeit, dad Unglück aber 
macht fchnell offenbar, wie ein Jeder iſt; Bier alfo müflen 
wir zeigen, ob wir befler, als die Andern, zur Tugend erzo> 
gen und gebildet- worden find. 


"Dh. blos ein Mann hoch, weil ihre Zahl zu Hein war, 
um mehrere Reihen zu bilden. Derfelbe Ausorud ftcht 
Zenopbon Griech. Geſch. VI, 4. ©. 1915. (Fünfzig Schilve 
hoch.) Benfeler: unter einem Schilde neben einander 
aufgeftellt. Er erklärt es als fprichwörtliche Redensart 
von einer fehr Heinen Anzahl. 

**) Vergl. Herodot. I, 82. 

***) Vergl. VBanegyricus. 25. 

+) Benfeler: da wir einmal von und abhängen, fo wollen 

wir und auch felbft zu befreien fuchen. 





uuy J„jeiiuico SDrii, 


43. Es ift aber nichts Unmögliches, daß aus den gegen: 
wärtigen Berhältniffen Etwas hervorgehe, was uns noth 
ihut. Denn ich denke, es ift euch nicht unbefannt, daß 
fchon viele folche Begebenheiten vorgefallen find, von welchen 
Anfangs Alle annahmen, fie feyen Unfälle, und worüber fie 
mit Denen, welde fie trafen, Mitleid Hatten, nachher aber 
erfannten fie, daß gerade fie die Urfachen von den größten 
Mohltbaten waren. Und was braucht ed Entferntes anzu—⸗ 
führen? Können wir ja auch jept bei den Staaten, welde 
die erften [in Griechenland] find, ich meine den Athenifchen 
und Thebanifchen finden, daß fie nicht durch den Frieden 
großen Zuwachs erhielten, fondern feitdem fie von den vor— 
hergegangenen Unfällen ihm Kriege fich wieder erholten, feits 
dem. ift der eine [Athenifche Staat] zur Oberanführung der 
‚Griechen gelangt, der andere [Tebanifche] in dem gegen 
wärtigen Augenblide fo groß geworden, wie nie Jemand 
erwartefe, daß er werden werde; denn Berühmtheit und 
Slanz pflegen nicht aus der Ruhe, fondern aus den Kämpfen 
zu entfpringen. Und darnad zu trachten ziemt und, und 
weder unfre Leiber, noch unfer Leben, noch das. Andere, 
was wir haben, zu fchonen. Denn wenn wir glüdlich find, 
und den Staat wieder auf die Stufe zu erheben vermögen, 
von welcher er herabgeftürzt if, fo werden wir mehr ale 
unfte Vorfahren bewundert werden, und unfern Nachkommen 
feine Möglichkeit laſſen, und in Bravheit zu übertreffen, ja 
auch Die, welche und loben wollen, verlegen madjen, was 
fie unfrer Thaten Würdiges fagen follen. 

Aber auch Das darf euch nicht verborgen bleiben, daß 
auf diefe Berfammlung und die von und zu fallenden Bes 
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ſchlüſſe Alle aufmerkſam find; daber ſoll Jeder fo geſtimmt 
ſeyn, wie wenn er in einem gemeinſchaftlichen Schauſpiel—⸗ 
baufe der Griechen eine Probe von feinem Weſen gäbe. 

44. 8 ift aber einfach, den richtigen Entſchluß darüber 
zu faflen; denn wenn wir bereit find, für das Necht zu fiers 
ben, fo werden wir nicht nur berühmt werben, fondern es 
wird und auch die übrige Zeit in Sicherheit zu leben ver: 
gönnt feyn; wenn wir uns aber vor den Gefahren fürchten, 
fo werden wir uns felbft in viele Unruhen bringen. Wir 
wollen alfo einander ermuntern, und dem Baterlande den 
Lohr für die Ernährung bezablen,*) und ed nicht gefchehen 
lafien, daß Lacedämon übermüthig behandelt und verachtet 
werbe, noch machen, daß Die, welche und wohlmwollen, 
in ihren Hoffnungen getäufcht werden, noch als Solde 
erfcheinen, welche das Leben höher achten, als bei allen 
Menfchen berühmt zu feyn, und bebenfen, daß es herrlicher 
if, ſtatt eines flerblihen Körpers unfterblichen Ruhm einzu- 
taufchen, und mit einem Leben, das wir binnen wenigen 
Sahren verlieren mwerden,**) einen Ruf zu erfaufen, welcher 
in alle Ewigfeit unfern Nachkommen bleiben wird, viel herr- 
liher, als nach einer kurzen Frift zu fterben und ung felbft 
großen Scimpf anzuthun. Ich glaube aber, auf die Art 
würdet ihr am meiften zum Kriege angetrieben werden, wenn 
ihr in Gedanfen eure Eltern und Kinder gleichfam neben 
euch ſtehen ſehet, Jene euch ermahnend, Spartas Namen 
nicht zu befchimpfen, noch die Gefege, in welchen ihr erzos 


) Benfeler: feine Siegsmäler zurückzugeben. 
**) Benfeler: das wir nur wenige Jahre noch haben werben. 
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gen wurdet, noch die Schlachten, welche zu ihrer Zeit gelie⸗ 
fert wurden, Diefe aber das Land zurüdfordernd, welches 
die Boreltern und Hinterließen, und die Oberleitung [im 
Frieden] bei den Griechen die Oberanführung [im Kriege], 
welche wir felbft von unfern Bätern erhielten; denn ihnen 
fönnten wir nicht entgegnen, daß nicht Beide  fagen, was 
Recht iſt. 

45. Ich weiß nicht, warum ich lange ſprechen ſoll, 
nur noch ſoviel, daß, obgleich unſer Staat ſehr viele Kriege 
und Gefahren zu beſtehen Hatte, niemals die Feinde ein 
Siegedzeichen über und errichteten, wenn ein König aus 
unferm Haufe*) Anführer war. Die Sache vernünftiger 
Männer aber ift ed, Denjenigen, unter deren Anführung fie 
in den Schlachten glüdlich find, auch wenn fie wegen bevor⸗ 
fiehender Gefahren ihren Rath geben, mehr, ald den Andern, 
zu folgen. 





*) Archidamus war aus der Familie der Procliden. 


Areopagiticus. 
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Ueber die Frage, warum diefe Rede die Areos 
pagitiſche Heiße, geben uns die alten Schriftfteller, 
welche fie erwähnen, feinen Aufichluß, dagegen baben 
neuere Gelehrte verfchiedene Anfichten darüber aufges 
ftelt, mit deren Aufzählung wir aber unfre Leſer 
nit ermüden wollen. Nur die Meinung, welde fidh 
wohl zuerft Jedem darbieten wird, und welde von 
Hieronymus Wolf an fih lange erhalten hatte, glau⸗ 
ben wir widerlegen zu müffen, ehe wir die und wahr- 
Icheinlichfte Vermuthung darüber mittheilen. Wie der 
Panegyrieus feinen Namen von feiner Beftimmung 
zum wirflihen oder angeblichen Vortrage vor einer 
Beltverfammlung [Panegyris] befommen hatte, fo 
könnte es fcheinen, daß auch der Areopagiticus dieſe 
Benennung darum erhalten habe, weil er vor dem 
Areopagus gehalten wurde, oder gehalten werden 
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foltte, jedoch auf feinen Fall von dem Verfaſſer felbft, 
der ja nie öffentlich zu fprechen wagte. Betrachten 
wir aber die Art, wie des Areopagus in der Rede 
felbft Erwähnung gethan wird, fo werden wir nicht 
zweifeln fönnen, daß fie nicht zum Vortrage vor dem⸗ 
felben beftimmt war, denn nirgends wird er angere— 
det, fondern nur das Volf*); nirgends wird auch 
nur feine Anmefenheit vorausgefegt, ſondern immer 
fo gefprochen, daß wir ihn nothwendig uns abwefend 
denfen müſſen; nirgend wird aud nur fein Verſamm— 
lungsort ald der Ort, an weldem der Redner zu 
dem Volfe fpreche, angedeutet, ſondern vielmehr als 
verfbieden von dieſem angenommen. 

Es bleibt und Nichts übrig, ald den Grund 
diefer Benennung in dem Inhalte der Rede zu ſuchen. 
Daß der Titel einer ſchriftſtelleriſchen Arbeit von dem 
Inhalte entnommen werde, iſt ſchon in der Natur 
der Sache begründet, und daß ſolche Titel gerade in 
dieſer Form nicht ungewöhnlich waren, beweiſen außer 
andern Iſokratiſchen Reden „über die Wechſelangele— 
genheit“ Trapeziticus) „über die Platäiſche“ und 
„über die Aeginetiſche Angelegenheit“ Platäicus, 
Aegineticus], die Schriften Renophons „von der Haus⸗ 


) Daher möchten wir fie nicht einmal als ein Sendfchreis 
ben an ben Areopagus, wofür fie Bergmann ausgibt, 
betrachten; eine Annahme, welche ber Titel, verglichen 
mit dem „Philippus“, zuzulaffen fcheinen Tönnte, 
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haltungsfunft“ [Deconomicus] „der Reitereibefehlshas 
ber” [Hippardicusl. Somit würde die Benennung 
Areopagiticus fo viel bedeuten, als „Rede über den 
Areopagus“. Und damit ſtimmt aud der Inhalt 
vollkommen zufammen; denn, obwohl Iſokrates gleich 
im Anfange feiner Rede (Cap. 1.) ald ihren Gegen- 
ftand tie Rettung ded Staated anfündigt und als 
einziges Mittel dazu die Wiedereinführung der Solos 
niſch⸗Cliſtheniſchen Verfaffung angibt (Cap. 6. 39.), 
fo war es ihm dabei doch vorzüglih um, Wiederhers 
ftelung des Anfehensd und der Wirfjamfeit ded Areo- 
pagus zu thun, den er als Urheber und Erhalter 
der Blüthe und des Glücks feines Vaterlands betrach⸗ 
tete. (Bap. 14 ff. 20. ff.) 

Che wir nun aber auf weitere Entwidfung des 
Zwecks und der Beranlafjung der Rede eingehen, 
möchte ed nicht ungwedmäßig jeyn, das Wichtigfte 
über den Areopagus in möglichfter Kürze zufammen- 
zuftellen *), und die hohe Meinung, welde Sfofrates 
von demjelben hatte und welde ihn auf feine Wie— 
derherftelung anzutragen bewog, zu erklären. 

Areopagus**), zu Deutfch Hügel des Ares, war 


*) Dabei wurden außer Wachsmuths Hellenifcher Alter: 
thumskunde auch die Schriften über den Attifchen Pro— 
ceß von Schömann. und Meier und von Platiner benüßt. 

**), Eigentlich Areios Pagos, das Wort Areopagus fommt 
nur bei den Lateinifchen Autoren, bie ihn immer fo 
"heißen, vor. 
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der Name eined Drted in Athen, über deſſen Ur— 
fprung aber fchon die Alten nichts Gewiffes zu fagen 
vermochten. Die wahrjcheinlichfte Ableitung ift diejes 
nige, welde annimmt, daß der Hügel darım den 
Namen des Ared geführt habe, weil Ared [Mars] 
al8 Gott des Kriegs und der Waffen zugleih auch 
Eymbol bed durch Waffen verübten Mords war, und 
auf jenem Hügel über Morbthaten Gericht gehalten 
‚wurde *). Bon diefem Drte nun wurde auc bie 
Behörde, welche bafelbft ihre Sigungen hielt, Areo⸗ 
pagus und ihre einzelnen Mitglieder Areopagiten bes 
nannt. Ihre Entftehung verliert fih in das graue 
Alterthum; denn daß fie von Solon nicht erft errich- 
tet und eingefeßt, fondern blos wiederhergeftellt und 
neu eingerichtet wurde, ift jegt als erwielen anzuneh— 
men, obgleich fhon unter den Alten mande Solon 
als Stifter ded Areopagus anführen. Was feine 
Wirkſamkeit betrifft, jo feint aus dem Namen 
„Rath“, den er beftändig führte, nicht mit Unrecht 
gefchloffen zu werden, daß er urfprünglich eine beras 
thende Behörde, ein Staatdrath der Könige und fpäs 
ter der Archonten war, als aber die Geichäfte des 
Regenten ſich häuften, auch an der Rechtspflege Ans 
theil erhielt, namentlich die Gerichtsbarkeit über Mord, 
Brandftiftung, Gottlofigfeit, wiewohl nicht ganz Far 
ift, wie weit fi fein Wirfungsfreis in dieſer Bezies 


° ) Eine andere Ableitung gründet fih auf die in der Anz 
merfung zu Panegyricus 10. erwähnte Sage. 
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hung erftredte; und zugleich über die Grhaltung und 
Befolgung der Gefege, die Verwaltung der öffentlis 
hen Aemter, die Sitten und die Beichäftigungen der 
Bürger, die Erziehung der Jugend und die Aufrechts 
haltung der Religion Aufſicht zu führen hatte. Die 
Zahl feiner Mitglieder läßt fi nicht mit Beftimmts- 
heit angeben, wohl aber ift gewiß, daß fie aus den 
edlen Geſchlechtern und ſpäter namentlib aus der 
Zahl der abgetretenen Archonten gewählt, und daß 
nur Männer, die eine ehrenvolle Abftammung [von 
einem Athenifchen Bürger und einer Atheniichen Bür— 
gerin aus rechtmäßiger Ehe] und einen unbefcholtenen, 
tugendhaften Wandel aufzuweijen hatten, nad ftrens 
ger Prüfung aufgenommen wurden, und unwürbige 
Mitglieder ausgeftoßen werden fonnten. Die Art 
feiner Zufammenfegung ſchon läßt erwarten, daß in 
ihm eine oligardifche Gefinnung vorherrfchte, die bei 
. dem Wirfungsfreife, der im angewiefen war und bei 
dem großen Anjehen, welches er weit und breit ges 
noß, der Atheniſchen Volksherrſchaft, als fie fich 
immer mehr von der Soloniſchen Einrichtung ents 
fernte und der Pöbelherrſchaft näherte, Gefahr zu 
drohen ſchien, und daher auch, wenigftend neben 
Anderem, Urſache geweien feyn mag, daß Ephials 
tes, wahrfcheinlih auf Pericles Antrieb, fein An— 
fehen und feine Wirffamfeit befchränfte, theils durch 
Aufhebung der Beftimmungen über die Aufnahme, 
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theild durch Entziehung mander Theile feined Ge— 
ſchäftskreiſes. | 

Betrachten wir nun den Einfluß, welden der 
Areopagus während feiner ungeſchwächten Wirffams 
teit auf das Glück und die Blüthe Athens hatte,- fo 
wird fih allerdings nicht Iäugnen laffen, daß er durch 
die ihm übertragene Auffiht über den Zuftand der 
Athener im Großen und im Kleinen viel dazu beige- 
tragen habe, daß der Staat im Innern Ruhe, Wohl- 
ftand und Glüf, und nah Außen Frieden, Anfehen 
und Zutrauen genoß, aber eben fo wenig iſt zu ver: 
fennen, daß auch die äußern Verhältniffe dazu mit- 
gewirkt hatten, und daß mit der Aenderung diefer 
Verhältniſſe auch das Glück des Staats zu finfen 
anfangen mußte, wenn aud die Wirffamfeit des 
Areopagud nicht gelähmt worden wäre. Die Ge— 
ſchichte beweist es durch unzählige Beilpiele einzelner 
Menihen und ganzer Staaten, daß das Glück zum 
Uebermuthe, dieſer zum Mißbrauche der erlangten 
Macht, zu unbefonnenen Handlungen und zu Unges 
rechtigfeiten, Freveln und Gräueln aller Art führe, 
und Die würde das Schidjal Athens gewefen feyn, 
auch wenn der Areopagus feine MWirkjamfeit unges 
ſchmälert behalten hätte; nur vielleicht langſamer wäre 
der Verfall der Sitten und des Wohlſtands der Eins 
zelnen, wie der Verfafjung, des Anfehend und ber 
Macht des Staats erfolgt, weil das Verderben erft 
hätte auch den Nreopagus ergreifen müflen, an dem 
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ed wenigſtens auf einige Zeit einen Damm würde 
gefunden haben. Daß dem Iſokrates Dieß nicht ent- 
gangen fey, beweist, Was er jelbit darüber fagt 
(Gap. 2, 3.), und daber muß noch ein anderer Grund 
aufgefucht werden, der ihn bejtimmen Fonnte, Die 
Mievderherftelung des Ariopagus ald das einzige 
Mittel zur Rettung des Staats zu empfehlen. 

Siofrates war bei aller Liebe zur Freiheit und 
zu feinem Waterlande doch Feineswegs ein Freund 
unbefhränfter Volfsherrihaft; zwar erfannte er Die 
Souveränetät ded Volks an, aber in der Verwaltung 
des Staats ſchien ihm die Uebertragung verfelben an 
die Beſten und Tüchtigften, ſey ed nun Einer allein, 
oder Mehrere zugleich, den Vorzug zu verdienen. Nun 
war aber gerade der Areopagus eine Behörde, die 
aus den Würdigſten des Volks beftand, die zugleich 
die wichtigſten Intereſſen des Etaatd und der Ein- 
zelnen zu wahren hatte, fo lange er no in feiner 
alten Kraft beftand; und daher iſt leicht zu begreifen, 
warum Siofrated auf feine Wiederheritellung ein fo 
großes Gewicht legte, warum er fih aber aud fo 
fehr bemühte, den Verdacht, er wolle die Volksherr— 
ſchaft auflöien, von fih abzuwählen (Cap. 23—28). 

Aus allem Bisherigen ergibt fih nun auch, daß der 
eigentliche Zwed dieſer Rede gewefen fey, Auffordes 
rung zur Wiederherftelung der Soloniſch-Cliſtheniſchen 
Verfaſſung, deren Hauptftüge der Areopagus war, 
um dadurh den Athenifchen Staat von gegenwärtigen 
und drohenden Gefahren und Uebeln zu befreien. Vers 

Zſokrates, 3. Bochn. 2. Aufl. 5 
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anlaſſung aber zu dieſer Aufforderung bot die da— 
malige Lage Athens hinreichend dar; denn ſeit dem 
Peloponneſiſchen Kriege war ſein Glücksſtern unter— 
gegangen, Kriege folgten auf Kriege mit Bundesge— 
noſſen, mit andern Hauptſtaaten Griechenlands, mit 
Philippus von Macedonien; Erſchöpfung der Staats— 
kaſſe und Verarmung der Bürger war die Folge da— 
von; der Mangel und die Dürftigkeit beförderte die 
Sittenloſigkeit und Laſterhaftigkeit, die an die Stelle 
der alten Einfalt und Biederkeit getreten war; die 
gute Volksherrſchaft war in eine zügelloſe Pöbelherr— 
[haft ausgeartet und wüthende Demagogen leiteten die 
Angelegenheiten; PBarteiungen und Unruhen im $unern 
entftanden und fanden Nahrung bei dem Pöbel, ver 
fih $edem in die Arme warf, welcher ihn fütterte oder 
ihm Ausfichten der Art eröffnete; fo fanf die Kraft 
und die Macht des Etaats, fein Anfehen und fein 
Credit. 

Wohl bedurfte ein Staat, der fo ſchnell feinem 
Berfalle und gänzlichen Untergange zueilte, Rettung; 
aber ob Rettung bei diefen Umftänden nocd möglich 
war, ift eine Frage, die fih wohl mit mehr Wahr- 
fcheinlichfeit verneinen, als bejahen laffen möchte. Wer 
nigftend fcheint der Erfolg Dieß zu beweilen; denn 
auch dieſe Bemühungen des guten Iſokrates blieben 
wirfungslos, wie feine andern Verfuche, worüber er 
felbft vorher nicht ungewiß geweſen zu feyn ſcheint 
(Cap. 2), fo ſehr er auch bier wieder mit Aufwen- 
dung aller ihın zu Gebote ftehenden Mittel auf die 
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Erreihung feines Zwecks hinarbeitete. Nur einige 
Andeutungen wollen wir darüber geben und e8 unfern 
Lefern ſelbſt überlaffen, fie weiter zu verfolgen. 
Schon die Erwähnung ded Gegenftands „Rets 
tung des Staats” gleih in den erften Worten, wo» 
durch die Aufmerffamfeit der Zuhörer oder Xefer ges 
fpannt werden mußte, die ganze Art, wie er die Vers 
anlaffung zu diefer Rede angibt, und auf feinen Zwed 
vorbereitet und einlenft, wie er die Empfehlung des 
Areopagus, die ihm die Hauptfahe war, anfnüpft, 
wie er Alles fo zu ftelen und zu benügen weiß, daß 
ed für feinen Zwed wichtig und beweifend erfcheint, 
zeugen von der Kunft, welche Iſokrates in diefer Rede 
entwidelt bat. Ebenfo zeigt fie fi bei der Darftel- 
lung und Bergleihung der beiden Berfaffungen und 
Zuftinde Athens, wo Sokrates das Trockene einer 
bloßen Aufählung und Nebeneinanderftellung zu vers 
meiden, und zugleich auch das Beleidigente, das für 
feine Zeitgenoffen - in der nadten Schilderung ihres 
Verfalld und Elends liegen mußte, zu verfchleiern weiß, 
indem er im Lobe der Vergangenheit den Tadel ver 
Gegenwart, im Tadel diefer das Lob jener erbliden 
läßt. Nicht weniger verdient der Abjchnitt, in welchem 
er fih von dem Verdachte des Strebend nad Umfturz 
der Volksherrſchaft zu reinigen fucht, eine Auszeichnung; 
denn er weiß dabei zugleih das Lob der Volksherr⸗ 
{haft einzuflehten und durch Vergleichung mit der 
Herrſchaft der dreißig Tyrannen zu heben, und dadurch 
fih Wohlwollen zu gewinnen. Auch in der Entwid- 
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lung der Nothwendigfeit einer Aenderung der Verfaſ— 
fung endlich ift Lob und Tadel weislich gemiſcht, und 
beides benüßt, um die Gemüther für feinen Vorfchlag 
zu flimmen, fo wie und der Muth, mit welchem er 
gerade hier den Athenern ihre Entartung vorrüdt, be— 
wundernswürdig erfcheinen muß, wenn wir bevenfen, 
daß fein Redner damals zu ihnen fo zu fprechen wagte. 

Anerkennung fand auch die Vortrefflichfeit dieſer 
Rede bon im Altertfume. Dionyfius von Halicarnaß 
in feiner Beurtheilung des Sokrates führt fie mit den 
Worten ein: „Wer jollte nicht, wenn er den Areopas 
giticus liest, gefitteter werden? oder Wer follte nicht 
das Unternehmen ded Redners bewundern, der es 
wagte, zu den Athenern über ihre Staatöverfafjung 
zu Sprechen, indem er verlangte, fie follen die damals 
beftehende Volksherrſchaft aufheben, worüber feiner der 
Volfsrenner zu reden wagte, — und die von Solon 
und Elifthenes eingeführte Verfaſſung wiederherftellen ?“ 
— Und gewiß verdienen die in dieſer Rede aufges 
ftellten Staatsgrundfäge, foferne fie namentlich auf 
der Anficht beruhen, daß der Staat nicht blos eine 
Rechtsanſtalt feyn folle, fondern vielmehr eine Ver— 
einigung zur Oefammtentwidlung der intellectuellen 
und moraliſchen Kräfte*), volle Anerkennung. 

Noch haben wir über die Zeit, in welche "die 
Abfafjung und Bekanntmachung diefer Rede fällt, zu 


*) Bergl. Blattner, ver Proceß und die Klagen bei ven Attikern. 
B. J, ©. 36. 
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fpreden. Nah den vielen darin angeführten gefchichts 
lihen Thatſachen kann die Entſcheidung darüber nicht 
fehr ſchwierig und zweifelhaft feyn, befonders da mandje 
derfelben ganz beftimmte und fihere Epuren zu einem 
richtigen Schluffe enthalten. Die Beſchreibung von 
dem Zuftande Athens (ap. 1.), die Aufzählung der 
zunäcft vorhergegangenen Begebenheiten (Cap. 4), 
macht es mehr als wahrſcheinlich, daß die Rede bald 
nad) Abſchließung des Friedens mit den Bundesgenoffen 
356 v. Chr.*) gefchrieben wurde. Ihre Befannts 
madung aber möchte einige Jahre fpäter zu ſetzen 
feyn,. weil in der Rede vom Vermögenstaufche, in 
welcher Sokrates aus mehreren früheren Reden Ab- 
fchnitte wiederholt, der Areopagiticus nicht mitaufges 
führt ift, was um fo mehr auffallen muß, da diele 
Rede gerade für feinen Zweck der Veriheidigimg gegen 
Angriffe feiner Gegner fo ganz pafjend geweſen wäre. 
Da nun die Rede vom Vermögenstaufbe in das Jahr 
393 v. Chr. fällt, fo müßte der Areopagiticus entweder 
in demfelben Jahre, aber nach jener, oder im folgen: 
den Sabre 352 v. Ehr. veröffentliht worden feyn. 

Neben den früher genannten Hülfsmitteln wurde 
die Ausgabe diefer Rede von Benfeler (Lipsiae 1832) 
von dem Ueberſetzer benützt. 


*) Bergl. unfre Einleitung zu der Rede vom Frieden. 
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J. Eingang. 
1. Vexanlaſſung zu Kier Rede gibt der Zuſtand des Atheniſchen 
Staats; denn dieſer ſcheint zwar glücklich zu ſeyn Gap. 1, aber 
a. im Allgemeinen iſt dieſem Scheine nicht zu traıen; denn 

4) die Natur der Sache bringt es mit fi, daß auf Glück Un— 
glüd folgt Gap. 2.; 

2) die Erfahrung lehrt, daß die Staaten aus dem größten ' 
Glücke — in Unglüd ſtürzen; 

b. im Befondern ift für Athen zu fürchten; denn 

4) fein Zuftand ift in Wahrheit nicht fo aut Gap. 3.; 

2) die Athener fehen Dieb nicht einmal ein, oder wollen es 
nicht einfehen, fondern zerjtören ihr Glück muthwillig, weil 
fie ihre Stautsverwaltung nicht verbeffern Gap. 4, 5 Anfg. 

2. Iſokrates will daher zur Miederherftellung der Soloniſch-Cli 
heniſchen Verfaſſung auffordern, die er als das einzige Mittel zur 
Rettung betrachtet und beide Verfaffungen kurz darftellen Gap. 
5—7 


_ U. Abhandlung. 
Zur Annahme der Soloniſch-Cliſtheniſchen Verfaſſung fol bes 
wegen 
h . die Darftellung derfelben 
a. im Allgemeinen: fie beruhte auf dem Grundfage der Gleich» 
heit, melche Jeden nach Verdienft behandelt, und der Grund 
davon lag in der damaligen ftrengen Sittlichkeit und Rechtlich- 
feit des Bolfs Gap. 8, 9. 
b. im Befondern Gap. 10.: 
1) Verehrung ber Götter und Segen davon Cap.“11., 
2) Verhalten der Bürger zu einander und Wirkungen davon 
Gap. 12. Die Gründe davon liegen theils in dem Obigen 
Gap. 13, theils in der Sinrichtung und Wirkſamkeit bes 
Areopagus, movon noch jegt Spuren übrig find Gap. 14, 
45; denn dieſer forgte für das Glück des Staats mehr durch 
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gute Sitten als durch gute Geſetze Gay. 16; daher a) feine 
orgfalt für die Jugend Gap. 17; b) feine Aufficht über 
die Erwachſenen Gap. 18. Und daß bierin der Grund zu 
fuchen ift, beweist der Umftand, daß mit feinem Anſehen 
und feiner Wirffamfeit zualeich auch das Glüd des Staats 
u. Gap. 19, wie eine DVergleichung beider Zeiten zeigt 
. Bap. 20, 21. 
Zum Schluffe diefes Theils überläßt Iſokrates feinen Zuhörern 
dın Schluß, daß es im Uebrigen gleich gut ftand Gap. 22. 
2. die Widerlegung der Einwürfe, 
a. daß Iſoktates die Volfsherrfchaft ſtürzen wolle Gap. 23. 
4) Die angeratbene Verfaffung ift allaemein bekannt und durch 
Erfahrung erprobt als volfsthümlich, 
2) die früheren Reden des Sfofrates bemwiefen, daß er ein 
Freund einer gut eingerichteten Volksherrſchaft ift Gap. 
24; ja er hält fogar die fchlechtefte Volksherrſchaft für vors 
züglicher als Dligarchie, weßwegen er eine Vergleichung 
des jetzigen Zuftands mit dem uuter den dreißig Tyrannen 
anftellt Gap. 25—28. 
Entfchuldigung wesen diejer Abfchweifung.. Kap. 29, 
b. daß die Aenderung der Staatöverfaffung nicht nöthig fey Gap. 


30. 

4) Die Athener find von der Stufe, auf welcher ihre Voreltern 
ftanden, heruntergefunfen, und beichimpfen dadurch fich 
und jene Cav. 3I—33. Dieß muß man ihnen fo lange 
wiederholen bis es anders wird Gap. 34. 

2) Bei dem Fortbeftehen ber jegigen Staatsverwaltung tft auch 
die Fortdauer des gegenwärtigen unglüdlichen Zuftands ge= 
wiß, bei der Aenderung aber das Glück der Voreltern zu 
hoffen * 35. Daher Vergleichung beider Zuſtände Cap. 
36—38. 

‘- mM. Schluß. 
Wiederholung des Hauptfages und Aufforderung zur Berathung 
und Befchlußnahme für das Wohl des Staats Gap. 39. 
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Areopagitiens, 





1. Viele von euch, denke ich, wundern fih, Was ich denn im 
Sinne habe, daß ich von Rettung [des Staats] zu fprechen an 
fündigte,*) ald ob der Staat in Gefahr fey, oder feine Sachen 
mißlich ftehen, und er nicht vielmehr über zweihundert Dreiruder 
befige, Frieden auf dem Lande genieße und auf dem Meere herr- 
fche, ferner viele Bundesgenoſſen habe, welche bereitwillig ung, 
wenn ed nöthig feyn follte, helfen werben, noch weit mehrere aber, 
weldhe die Eteuern bezahlen und das Anbefohlene thun. Unter 
diefen Umftänden,, möchte wohl Jemand fagen, fey ed natürlich, 
daß wir gutes Muths feyen, da wir außer aller Gefahr feyen, und 
unfern Feinden aber fomme es zu, fich zu fürchten und über ihre 
Rettung zu berathichlagen. 

2. Daß ihr alfo bei diefen Gedanken auf meine Rede nicht 
achtet, und hofft, ganz Griechenland mit diefer Macht zu beherr- 
fchen, weiß ich, aber eben deßwegen bin ich in Furcht; denn ich 
fehe, daß die Staaten, welche in den beften Umftänden zu feyn 
glauben, am fchlechteften fich Berathen, und die, welche am meiften 
gutes Muths find, in die meiften Gefahren gerathen. Die Urfache 
davon ift, daß von dem Guten und von dem Schlimmen Nichts 
allein ven Menfchen zu Theil wird, fondern es ift verbunden und 
beigefellt einerfeitd dem Reichthume und der Macht Unverftand 
und mit diefem Ausgelafienheit, andrerſeits dem Mangel und der 


*) Wer mit einem Borfchlage öffentlich auftreten wollte, mußte 
ihn vorher durch fchriftlichen Anfchlag befannt machen. 
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Niedrigfeit, Befonnenheit und [große]*) Mäßigung, fo daf es 
ſchwer ift, zu entfcheiven, welches von diefen [Erb:] Theilen Einer 
lieber feinen Kindern hinterlaffen möchte. Denn wir werben fins 
den, [wenn wir es unterfuchen,] daß von dem, welches das ſchlech— 
tere zu feyn fcheint, meiftens ein Fortfchreiten zum Befleren, von 
dem aber, was ale das beflere erfcheint, gewöhnlich ein Umfchla= 
gen ins Echlechtere erfolgt. Und davon kann ich Beilpiele ans 
führen, fehr viele aus den Schidfalen von Privatleuten; denn 
diefe erfahren die häufigften Veränderungen, auffallendere jedoch 
und den Zuhörern befanntere aus unfern und der Lacedämonier 
Begegniflen. 

3. Mir nämlich wurden, ald unfre Stadt von den Barbaren 
zeritört war, wegen unfrer ängfilichen Vorficht und Aufmerffam: 
feit auf die Angelegenheiten die Erften unter den Griechen, **) 
als wir aber eine unüberfchwingliche Macht zu haben glaubten, 
fam es mit und beinahe dahin, daß wir zu Sclaven gemacht wurs 
den;***) und bie Racedämonier, als fie in den alten Zeiten aus 
ſchlechten und Heinen Städten aus;ogen, beherrfchten wegen ihres 
befonnenen und Ffriegerifchen Lebens den Peloponnes, +) fpäter 
aber als fie übermüthiger wurden, als recht war, und die Herr: 
ſchaft auf dem Lande und auf dem Meere erlangt hatten, geriethen 
fie in diefelben Gefahren, wie wir. tt) 

Mer nun weiß, daß fo große Veränderungen vorgefommen 


*) Die Urbinifche Handfchrift fehaltet moAAy ein, was Benfes 
ler mit Dindorf aufnimmt. 
**) Vergl. Banegyricus 20. 27. 
**) Vergl. Banegyricus 33. 
+) Vergl. Baneayricus 16. 
Tr Vergl. Philippus 17. 
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find, und fo große Mächte fo Schnell geftürgt wurden, und dennoch 
dem aegenwärtigen Zuftande traut, ift fehr unverfländig, zumal 
da unfer Staat fih jest in viel dürftigeren Umfländen befindet, 
als zu jener Zeit, der Haß der Griechen aber und die Feindſchaft 
mit dem [Berfer:] Könige fi wieder erneuert hat*) [zwei 
Feinde], welche vamals ung bezwungen haben. - 

4. Sch bin aber ungewiß, ob ich annehmen foll, es liege 
euch Nichts an den gemeinen Angelegenheiten, oder ihr befümmert 
euch zwar darum, feyd aber fo fehr in Unempfindiichkeit verfunfen, 
daß es euch entgeht, in welche Zerrüttung der Staat gerathen iſt. 
Denn ihr gleichet Menſchen, die in diefer Lage fich befinden, da 
wir alle Städte in Thracien verlören,**) mehr ald eintaufend Tas 
lente **") umfonft auf die Miethtruppen verwendet haben, +) bei 
den Griechen in übeln Leumund gefommen, und mit den Barbaren 
verfeindet, ferner die Freunde der Thebaner zu retten?) genöthigt 
worden find, unfre eigenen Bundesgenoflen aber verloren, ++7) und 
doch bei fo vielen Unfällen ſchon zweimal wegen erhaltener guter 


*) Durch die Theilnahme des Aihenifchen Feldherrn Cha— 
res an dem Aufftande des Artabazus 356 v. Chr. König 
von Perfien war damals Artarerres IIL 

**) Vergl. Philippus 7. \ 

”**) 1,447,681 Thaler 12 Grofchen Sächſ. oder 2,605,827 Guls 
den Rheiniſch. | 

+) Belonders im Bundesgenoflenfriege, 358— 356 v. Chr. 

Tr Chios, Byzantium, Rhodus hatten ſich 364 v. Chr. an 
Theben angeſchloſſen und Athen mußte ihnen 356 v. Ehr. 
Unabhängigfeit zugeftehen. 

Tir) Außer den drei genannten Bundesgenoflenftaaten verlor 
Athen im Frieden mit den Bundesgenoffen 356 v. Chr. 
noch Samos, Cos und mehrere Thracifche Städte. Vergl. 
Boͤckhs Staatshaushaltung der Athener. B. 1, ©. 453. 
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Botſchaft Opfer gebracht Haben, und ſorgloſer darüber in der Bolfd- 
verfammlung berathichlagen, als Leute, welche alle ihre Pflichten 
erfüllen. Und natürlich ift ed, daß wir fo handeln und es und fo 
gehet; denn Nichts Fann auf die rechte Weife geichehen bei Denen, 
welche nicht vorher über die ganze Berwaltung einen guten Bes 
fchluß gefaßt haben, fondern wenn fie auch in einigen Fällen glücs 
lich find entweder durch Zufall, oder Durch eines Mannes Tugend, 
fo gerathen fie nach einer furzen Zwiichenzeit gewöhnlich wieder in 
diefelben Verlegenheiten. Und Dieß fann man aus ‘Dem, was ſich 
mit ung ereignet hat, abnehmen. 

5. Als nämlich ganz Griechenland unter unfern Staat ges 
fommen war nad dem Seetreffen ded Conon *) und den Feldzügen 
des Timotheus,**) konnten wir nicht lange das Glück fefthalten, 
fondern zeıftörten und vernichteten es fchnell. Denn eine Staats: 
verwaltung, welche die Umftänve richtig benüßte, haben wir weber, 
noch fuchen wir fie auf die rechte Art; und doch wiflen wir alle, 
Daß das Elü nicht Denen beitritt und Stand hält, welche die 
größten und ſchönſten Mauern um ihre Stadt aufgeführt, no 
Denen, welche mit den meiften Menfchen in einem Orte fich ver- 
fammelt haben, fondern Denen, welche am beften und befonnenften 
ihren Staat verwalten. Denn die Seele eines Staats ift nichts 
Anderes, ald die Stantöverwaltung, welche eben fo großen Einfluß 
bat, als im Körper die Denkfraft; denn fie ift es, die über Alles 
berathichlagt und das Gute bewahrt, die Unfälle aber vermeidet; 
nach ihr müffen die Gefege und die Redner und die Bürger noth: 
wendig ſich geftalten, und Jeder fich fo befinden, wie die IStaats⸗ 


*) Vergl. Bhilippus 25. 
**) Pergl. Cornelius Nepos. Timotheus, 1. 2. 
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verwaltung] ift, welche er hat. Mir aber fümmern und Nichts um 
ihr Verderbniß, noch unterfuchen wir, wie wir fie verbeſſern mö- 
gen; jondern an den Werfftätten*) figend Klagen wir über dad Bes 
ftehende, und fagen, nie während ber Volfsherrfchaft fey unfer 
Staat fchlechter verwaltet worden, in der Handlungs: und Denks 
weife aber, die wir haben, fhäßen wir fie mehr, als die von unfern 
PVoreltern hinterlafiene. Und. über diefe will ich jegt eine Rede 
halten, und habe ich mich zum Eprechen fehreiben laſſen. 

6. Denn ich finde, daß das einzige Mittel, fowohl die bevor: 
fiehenden Gefahren abzuwenden, ald die gegenwärtigen Uebel zu 
entfernen, Das ift, wenn wir jene BVolfsherrfchaft wieder anzuneh— 
men uns entfchließen, die Solon,**) welcher der größte Volfsfreund 
war, durch feine Gefege einführte, und Elifihenes, welcher die Ges 
waltherrfcher verjagte und die Volkspartei zurüdführte, von 
Neuem wieder herftellte,***) fie, welche die volksthümlichſte und 
dem Etaate zuträglichfte ift, die wir finden fünnen. Der größte Be- 
weis ift Folgendes: Die nämlich, welche fich derfelben bevienten, 
vollbrachten viel Herrliche, ftanden bei allen Menfchen in gutem 
Nufe und erhielten von den Griechen freiwillig die Vorfteherichaft; +) 
Die aber, welche die jetzt beftehende wünfchten, find von Allen ges 
haft, haken fchon viel Widriges erfahren, und wenig fehlte, daß ſie 
nicht in das äußerſte Unglück flürzten. Und nun wie foll man 
diefe Staatsverfaflung loben oder lieben, die ſchon früher an fo 
vielem Unheil ſchuld war, und jegt mit jedem Jahre immer der 


*) Diefe waren Sammelpläge für bie Athenifchen Bürger. 
Vergl. Gegen Callimachus 4. 
**) Vergl. Plutarch's Solon. 
***) Vergl. Vom Zweigeſpann 11. Herodot V, 62—69. 
T) Bergl. Panegyricus ZU. 
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Verſchlimmerung zueilt? Wie ſoll man nicht vielmehr fürchten, 
wir möchten bei einem folchen Bortfchreiten am Ende in mißlichere 
Umſtände verſinken, als die damaligen waren? 

7. Damit ihr aber nicht blos nach flüchtigem Hören, ſondern 
mit genauer Kenntniß eure Wahl und Enticheidung darüber [über 
diefe Berfaffungen] treffen fönnet, ift ed eure Sache, aufmerkfam 
zu feyn auf Das, was ich fage, ich aber werde fo kurz, als ich im= 
mer nur Fann, über beide zu euch zu fprechen verfuchen, 

8. Die nämlich, welche zu jener Zeit den Staat verwalteten, 
ftellten nicht eine Staatsverfaffung auf, welche zwar den populär- 
ſten und mildeften Namen [Bolföherrfchaft] führte, in der Wirk: 
lichkeit aber Denen, welche mit ihr in Berührung kamen, fich nicht 
fo zeigte, noch eine, welche die Bürger in der Art erzog, daß fie 
Zügellofigkeit für Volksherrſchaft, Gefegwidrigfeit für Freiheit, 
Ungebundenheit für Gefepeögleihheit, und die Befugniß, fo zu 
handeln, für Glüdfeligfeit hielten, fondern eine, die ſolche Men- 
ſchen verabfcheute und züchtigte, und dadurch alle Bürger befler 
und gefitteter machte. Das Meifte aber trug bei ihnen zur guten 
Verwaltung des Staats bei, daß fie, da man eine doppelte Gleich: 
heit annimmt, und die eine Allen Daflelbe, die andre Jedem bag 
Gebührende einräumt, die heilfamere nicht mißfannten, fondern 
die, welche die Guten und die Schlechten des Gleichen wür- 
digt, verwarfen, weil fie nicht gerecht fey, die aber, welche Seven 
nad Würdigfeit ehrt und ftraft, vorzogen, und mit ihr den Staat 
verwalteten, indem fie nicht unter Allen die Aemter verloodten, 
fondern die Beften und Tüchtigften zu jedem Gefchäfte vor ben 
Andern wählten. Denn fie hofften, auch die Andern werden eben 
fo feyn, wie Die feyen, welche an der Spige bed Gemeinweſens 
ftehen. Dann glaubten fie auch, dieſe Befegung [der Aemter] fey 
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volfethümlicher, ald die, welche durch das Loos gefchieht; denn 
bei der Verlooſung werde der Zufall enticheiven, und manchmal 
die Nemter Die befommen, welche die Herrfchaft Weniger wünfchen, 
bei der freien Wahl aber der Tauglichften werde es von dem Volfe 
abhängen, Die zu wählen, welche der beftehenden Staatsverfaſſung 
am ergebenften feyen. | 
9. Die Urfache aber davon, daß Die dem Volke beliebte, 
und man ſich um die Aemter nicht ftritt, war, weil fie gelernt hats 
ten Etwas zu erarbeiten und zu fparen, und nicht das Ihrige zu 
vernachläßigen, nach Fremdem aber zu trachten, noch aus dem Ges 
meingute das Ihrige zu verforgen, fondern mit Dem, was Jeder 
befaß, wenn ed nöthig feyn mochte, dem Gemeinweſen auszuhelfen, 
noch die Ginfünfte von den Staatdämtern genauer zu wiflen, ala 
die von ihrem eigenen Befibe. Und fo wenig tafteten fie Das an, 
was dem Staate gehörte, daß es fchwerer war in jenen Zeiten Leute 
zu finden, die Nemter bekleiden wollten, als jetzt Solche, die Nichts 
danach fragen; denn nicht eine Unternehmung auf Gewinn, fons 
dern eine Aufopferung für den Staat glaubten fie, fey die Befor- 
gung des Gemeinwefend, und nicht fahen fie vom erften Tage an 
fogleich darauf, ob ihre Vorgänger im Amte einen Vortheil übrig 
gelaflen, jondern vielmehr, ob fie ein Gefchäft verfäumt haben, deſ— 
fen Beendigung dringend fey. Um es Furz zu fagen, fie hatten ein= 
gefehen, daß das Volf, wie ein Herrfcher, die Nemter beftellen, und 
die ſich Verfehlenden beftrafen, und über die Streitigfeiten ent— 
fheiden müffe. Die aber, welche in Muße Ieben können und ein 
hinlaͤngliches Auskommen befigen, dad Gemeinwefen beforgen, 
wie das Gefinde, und wenn fie gerecht feyen, gelobt werden und 
mit diefer Belohnung zufrieden feyn, wenn fie aber [ihr Amt] ſchlecht 
verwalten, Feine Berzeihung erlangen, fondern in die größten Stra= 
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fen verfallen müflen. Wie möchte man nun eine feftere und geredhe 
tere Bolfsherrichaft finden, als Die, welche die Tüchtigften über die 
Geſchäfte feßt, und über diefe felbft dem Volke die Macht einräumt. 

10. Dieß war alſo die Einrichtung ihrer Staatöverwaltung, 
und leicht ift daraus zu erfennen, daß fie auch die täglichen Ge: 
fchäfte recht und gefeglich verrichteten; denn nothwendig muß bei 
Denen, welche in Beziehung auf da® Ganze den Grund gut ge: 
legt haben, auch das Einzelne ſich eben fo, wie Jenes, verhalten. 

11. Maß zuerft die Gstter betrifft — denn damit anzufangen 
gebührt fih — fo verehrten fie diefe und feierten ihre Feſte nicht 
ungleich und unorbentlich, noch ſchickten fie, wenn es ihnen beliebte, 
dreihundert Ochſen [in auswärtige Tempel], und unterliegen, wenn 
ed ihnen einfam, die einheimifchen Spfer,*) noch feierten fie bie 
fpäter eingeführten Fefte, bei denen ein Echmaus**) Statt fand, 
prächtig, und opferten an den heiligen Feften im ANbftreich, fondern 
Das allein beobachteten fie, daß fie Nichts von dem Herfömmlichen 
aufheben, oder außer dem Gebräuchlichen zufegen. Denn nicht in 
großem Koftenaufwande glaubten fie beftehe die Frömmigkeit, fons 
dern darin, daß man Nichts Andre an Dem, was die Vorelterr 
überliefert hatten. Wirfli) wurde ihnen auch Das, was von den 
Göttern kommt, [die Mitterung] nicht ungeitig und flörend, ſon— 
bern gelegen für den Anbau des Landes und das Einſammeln der 
Früchte zu Theil, 


2) Oder: noch führten fie — dreihundert Ochſen in feierlichen 
Aufzuge daher und unterliegen — die herkömmlichen Opfer. 

**, Diefen Schmaus mußte Einer von den Reichen feinen Stamm⸗ 
genoflen geben. Vergl. Kenophon. Bon d. Haushaltungs⸗ 
funft. 2. ©. 1058. Anm. Bon der Staatäverfaffung der 
Ath. 2. ©, 1315. 
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12. Auf ähnliche Weife, wie das Gefagte, beforgten fie auch 
Das, was fie felbft anging; denn fie dachten nicht blos über die 
öffentlichen Angelegenheiten gleich, fondern fie trugen auch im Pri- 
vatleben fo viel Vorforge für einander, ald Vernünftige und die 
ein gemeinfchaftliches Vaterland haben, e8 müflen. Die ärmeren 
Bürger nämlich waren fo weit entfernt, die wohlhabenderen zu be— 
neiden, daß fie auf gleiche Weife um das große Vermögen Anderer 
fi befümmerten, wie um ihr eigenes, indem fie glaubten, das 
Glück jener fey Heil für fle; und Die, welche die Reichthümer bes 
faßen, überfahen nicht nur Die nicht, welche in dürftigern Umftän> 
den waren, fondern glaubten die Armuth ihrer Mitbürger fey für 
fie felbft eine Schande und halfen ihrer Dürftigfeit ab, indem fie 
theils ihnen Ländereien zum Anbau unter leivlihen Bedingungen 
in Bacht gaben, theils fie in Handelsangelegenheiten ausfchiekten, 
theils ihnen zu anderen Handthierungen Borfchuß lieferten. Denn 
fie befürchteten nicht, e8 möchte ihnen eines von ben zwei [1ebeln] 
widerfahren, daß fie entweder um Alles fommen, oder mit vieler 
Mühe einen Theil des Anvertrauten wieder erhalten, fondern fie 
waren eben fo ruhig wegen Deflen, was fie hinausgegeben, wie 
wegen Deſſen, was fie daheim hatten liegen laflen; denn fie fahen, 
daß Die, welche über die Verfchreibungen entfchieden, nicht die 
Rückſichten der Billigkeit vorwalten laffen, fondern ven Gefeßen 
gehorchen, und nicht bei den Streitigkeiten der Andern fich felbft 
die Erlaubniß zu verfchaffen fuchen, unrecht zu handeln, *) fondern 
gegen Die, welche Andere um das Ihrige brachten, mehr aufge: 


*) D. h. dadurch, daß fle Diejenigen, welche jeht wegen uns 
gerechter Handlungen vor Gericht geftellt wurden, freifpra- 
chen, dieſe für fich gewannen, fo daß fie fpäter bei ähnlichen 
Dergehungen auch von ihnen Losfprechung erwarten durften. 
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bracht feyen, als Die felbft, welchen Unrecht gefchah, und glauben, 
durch Die, welche die Verfchreibungen unficher machen , werde ten 
Armen mehr gefchadet, ald Denen, welche viel befiken; denn Dies 
fen, wenn fie aufhören auszuleihen, werben geringe Ginfünfte 
entzogen werben, Jene aber, wenn fie Niemand haben, der ihnen 
aufhelfe, werden in bie äußerſte Dürftigfeit gerathen. Wirklich 
verheimlichte wegen diefed Glaubens Niemand fein Wermögen, 
noch trug er Bedenken, Geld auszuleihen, fondern fie fahen Die 
lieber, welche borgten, als Die, welche heimgaben ; denn fie hatten 
[davon] einen doppelten Genuß, wie ihn vernünftige Menfchen fich 
wünfchen mögen: zugleich nämlich nüßten fie ihren Mitbürgern 
und machten das Jhrige einträglich. Die Hauptfache aber, daß 
fie gut mit einander audfamen, war Folgendes: der Beftg eines 
Seven nämlich, dem er mit Necht zufam, war ficher, der Gebrauch 
aber allen Bürgern, bie deflen bedurften, gemeinfchaftlich. 

13. Vielleicht möchte nun Einer an dem Gefagten tadeln, 
daß ich zwar die Handlungen Iobe, die in jenen Zeiten gefchahen, 
die Urfachen aber nicht angebe, warum fie in ihren Verhältniſſen 
zu einander fich fo wohl befanden und den Staat fo gut verwal- 
teen. Ich glaube aber, auch der Art Etwas gefagt zu haben, 
will jedoch noch weiter und deutlicher darüber zu fprechen ver- 
ſuchen. 

14. Jene Hatten nämlich nicht während der Sugender- 
ziehung viele Auffeher, wenn fie aber unter die Männer 
aufgenommen waren, die Grlaubniß zu thun, Was fie woll- 
ten, fondern gerade in ben reiferen Sahren wurde ihnen 
mehr Sorufalt zu Theil, als da fie Knaben waren. Denn 
fo fehr befliffen fih unfre Boreltern der Selbftbeherrichung, 
daß fie den Rath auf dem Nreshügel beftelltien, um für bie 

Sokrates, 3. Bohn, 2. Aufl. 6 
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Eittfamfeit zu forgen, an welhem nur Die Theil nehmen 
Eonnten, die von ehrbarer Abfunft waren, und große Tugend 
und GSelbfibeherrfhung in ihrem Leben bewiefen hatten, fo 
dag er fih natürlich vor den [andern] BDerfammlungen ver 
Räthe und Richter bei den Griechen auszeichnete. 

15. Als DBeweife für den damaligen Zufland könnte 
man aud Das, was in der Gegenwart gefchieht, anführen; 
denn auch jet noch, obgleih Alles, wad zur Mahl und 
Prüfung [der Mitglieder] gehört, verfäumt wird, können 
wir fehen, daß Die, welche in ben übrigen Dingen nicht 
einmal leidlich find, fobalo fie auf den Areshügel gehen, *) 
Anftand nehmen ihr Welen zu Äußern, und lieber bei dem 
port Gebräudlichen, ald bei ihren Untugenden beharten. 
So große Furcht haben fie den Schlechten eingeflößt, und 
ein folches Denkmal ihrer Tugend und Gelbftbeherrichung 
an dem Orte hinterlafien. 

16. Diefen [Rath] alfo, -wie gefagt, ermächtigten fie, 
für die Sittlichkeit zu ıforgen, ihn, der Diejenigen, welche 
meinen, ‚da ‚gebe es die beiten Männer, wo die Gelege mit 
der größten Genauigkeit befimmt ſeyen, für unwiſſende 
Menfchen hielt; denn Nichts würde hindern, daß alle Gries 
hen gleich feyen, weil es leicht fey, die gefchriebenen Gefege 
von einander zu befommen; aber nicht darauf Berufe das 
Wachsthum in der Tugend, fondern auf der täglichen Lebens: 
weife; denn die Meiften werben die Gewohnheiten annehmen, 
in welchen jeder erzogen werde. Sonft fey die Menge und 
die Genauigfeit der Gefege ein Zeichen, daß der Staat, [mo 


).D. 5. zu den Mitgliedern des Nreopagus gehören. 
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viele Geſetze find] fchlecht eingerichtet fey; denn wenn man 
ven Bergehungen [allen] Dämme ſetzen wolle, fo werde 
man genöthigt, viele Gefege zu geben; Die aber, welche 
ihren Staat gut verwalten, müflen nicht die Hallen mit 
gefehriebenen Geſetzen anfüllen, *) fondern Wad recht fey 
im Herzen haben; denn nicht durch die Beſchlüſſe, fondern 
die Gewohnheiten werden die Staaten gut eingerichtet, und 
Die, welche fchlecht erzogen feyen, werden auch die genau 
beftimmten Geſetze zu übertreten wagen, Die aber, welde 
gut erzogen feyen, werden auch vie einfach abgefaßten gerne 
beobachten. Weil fie fo dachten, ſahen fie nicht zuerſt dar: 
auf, womit fie Die, weldhe fich verfehlen, beftrafen, fondern 
wodurch fie bewirken können, daß fie nichts Strafwürniges 
verbrechen möchten; denn Das glaubten fie fey ihr Geschäft, 
das Strafen aber ſich angelegen feyn zu laſſen, fomme ven 
Feinden zu. 

: 17. Um alle Bürger alfo befümmerten fie ſich, am meis 
fien aber um die jüngern; denn fie fahen, daß die jungen 
Leute fih in der größten Aufregung befinden und von fehr 
vielen Begierden erfüllt find, und daß ihre Seelen am meis 
fien der Bildung **) bedürfen, durch Luft***) zu edlen Befchäf: 
tigungen und durch Anftrengungen, die Vergnügen gewähren; 
denu dabei allein bleiben Die, welche eines Freien würdig 


*), Die Geſetze wurden auf Tafeln gefchrieben und diefe au 
öffentlichen Plägen aufgehängt. 
**) Oder nad) H. Sauppe’s, auf die Spuren in der Urbinifchen 
Handſchrift gegründeter, fcharflinniger Vermuthung da 
uaodnvor „der Zügelung“. 
*e) Oder mit Benfeler nach Bekker's Dermuthung: Fleiß in. 
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erzogen und edel zu denken gewohnt feyen. Alle nun zu den— 
felben Befchäftigungen anzuleiten war nicht möglih, da 
fie in ihren DBermögensumftänden ungleich waren, wie aber 
eine zu eines Jeden Vermögen paßte, fo übertrug man fie 
ihm. Diejenigen nämlih, welche in bürftigen Umftänben 
waren, beflimmten fie für den Landbau und den Handel, weil 
fie mußten, daß der Mangel durch die Unthätigfeit entfteht, 
die fchlechten Handlungen aber durch den Mangel, indem fie 
alfo den Anfang des Laſters aufhoben, glaubten fie” auch von 
den andern daraus entfpringenden Vergehungen ſich zu be— 
freien; Die aber, welche hinlängliche Mittel befaßen, nöthig- 
ten fie fih mit der Reitfunft, den Förperlichen Webungen, 
der Jagd und der Philofophie zu befchäftigen, weil fie fahen, 
daß dadurch Einige audgezeichnet werden, die Andern des 
meiften Böfen fich enthalten. 

48. Und nachdem fie diefe Geſetze gegeben, waren fie 
auch in der Folgezeit nicht gleichgültig dagegen, fondern 
theilten die Stadt nach PVierteln und das Land nach Gemein 
ken, und beobachteten dad Leben eines Seven, und führten 
die Unordentlichen vor den Rath; diefer aber ermahnte die 
Einen, Andern drohte und Andere firafte er nach Gebühr. 
Denn fie wußten, daß ed zwei Handelsweiſen gibt, welche 
fowohl zu Ungerechtigfeiten ermuntern, ald dem Böfen ein 
Ende machen: bei Denen nämlich, bei welchen weder Aufficht 
noch Beſtrafung derfelben befteht, noch die Unterfuhuns 
gen genau find, werden auch die guten Naturen verborben, 
wo es aber weder für Die, welche Unrecht thun, leicht ift, 
verborgen zu bleiben, noch wenn fie entvedt und überwiefen 
find, Verzeihung zu erhalten, da werden die fehlechten Sitten 
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nah und nach ausgerottet. Weil fie dieſes einſahen, 
hielten ſie durch Beides die Bürger in Ordnung, ſowohl 
durch Strafen, als durch Aufſicht; denn ſo viel fehlte, daß 
ihnen Die verborgen blieben, welche etwas Schlechtes gethan 
hatten, daß ſie ſogar Die, von welchen man glaubte, ſie 
werden ſich in Etwas vergehen, vorher kannten. Deßwegen 
hielten ſich die Jünglinge nicht in den Spielhäuſern auf, 
noch bei den Flötenfpielerinnen, noch in ſolchen Geſellſchaften, 
in welchen fie jegt ganze Tage zubringen, fondern fie blieben 
bei den Beichäftigungen, welche ihnen vorgejchrieben waren, 
bewunderten Die und eiferten ihnen nach, welde darin bie 
Erften waren, und fo fehr vermieden fie den Marft, daß wenn 
fie auch einmal darüber zu gehen genöthigt waren, man fah, 
fie thun ed mit vieler Scham und Befcheivenheit. ‚Den 
älteren Perfonen zu wiberfprechen, oder fie zu fchimpfen, 
hielten fie für fchredlicher, als jegt gegen die Eltern fich zu 
vergehen. In einer Schenfe zu eflen oder zu trinfen wagte 
Niemand, nicht einmal ein ordentlicher Sclave; denn fie 
befliffen ſich eines würtigen Betragend und nicht einer ge— 
meinen Poſſenreißerei, und die Wiglinge und Spottvoͤgel, 
die man jetzt gute Köpfe nennt, hielten fie für einfältige 
Menfchen. | 

19. Und Niemand denke, ich fey gegen Die, welche 
Tjest] in dieſem Alter ftehen, eingenommen. [Keinegwegs] 
denn ich bin nicht der Meinung, daß fie fchuldig find an 
Dem, was jebt gefhieht, und weiß, daß die meiſten von 
ihnen fich gar nicht freuen über diefen Zuftand, durch wel—⸗ 
chen ihnen erlaubt ift in dieſer Zügellofigkeit zu leben; das 
ber Tann, ich billiger Weife nicht wohl ihnen Borwürfe 
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machen, fondern mit viel mehr Recht Denen, welche kurz 
vor unirer Zeit den Staat verwalteten ; denn fle waren es, 
die zu dieſer Gleichgültigfeit ermunterten und die Macht des 
Raths lähmten, 

20. Als diefer die Aufficht hatte, war die Stadt nicht 
voll von gerichtlichen Klagen und Verbrechen und Vermö— 
gensfteuern und Armuth und Kriegen, fondern unter einan= 
ver hatten fie Ruhe und mit den Andern allen hielten fie 
Frieden; denn fie flößten den Griechen Bertrauen, den Bar: 
baren aber Furcht ein; denn Jene hatten fie gerettet, an 
Diefen aber eine folche Rache genommen, daß fie zufrieden 
waren, wenn ihnen nicht weiter Uebels widerfahre. Deßwe— 
gen alfo: lebten fie in fo großer Sicherheit, daß ihre Woh⸗ 
nungen und ihre Einrichtung auf dem Lande ſchoͤner und 
foftbarer waren, ald die innerhalb der Mauer, und viele 
Bürger nicht einmal zu den Feften in die Stadt famen, 
fondern es vorzogen zu bleiben und ihres eigenen Guten fich 
zu erfreuen, ald des öffentlichen zu genießen; *) denn auch 
die öffentlihen Opfer, um deren Willen man hätte kommen 
können, veranftalteten fie nicht auf eine verfchwenderifche 
und prächtige, fondern auf eine verfländige Weiſe. Nicht 
nach den feierlichen Aufzügen nämlih, noch nad dem Wett: 
ftreite bei Ausrüftung der Chöre, noch nach ſolchen Prahle— 
reien fchägten fie die Glückſeligkeit, ſondern nach ber befon- 
nenen Einrichtung, und dem täglidden Leben, und darnach 


9 D. h. Deſſen, was ſie ſelbſt Gutes hatten, ſich zu erfreuen 
oe was die öffentliche Feſtlichkeit darbot, zu ge- 
nießen. 
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daß fein Bürger an dem Nothwendigen Mangel leive, wors 
an man Die erkennen muß, welche in Wahrheit in glüd- 
lichen Umftänden find, und nicht den Staat auf eine übers 
müthigsläftige Weife verwalten. Sept aber, welcher Ders 
nünftige wird nicht über Das, mas gefchieht, ſich betrü- 
ben, wenn er flieht, wie viele Bürger um ihrer eigenen 
Lebenebevürfniffe willen vor den Gerichtshöfen loofen, ob 
fie diefelben erhalten werden, ober micht, *) Diejenigen 
aber von den Griechen, welche auf den Schiffen Ruderdienſte 
thun wollen, [in Atheniſchem Solve] zu näbren verlangen; 
wie fie bei Chören in goldenen Gewändern tanzen, den 
Winter aber in folchen zubringen, die ich nicht: befchreiben 
mag; und wie andere Widerfprücdhe der: Art in der Derwal- 
tung vorfommen, welche dem Staate große Schande machen. 

21. Bon allem Diefem aber war Nichte unter jenem 
Rathe, denn er befreite die Armen von dem Mangel durch 
die Gefchäfte und durch die Vortheile, welche fie von Denen 
erhielten, die Etwas hatten; die Jünglinge von der Zügelloflg: 
feit durch die Befchäftigungen und durch die Aufficht über fie; 
Die, welche den Staat verwalteten von dem Streben nach Be: 
reicherung durch die Strafen und dadurch, daß Die, welche 
Unrecht thaten, nicht verborgen blieben; die Aelteren aber von 


* 


) Die Atheniſchen Richter erhielten eine Geldbelohnung für 
ihre Mühe, und deßwegen fuchten die Armen ſolche Rich: 
terftellen, die durchs Loos vertheilt wurden. Ob das Loos 
fen vor dem Gerichtsjälen fih auf die Ergänzung des 

Collegiums, oder auf die Beflimmung der Mitglieder, 
welche anwefend feyn follten, oder auf Beides bezieht, ift 
ungewiß. 


der Verdroffenheit durch die Auszeichnungen von Seiten des 
Staats und durch die Verehrung der Jüngeren. Wie möchte 
es nun eine Staatöverwaltung geben, die mehr werth wäre, 
als diefe, die fo Schön für Alles‘ forgte? 

22. Was nun den ehmaligen Zuftand betrifft, fo Haben 
wir das meifte aufgezählt, daß aber auch Das, wad wir 
übergangen haben, auf diefelbe Weife, wie Jenes, eingerichtet 
war, ift aus dem Gefagten leicht zu erfennen. 

23. Schon [früher] haben Einige, die mich Diefes vor— 
tragen hörten,*) es fo fehr al& möglich gelobt, und die Vor— 
eltern glüdlich gepriefen, daß fie auf diefe Art den Etaat 
verwalteten: jedoch meinten fie nicht, daß ihr euch werdet 
überreden laflen, ed euch zu Nugen machen, fondern ihr wer: 
det ed aus Gewohnheit vorziehen, unter den beftehenden 
Verhältniffen Uebel zu ertragen, als mit einer forgfältigeren 
Staatöverwaltung ein beflered Leben zu führen. Es fey, 
fagten fie, für mich fogar zu fürchten, es möchte feinen, 
daß ich, obgleich ich das Beſte rathe, ein Volksfeind fey, 
und den Staat unter die Herrfchaft Weniger zu bringen 
fuche. 

24. Und ich würde, wenn ich über unbefannte und nicht 
veröffentlichte Dinge gefprochen, und euch ermahnt hätte, 
Männer zu wählen, welche fi) darüber gemeinfchaftlich bes 
rathen, oder Vorfchläge machen follten,**) wodurch die Volks— 
berrfchaft früher aufgelöst wurde,***) mit echt diefen DBors 


*) Vergl. Bhilippus 7. u. daf. die Anmerkung. 
**) Aehnliche Behörden fommen vor Thucydides VIIL 1. ©. 
803. u. 67. ©. 862. 
**) Dergl. Thucydides VIII, 45—70. 
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wurf erfahren; nun aber habe ich Nichts der Art gefagt, fons 
dern über eine Verwaltung gefprochen, die nicht geheim, fondern 
Allen befannt ift, von der ihr alle wißt, daß fie von unfern Vor— 
eltern herſtammt, und von fehr viel Gutem für unfern Staat 
und für die übrigem Griechen Urfache gewefen ift, überbieß von 
ſolchen Männern*) gefeglich eingeführt und feftgelellt wurde, von 
welchen gewiß Jedermann zugeben wird? daß fie die größten 
Bolfsfreunde unter allen Bürgern gewefen. Es würde mir 
daher das allergrößie Unrecht widerfahren, wenn ich, der eine 
ſolche Staatsverwaltung anräth, für einen Menfchen gehalten 
würde, der nach Neuerungen trachte. Dann ift auch aus 
Folgendem meine Gefinnung leicht zu erkennen: in den meiften 
Reden nämlich, die von mir gefprochen worden find, wird man 
finden, daß ich die Herrfchaft Weniger und die Bevorrechtung 
Einzelner table, die Gleichheit aber und die Volksherrſchaft 
lobe, nicht jede, fondern die gut eingerichtete; ud zwar nicht ohne 
Ueberlegung,, fondern mit Recht und Grund.**) Denn ich weiß, 
daß unfre Voreltern bei diefer Einrichtung fich fehr vor den Andern 
auszeichneten, und die Lacedämonier defwegen ihren Staat am 
beiten verwalten, weil fie gerade am meiften Volksherrſchaft haben, 
Denn bei der Wahl ver Obrigfeiten und im täglichen Leben und in 
ben andern Einrichtungen fünnen wir fehen, daß bei ihnen die 
Bleichheit in Rechten und Pflichten mehr gilt, als bei den Andern, 
womit die Herrfhaft Weniger im Kampfe liegt, die aber bei 


) Colon und Elifthenes. 

»*) Pielleicht auch: und nicht, wie fie eben war, fondern die ge: 
rechte und vernünftige. Doch fcheint die aufgenommene 
Ueberfegung bed Zufammenhangs wegen den Vorzug zu ver⸗ 
dienen, 
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Denen, welche eine gute Volfäherrfchaft haben, beftändig in &e 
brauch if. 

25. Und bei ven übrigen Staaten werben wir finden, wenn 
wir ed unterfuchen wollen, daß dem ausgezeichnetften und größten 
die Bolfsherrichaft zuträglicher ift, ald die Herrfchaft Weniger. 
Denn auch. unfre [jegige] Staatöverwaltung, mit welcher Alle uns 
zufrieden find, wenn wir fie vergleichen, nicht mit der von mir ger 
fehilderten, fondern mit der von ben Dreißigen®) eingefäßrten, 
wird gewiß Jedermann für ein Gätterwerf halten. 

26. Ich will aber, wenn auch Mandje fagen werden, id 
fpreche über Etwad, das außerhalb meines Vorfages liege, zeigen 
und ausführen, wie fehr diefe [gegenwärtige] vor der damaligen 
[zur Zeit der Dreißige] fich auszeichne, damit Niemand glaube, id 
erforfche zwar die Fehler des Volks genau, was aber Gutes oder 
Herrliches vollbracht worden fey, das übergehe ih. Die Darftels 
lung [diefer Vorzüge] wird aber weder lang feyn, noch unnüg: für 
die Zuhörer. 

27. Als wir nämlich unfre Schiffe im Helleſponte verloren 
hatten,**) und der Staat in jene Unfälle gerieth, — Wer von ben 
Nelteren weiß nicht, daß [damals] die fogenannten Volksfreunde 
bereit waren, ſich Alles gefallen zu laflen, um nicht zu thun, Was 
man verlangte, und ed für ſchimpflich hielten, wenn man den Staat, 
welcher über die Griechen geherrfcht hatte, Andern unterworfen 
fehe, Die aber, welche die Herrfchaft Weniger wünfchten, bereits 
willig die Mauern niederriffen und die Eclaverei ertrugen? und 
dag wir damals, ald das Volk über die Angelegenheiten Herr . 

*) 404 v. Chr. Bergl. Xenophons Griech. Gef. I, 3 f. 


.**) 405 v. Chr. am Sregenfune Aegospotamos ]J. Vergl Zenoph. 
Griech. Geſch. u,1f. 
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war, in den Burgen der Andern Beſatzungen hielten, nachdem 
aber die Dreißige die Staatsverwaltung überkommen hatten, die 
Feinde tie unfrige inne hatten? und daß in jener Zeit die Lacedä- 
monier unfre Gebieter waren, nachdem aber die Ausgewanderten“) 
zurüdgefehrt und für die Freiheit zu Eriegen unternommen, und 
Conon in der Seefchlacht gefiegt hatte,**) Gefandte von ihnen 
famen und dem Staate die Herrfchaft auf dem Meere übergaben? 
Und Wer von meinen Alterögenoflen erinnert fich nicht auch noch 
daran, daß die Volfäherrfchaft unfere Stadt mit göttlichen und 
menfchlihen Anftalten fo ſchmückte, daß auch jegt noch die Anfomz 
menden glauben, fie fey würdig, nicht nur über die Griechen zu herr⸗ 
ſchen, ſondern auch über die Andern alle; die Dreißige aber fie 
theils vernachläßigten, theild ausplünderten und die Schifföwerften 
auf den Abbruch um drei Talente ***) weggaben, worauf der Staat 
nicht weniger als eintaufend Talente}) verwendet hatte? Aber 
wahrli auch ihre Milde kann man nicht wohl mit Recht mehr 
: Toben, als die des Volle. Denn Jene, als fie durch einen Beſchluß 
die Staatöverwaltung überfommen hatten, tödteten eintaufend fünfe 
Hundert Bürger ohne gerichtliches Urtheil und nöthigten mehr 
als fünftaufend in den Pirdeus zu fliehen; Diefe [die Ausdgewans 
derten] aber, als fie die Oberhand erhalten und zurüdfgefehrt wa- 
ren, fehafften die am Unglüde am meiſten Schuldigen aus dem 
Wege und ordneten die Berhältniffe zu den Andern fo gut und ge: 


*) Thrafybulus an der Spige. Vergl. Kenoph. Griech. Geſch. 
U, 4. auch zum Folgenden, und Gornel. Nep. Thrafybulus. 
**) Vergl. oben 5 Anfang. 
22) 5790 Thaler 17 Groſchen Saͤchſ. oder 10,423 Gulden 18 
Kreuzer Rheiniſch. 
+) Bergl. oben 4. 


* 


396 Iſokrates Werke. 


fegmäßig, daß Die, welche fie vertrieben hatten, nicht ſchlechter 
wegfamen, als die Zurüdgefehrten. 

28. Der allerichönfte und größte Beweis aber für die Bil: 
ligfeit des Volls ift Folgendes: da nämlich Die, welche in der 


. Stadt geblieben waren, eing Anleihe von einhundert Talenten”) 


bei den Lacedämoniern gemacht hatten zur Belagerung Derer, 
welche ven Piräeus inne hatten, fo befchloß, als eine Bolföverfamms 
Jung gehalten wurbe wegen Heimzahlung des Geldes, und Viele 
fagten, es fey billig, daß nicht Tie, welche belagert worden, fondern 
Die, welche die Anleihe gemacht haben, die Lacedämoniſche Schuld 
abtragen, das Volk, vie Heimzahlung gemeinfchaftlich zu leiften. 
Und wirklich brachten fie durch diefen Entfchluß und zu foldher 
Eintracht, und machten, daß der Staat fo fehr emporfam, daß die 
Lacedämonier, welche während der Herrichaft Weniger beinahe 
jeden Tag und Befehle ertheilten,, zur Zeit der Volksherrſchaft 
mit Flehen und Bitten Famen, wir möchten nicht zulaflen, daß fie 
zu Grunde gerichtet werden.**) Die Hanptfache alſo bei der Ab 
fiht Beider war Folgendes: Jene [die Dreigige] nämlich wollten 
über ihre Mitbürger berrfchen, und den Feinden dienen, Diefe [die 
Volkéfreunde] aber über die Andern herrfchen, und mit den Bürs 
gern auf gleichem Buße leben. 

29. Dieß führte ich aber aus zwei Urfachen aus: weil ich 
zeigen wollte, erftens, daß ich nicht Herrfchaft Weniger und nicht 
Bevorredhtung Einzelner, fondern eine gerechte und geordnete 
Staatöverwaltung wünfchen, dann daß bie fchlecht eingerichteten 
Bolfsherrfchaften weniger Unfälle zur Folge haben, und die, welche 

*) 144,768 Thaler 3 Groſchen Sächſ. oder 260,582 Gulden 
42 Kreuzer Rheinifch. 
**) Vergl. Philippus 19. 


Areopagiticus. 397 


den Staat gut verwalteten, den Vorzug haben dadurch, daß fie ge⸗ 
rechter find und gemeinnüßiger und für Die, welche darunter leben, 
angenehmer. 

30. Vielleicht wird fi nun Mancher wundern, Was ich wolle, 
daß ich ftatt der Staatsverwaltung, welche fo viel Herrliches voll- 
bracht hat, eine andere anzunehmen euch rathe, und warum ich 
jegt die Volksherrſchaft fo fhön gelobt habe, wenn es mir einfalle 
aber meine Abficht ändere und fie tableund das Beftehende anflage. 

31. Ich table aber auch von den Privatleuten Die, welche 
Meniges recht machen, und in Dielem fehlen, und glaube, daß fie 
fchlechter find, als fie follten, und zudem Die, weldje von braven 
und rechtichaffenen Männern abftammen, und zwar um Etwas 
beſſer find, als Die, welche fich durch Schlechtigfeiten aufzeichnen, 
aber viel fchlechter, als ihre Väter, fchelte ich, und möchte ihnen 
rathen, daß fie aufhören, fo zu ſeyn. Diefelbe Anficht nun habe 
ich auch über dad Gemeinwefen; denn ich meine, wir dürfen nicht 
ftolz noch zufrieden fein, wenn wir beffere Gefege haben, als rafende 
und tolle Menfchen, fondern wir müffen vielmehr unwillig und 
ungehalten fein, wenn wir eben fchlechter, als unfre Voreltern, 
find; denn mit ihrer Tugend und nicht mit ter Schlechtigfeit der 
Dreißige müflen wir wetteifern, zumal da ed ung ziemt, die beften 
unter allen Menfchen zu feyn. 

32. Und diefen Sa habe ich nicht jept zum erftenmal aus⸗ 
gefprochen, fondern fchon oft und vor Vielen. Ich weiß nämlich, 
daß während e8 andern Orten Feldfrüchte und Bäume und Thiere 
von eigenthümlicher und vor allen andern vorzüglicher Beſchaffen⸗ 
heit gibt, unfer Land dagegen Männer hervorbringen und erziehen 
fann, die nicht nur zu den Künften und zum Handeln und zum 
Neben die beften Anlagen befiten, fondern auch in Beziehung auf 
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Tapferfeit und Tugend fich fehr auszeichnen. Billig aber ift es, 
daß man urtheile theils nach den alten Kämpfen, pie fie gegen die 
Amazonen und Thracider und alle Peloponnefier*) ausfochten, 
theild nach den Abenteuern, die im Perſiſchen Kriege vorfielen, in 
welchen fie fowohl allein ald mit den Peloponnefiern, fowohl in 
Land» ald Seeſchlachten die Barbaren befiegten und des Preifes 
der Tapferfeit gewürdigt wurden; **) denn von Diefem allem hät- 
ten fie Nichts vollbracht, wenn fie nicht durch ihre natürliche Be- 
fchaffenheit fich fehr ausgezeichnet Hätten. 


33. Und Niemand glaube, diefer Ruhm komme ung, ven 
jebt Lebenden, zu, fondern vielmehr das Gegentheil; denn ſolche 
Reden find zwar ein Lob für Die, welche ſich der Tugend ihrer 
Boreltern würdig beweifen, eine Anklage aber für Die, welche 
ihre edle Abſtammung durch ihre eigene Fahrläßigkeit und Schlech- 
tigfeit befchimpfen. Und Dieß thun wir; denn es fol die Wahr: 
heit gelagt werden. Da nämlich eine folche natürliche Befchaffen: 
heit fich bei ung vorfand, fo bewahrten wir fie nicht, fondern find 
in Wahnfinn und Verwirrung und Sucht nah fchlechten Hand: 
lungen verfallen. Aber wenn ich Das verfolge, was daran zu fa= 
deln und bei den gegenwärtigen Verhältniſſen anzuflagen ift, fo 
fürchte ich, allzuweit von meinem Vorhaben abzufchweifen. 


34. Darüber nun haben wir fchon früher geſprochen, und 
werben wir wieder ſprechen, wenn wir euch nicht überreden, aufzu⸗ 
hören, ſolche Fehler zu begehen; über Das aber, worüber ih An- 
fange zu zeben entfchloflen war, will ich noch Weniges fagen, und 


*) Berl. Panegyricus 15—19. 
) Bergl. Banegyricus 20—26. 
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dann Denen Pla& machen, welche noch ihren Rath darüber erthei- 
Ien wollen. 

35. Wenn wir nämlich den Staat fo verwalten, wie es jegt 
gefchieht, fo iſt es nicht anders möglich, als daß wir Befchlüffe 
faffen, und Krieg führen und leben und beinahe alles Schlimme 
erfabren und thun, wie in dem gegenwärtigen Augenblide und in 
den vergangenen Zeiten; wenn wir aber die Etaatöverwaltung 
ändern, fo ift einleuchtend, daß in demfelben Verhältniffe, mie bei 
unfern Borfahren die Sachen ftanden, e8 ebenfo auch bei und gehen 
wird; denn nothwendig müſſen aus benfelben Staatsgrundfägen 
immer auch die nämlichen und gleichen Wirkungen hervorgehen. 

36. Wir müflen aber, indem wir die wichtigften derfelben 
neben einander flellen, ung berathen, welche wir wählen follen. 
Und zuerft wollen wir die Griechen und die Barbaren ins Auge 
faffen, in welchem Verhaͤltniſſe fie zu jener Staatöverwaltung flans 
den, und wie fie jegt gegen ung fich verhalten; denn keineswegs un⸗ 
bedeutend ift Was diefe [zwei] Stämme zum Glücke beitragen, 
wenn fie in dem rechten Verhältniffe zu ung find. 

37. Die Öriechen nun vertrauten Denen, welche um jene Zeit 
den Staat verwalteten, fo fehr, daß die meiften von ihnen freiwillig 
fich felbft unferm Staate überlieferten; die Barbaren aber waren 
fo weit entfernt, fich in die Briechifchen Angelegenheiten zu mifchen, 
daß fie weder mit langen Schiffen dieffeits von Phafelis fuhren, *) 
noch) mit ihren Heeren über den Fluß Halys**) gegen die Küfte zu 
gingen, fondern ſich ganz ruhig verhielten. Segt aber haben fich 
die Sachen fo umgeftaltet, daß Jene unfern Staat haflen, Diele 


*) Vergl. Banegyricus 33. | 
"’) Bergl. Panegyricus 40. 
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und verachten. Und über den Haß der Griechen habt ihr die Felt: 
herren felbft gehört, wie aber der König gegen und gefinnt ift, hat 
er in den Briefen, die er fchickte, gezeigt. 

38. Außerdem wurden auch die Bürger unter jener guten 
Ordnung der Dinge fo zur Tugend erzogen, daß fie einander felbft 
Nichts zu Leide thaten, Die aber, welche in das Land einfielen, 
gemeinfchaftlich befämpften und befiegten. Wir aber ihun das 
Gegentheil; denn einander Böfes zuzufügen unterlaflen wir feinen 
Tag, das Kriegswefen aber haben wir fo vernachläßigt, daß wir 
nicht einmal zu den Mufterungen zu gehen und entfchließen Fönnen, 
wenn wir nicht Geld befommen. Das Michtigfte aber ift: damals 
litt fein Bürger Mangel an vem Nothwendigen, noch befchimpfte 
er den Staat dadurch, daß er die ihm Begegnenden anbettelte; jeßt 
aber find Deren, welche im Mangel find, mehr, als Deren, welche 
Etwas haben, und billig ift ed mit ihnen große Nachficht zu Haben, 
wenn fie fi NichtE um dad Gemeinwefen hefümmern, fondern 
darauf denfen, wovon fie jedesmal den Tag leben werben. N 

39. Ich nun habe, weil ich glaube, wenn wir unfern Voreltern 
nachahmen, werden wir von tiefen Mebeln befreit, und die Retter 
nicht nur unſers Staats, fondern fogar aller Griechen werben, 
[früher] zu fprechen angefündigt und [jett] diefe Rede gehalten; 
ihr Aber überlegt diefed Alles und befchließet dann, Was euch für 
denStaat am zuträglichften zu feyn fcheint. 
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Einige Bemerkungen über den Titel diefer Rede 
mögen unfere Einleitung erdffnen. Sie trägt nämlich 
theild bei den alten Schriftftellern, welche ihrer er: 
wähnen, theild in den Handfchriften und Ausgaben 
des Iſokrates bald den von uns nad) Bekker ihr vor— 
gefegten Titel „Vom Frieden‘, bald die Auffchrife 
„Spymmadicus’’. Dieje leßtere wird von Spengel *) 
vorgezogen, weil fie mehr mir Iſokrates Gewohnheit 
übereinftimme. Allerdings führen ſechs feiner Reden 
ähnliche Titel; allein diefer Grund fcheint uns hier 
nicht entſcheiden zu koͤnnen, weil die Rede nicht von 
dem Frieden mit den Bundesgenoffen (was doch wohl 
„Symmachicus“ bedeuten müßte), fondern von einem 
‚ allgemeinen Frieden kandelt, der auf der Grundlage 
des Antalcidifchen ruhen (vergl. Cap. 6.), und’ alfo 
auh Sparta, Theben und den Perferfönig umfaffen 


4.0.9.6, ya. Anm. 97. Auch Lange und Eorap ge 
ben ihr. diefe Weberfchrift, 
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follte. (Vergl. Cap. 6. 7.) Daher haben ie uns 
für den andern Titel „Vom Frieden‘ entfchieden, 
da der Hauptgegenftand, welchen Sfofrates hier bes 
handelt, der Friede ift (vergl. befonders Cap. 5. 6. 
8. 25.), Das aber, was er über die andern Angele— 
genheiten des Staat fagt, bloß Mittel zur Erhal: 
tung des Friedens und eines darauf gegründeten fe— 
ſten Glüdszuftandes für die Arhener feyn follte. Den 
Zwed der Rede nämlich glauben wir fo beſtimmen 
zu müffen: Sfofrates will dem gefunfenen Glüde und 
Anfehen Athens wieder aufbelfen, und bezeichnet als 
Mittel dazu vor Allem einen gerechten und. aufrichtie 
gen Frieden, fchonende Behandlung der Bundegenofs 
fen, überhaupt eine auf Froͤmmigkeit und Sittlichkeit 
gegründete Politif, und um Diefes zu erreichen, Ent: 
fernung der ſchlechten Rathgeber, welche gerade das 
Gegentheil davon empfohlen und dadurch den Staat 
ungluͤcklich gemacht hatten. Durch diefe Mittel würde 
nicht nur Athens Gluͤck befeftigt und gefichert, fons 
dern ihm auch der erfte Rang unter den Griechifchen 
Staaten, jedoch ohne Hertſchaft uͤber ſie, wieder er— 
worben werden. 

Dieß der Zweck und Inhalt der ganzen Rede. 
Ehe wir nun aber uns darauf einlaſſen koͤnnen, die 
Verfolgung dieſes Zwecks und die Behandlung des 
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Gegenftands in unferer Rede zu unterfuchen und zu 
würdigen, bie von Sfofrates vorgefchlagenen Mittel 
und ihre Angemeffenheit zur Erreichung feines Zwecks 
zu prüfen, und die Erfolglofigkeit feiner Bemühungen 
auch in diefer Rede mit den Gründen derfelbeun dar 
zuſtellen, müffen wir zuerft die Veranlaffung zu diefer 
Rede und die Zeit ihrer Ubfaffung auszumitteln ver: 
fuchen. 
Als Sparta durch die Schlacht bei Leuctra 371 
v. Ehr. die Vorfteherjchaft verloren hatte, und The— 
ben durch den Tod des Pelopidas 364 v. Ehr. und 
des Epaminondas 562 v. Chr. von feiner Hoͤhe ber: 
abgeftürzt war, behauptete Athen durch feine See: 
macht noch die Herrfchaft über die Inſeln und Kuͤ— 
ftenftädte, die es Anfangs mit Mäßigung und Billig: 
feit behandeln zu wollen fchien, aber bald wieder mit 
derfelben Härte und Willkür, wie vor dem Pelopons 
nefifchen Kriege, bedrüdte. Aufgemuntert und uns 
terftügt von Mauföolus, dem Könige Gariens, fielen 
558 daher v. Chr. *) die Inſeln Chius, Rhodus und 
Cos und die Küftenftade Byzantium von Athen ab. 
Theils um diefe fich wieder zu unterwerfen, theils 
*) Nach Heeren und Böckh; Elinton fest den Bundsgenofs 
fenfrieg von 557 — 355 v. Ehr. Den Grund unferer 


Abweichung von Elinton werden wir weiter unten aus 
führen. 
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um zu verhindern, daß nicht andere verbündete Staa: 
ten diefem Beifpiele folgen, mußten von Athen fo= 
gleich geeignete Maßregeln ergriffen werden; es ent: 
ſchied fih für die Waffen und fo entftand der drei: 
jährige fogenannte Bundegenoffenfrieg. Noch in dem: 
elben Jahre erfhienen Chares und Chabrias mit 60 
Schiffen vor Chius, und belagerten, Jener zu Lande, 
Diefer zu See, die Stadt; aber durch die Ausfälle 
der Belagerten und den Tod des Chabrias, der in 
einem Seetreffen mit feinem Schiffe unterging, ge— 
rieth Chares in große Noth. Daher wurden 357 v. 
Ehr. Timotheus, Iphikrates und Meneftheus mit 60 
Schiffen abgeſchickt, um fih mit Chares zu vereini- 
gen, während die Abgefallenen Imbrus, Lemnus, Sas 
mos und andere Jnſeln, welche den Athenern treu 
geblieben waren, verheerten. Um diefe bedrängten 
Verbündeten zu befreien, befchloßen die Afhenifchen 
Feldherrn, Byzantium zu belagern; als aber Jene 
der bedrohten Stadt zu Hülfe eilten, fließen die Slots 
ten im Hellefponte auf einander. Schon rüfteten fich 
beide Theile zum Treffen, als ein Sturm die Mit- 
befehlahaber des Chares beftimmte, davon abzuftehen, 
während er felbft darauf beharrte, fich zu fchlagen, 
und daher Jene in Athen der Werrätherei anflagte, 
worauf fie ihres Amts entjegt und mit ſchwerer Geld: 
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buße beftraft wurden. Chares aber, der jeßt den 
Sherbefehl über die Flotte allein führte, ſah fich, 
wahricheinlid wegen Mangels an Geld, veranlafßt, 
dem Perfifhen Statthalter Artabazus, der fih gegen 
feinen König empdrt harte, feine Dienfte anzubieten, 
und half ihm den Sieg erfämpfen. Dadurch hatte. 
er fih zwar wieder die nöthigen Mittel zur Fortſe— 
kung des Kriegs mit den Bundsgenoffen verfchafft, 
aber zugleich den Perſerkoͤnig Artarerres III. fo gegen 
Athen erbittert, daßer den Bundsgenoffen 300 Schiffe 
zur Unterftäßung verfprah. Durch diefe Drohung 
wurde Athen gezwungen, 356 ». Ehr. Frieden zu 
ſchließen und den Bundsgenoſſen die Freiheit zurüde 
zugeben. Ä 

Daß in diefem Kriege die Veranlaffung zu unfe: 
rer Rede zu ſuchen ſey, darüber ift man einverftanden, 
aber in welche Zeit,deffelben ihre Abfaffung zu fegen 
fey, darüber find die Meinungen verfchieden. Lange *) 
und Boͤckh **) nehmen an, fie falle in das legte 
Jahr und gegen dad Ende ded Bundsgenoſſenkriegs; 
‚allein befremden müßte es doch in dieſem Fulle, daß 
Iſokrates die Ereigniffe, welche von fo großem Eins 
fluffe auf den Entfchluß der Athener feyn mußten. 





*, ©, 194 der Ueberſetzung. 
*+, Eraatshaushaltung der Athener. DB. ı. S. 451. 467. 
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namentlich die verunglücte Unternehmung gegen By: 
zantium, die für den Staat fo nachtheilige Abſetzung 
zweier auögezeichneter Feldherrn, Timotheus und Iphi—⸗ 
frates, und die Drohung des Perferfönigs mit Still: 
fohweigen übergangen, und die dringende Nothwen— 
digfeit des Friedens daraus abzuleiten verfäumt ha= 
ben follte. Um dieſer Schwierigkeit zu entgehen, ftellt 
Benfeler *) die Anficht auf, Iſokrates habe dieſe Rede 
im zweiten Jahre deö Kriegs gefchrieben, und ftüßt 
fie auf die unfichere Nachricht des unbefannten Ber: 
faffers der Griehifchen Inhaltsanzeige zu unferer 
Rede, daß nach dem Tode des Chabriad und während 
der DVerlegenheit des Chares zu Athen in dffentlicher 
Volksverfammlung über den Frieden berathen worden 
fey; allein die ganze Inhaltsanzeige enthält manche 
Unrichtigfeiten, und nach dem Zufammenhange fcheint 
fie in den angegebenen Zeirpunct dad Ende des Bundss 
genofjenfriegs zu fegen, fo daß aljo auch unfere Rede 





*) ©. 71. des sten Bochs. Auch Elinton a.a.D. ©. 155. 
157. fest fie in das Jahr 356 v. Ehr. oder in den An: 
fang des Jahrs 355 v. Ehr. (alfo nach feiner Rechnung 
das zweite oder dritte Jahr des Kriegs); aber die dorf 
angeführten Gründe bemeifen eher dagenen ; denn Am⸗ 
phipolis war ſchon 358 v. Ehr. von Philippus erobert, 
alfo konnten die Athener nicht 556355 fi fhon vor 
Philippus fürchten; und Was von Ealliftratus gefagt 
iſt, paßt auf alle Jahre zwifchen 36: und 355 v. Ehr. 
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erft gegen das Ende des Kriegs Furz vor dem wirk: 
lihen Friedensſchluſſe gefchrieben feyn Fünnte. Bens 
felers Vermuthung fcheint daher eines fihern Gruns 
des zu entbehren, und die Angabe jenes Grammatis 
kers mit der von Lange und Boͤckh zufammenzufallen, 
gegen -welche wir noch einen Grund anzuführen ha= 
ben, der aus dem Inhalte der Rede felbft entnommen 
ift. Iſokrates fagt nämlich im Eingange (Cap. 2.): 
bei Berathung der von den Prytanen vorgelegten 
Trage (Eap. 5.) über Krieg und Frieden (Gap. 1.) 
fey voraus zu erwarten gewefen, daß die meiften Ned: 
ner für den Krieg ſprechen werden, weil die Athener 
es lieber hörten. Fand nun diefe Berathung erft ges 
gen das Ende des Kriegs Statt, wo die Verhältniffe 
fih fo geftalter hatten, daß an eine Fortfeßung des 
Kriegs gar nicht mehr zu denken war, fo fonnten doch 
unmöglich die meiften Redner dazu rathen, und über: 
haupt wird in der ganzen Mede nirgends von Fortfes 
Bung eines ſchon rmehrere Jahre geführten Kriegs, 
fondern offenbar nur von Unternehmung eines neuen 
gefprochen. Daher glauben wir die Abfaffung unfes 
rer Rede vor den Anfang des Bundögenoffenfriegs fe= 
Ben zu müffen, als nach dem Abfalle jener Inſeln und 
‚Städte die Frage in Athen zur Entfheidung gefommen 
war, ob man fie durch Krieg zu ihrer früheren Ubhängig- 
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feit zuruͤckbtingen, oder durch einen Frieden, welcher 
ihnen Abfhaffung des Drucks und eine gerechte Bes 
handlung zufiherte, *) dem Staate erhalten ſollte. 
Die Gründe für diefe unfere Vermuthung wollen wir 
‚noch kurz entwideln: nirgends fpricht Sokrates von 
den Begebenheiten des Bundsgenoffenkriegs, fondern 
immer von denen früherer Zeiten, überhaupt, wie 
ſchon gefagt, nicht al6 von einem ſchon unternommes 
nen, ſondern erft zu unternehmenden Kriege; denn er 
zeigt nicht, daß man dem Kriege ein Ende machen, 
fondern daß man an dem Frieden fefthalten müffe. 
Mas er aber von Amphipolis fagt (Gap. 9.), ver: 
raͤth, daß diefe Stadt Damals nod) unabhängig war **) 
und weiet deutlich auf die Jahre 360 — 358 v. Chr. 
hin, denn im erfieren Jahre wurde ihre Unabhängig: 
feit von Philippus ausgefprodhen und im legreren 


2) Dafür fcheint uns zu beweifen Cap. 6. „nicht die [Ver⸗ 
träge], welche Einige jet vorgeſchlagen haben’’; denn 
als am Eude des Kriegs der Friede zu Stande Fam, 
waren die Mthener froh, ihn auf jede Bedingung zu 
erhalten (vergl. Gemiftus Pletho bei Zange ©. ı92. d. 
Ueberf.); und vielleicht bezieht fih darauf auch, Was 
Iſokr. Cap. ı0. Unfe. von den Gefandten jagt, mögen 
28 nun Atheniſche Geſandte feyn, welche ‚mit den Bundes 
genoflen unterhandeln follten, oder Gefandte der Bunds« 
— welche ihre Bedingungen den Athenern vor⸗ 
egren. 


+, Vergl. H. Wolf in den Annotationes p. 509. 
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wurde fie von Philippus erobert. Da alfo unfere 
Rede vor diefer Eroberung und nach dem Abfalle der 
Chier, Rhodier und Byzantier (Cap. 6.) gefchrieben 
feyn muß, fo bleibe und Feine andere Wahl, als den 
Anfang des Bundsgenoffenkriegd gegen Clinton und 
mit Heeren und Boͤckh in dad Jahr 358 v. Chr. zu 
fegen, und für unfere Rede daffelbe Jahr ale das ihr 
ser Entftehung anzunehmen *). 

Kehren wir nun zur Betrachtung der Rede felbit 
zuruͤck und legen dabei die oben aufgeftellten Ges 
fichtöpuncte zu Grunde, fo ift die erſte Frage, die 
wir zu beantworten haben: wie hat Iſokrates feinen 
Zwec durchgeführt und feinen Gegenftand behandelt? 
Ohne und auf Anführung der Urtheile fowohl: älterer 
al& neuerer Gelehrten einzulaffen, welde alle darin 
übereinftimmen, daß die Rede zu den beften des Iſo⸗ 
krates gehöre, wollen wir verfuchen, ihre Vorzüge zu 
entwickeln. Trfindung, Anordnung und Ausführung 

find gleich meifterhaft; Alles, was dazu dienen fonnte, 





*, Zeloup in feiner Ausgabe diefer Rede (Moguntiae. 1826.), 
die ich bloß aus einer Recenfion in der Halle'ſchen Li⸗ 
teraturzeitung. 1827. Nr. 313. kenne, meint, die Rede 
fey während: der Rüftungen zum Kriege verfaßt, und 
während des Kriegs bekannt gemacht worden, aber nicht 
gleich nach dem mißlungenen Verſuche des Chares ge⸗ 
gen die Iufeln, — eine Aufiht, die ſchwerlich großen 

eifall finden möchte, 
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ſeinem Rathe Gehoͤr und Eingang zu verſchaffen, die 
Richtigkeit und Zweckmaͤßigkeit deſſelben zu beweiſen, 
die Einwendungen der Gegner zu entkraͤften und ihre 
Bloͤßen und Fehler aufzudecken, hat er benuͤtzt; das 
Einzelne ſo kuͤnſtlich vertheilt und ſo geſchickt ange⸗ 
ordnet, daß er, nach einer leiſen Andeutung ſeines 
Zwecks und einer allmaͤligen Vorbereitung darauf, 
wobei er ſeinen Zuhoͤrern oder Leſern ſich zu empfeh⸗ 
len und ihre Aufmerkſamkeit und Gewogenheit zu er: 
werben ſich bemüht, immer deutlicher feine Abficht 
entwidelt, aber auch da noch, wo ed ihm paffend und 
nöthig fcheint, ihren MWidermwillen gegen feinen Vor—⸗ 
flag zu befiegen nicht verfäumt, und am Schluffe 
dur Zufammenfaffung der von ihm angerathenen 
Rettungsmirtel und durch eine glänzende Schilderung 
des Gluͤcks, das durch fie herbeigeführt werden Fönnte, 
einen tiefen Eindruck zu machen überzeugt feyn durfte. 
Gleich gelungen ift die Ausfuͤhrung de& Ganzen, wir 
mögen auf den Jnhalt, oder auf die Darftellung fe= 
ben: die politifchen Grundfäße, welche er vorträgt, 
verdienen eben fo fehr die vollfommenfte Anerkennung, 
als die allgemeinfte Beachtung; denn fie find die ein— 
zig wahren, die einer auf Sittlicyfeit gegründeten 
Politik; der Ton, in welchem er zu feinen Mitbürs 
gern ſpricht, trägt die unverfennbaren Spuren ächter 
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Vaterlandsliebe, die nicht in thörichter Bewunderung 
alles Einheimifchen die Gebrechen und Fehler übers 
ſieht, fondern mit Freimuͤthigkeit fie ruͤgt und die 
Mittel zu ihrer Abhülfe zeigt, um das Wohl ded 
Staats zu erhalten und zu fördern; nächft diefer of: 
fenbaren fih Ehrfurcht gegen die Götter, Liebe zum 
Wahren und Guten, und Abfchen gegen Lüge und 
Betrug und jede Schlechtigkeit im Ganzen und im 
Einzelnen auch diefer Rede als hervorftechende Eigen: 
[haften feines Characters; die Sprache ift edel und 
träftig, vol Wärme und Lebendigkeit, befonders wo 
er von den Begebenheiten des Peloponnefifchen Kriegs 
und der eigenen Berfchuldung der Lacedämonier an 
ihrem Ungliüde fpricht, und bei allem Aufiwande von 
rhetorifchen Figuren frei von Spielerei, leerem Worts 
fhwalle und Prunfe. 
Ungeachtet diefer MVortrefflichkeit hatte aber auch 
diefe Rede daſſelbe Schickſal, wie feine meiften ähns 
lichen Inhalts: auch fie überzeugte die Athener nicht, 
dog nur auf diefem Wege, den er ihnen vorzeichnete, 
Rettung für fie und das Vaterland zu finden fey; 
fie überhörten feine wohlgemeinte Warnung und folgs 
ten den betrüglihen Rathſchlaͤgen fchmeichlerifcher 
Volksleiter, fie beſchloßen den Krieg und fürzten fich 
in neue Gefahren und größeres Elend. Daß aber 
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Iſokrates, fey ed durch feine früheren vergeblichen 
Verſuche belehrt, oder weil die allgemeine Stimme 
ſich fhon zu entfchieden ausgeſprochen hatte, felbft 
Feine große Erwartungen von einem glüclichen Er⸗ 
folge feines Bemühens harte, beweifen viele Stellen 
diefer Rede (vergl. Cap. 2. 5. 13. 19. 20. 21. 20. 
28. 37.); jedoch glauben wir mit Benfeler *) anneh⸗ 
men zu dürfen, daß nicht bloß die Verblendung, wel⸗ 
che Iſokrates den Athenern, und gewiß, mit Recht, 
zur Laft legt, der Grund dieſes Mißlingens war, 
fondern weil fie feinem Rathe nicht folgen Fonnten, 
ohne von ihrer Höhe, zu welcher fie ſich durch 5ojaͤh⸗ 
ige AUnftrengungen und Kämpfe emporgefhwungen 
hatten, herunserzufteigen; es blieb ihnen daher Feine 
andere Wahl, als den Entfhluß zu faſſen, gegen wel 
chen er ſprach; denn wie er felbft in feinem Ardida- 
mus **) fagt: „Die, welche mit folhem Anfehen | 
und fo hohen Gefinnungen geiebt haben, müffen von 
zweien Eines, entweder die Erften unter den Grie= 
chen feyn, oder gänzlich vertilgt werden, ohne etwas 
Erniedrigended gethan zu haben, fondern indem fie 
mit einem ſchoͤnen Ende ihr Leben beſchließen.“ Und 
welche Bürgfchaft hatte Zfofrates dafür, daß der Er- 





*) S. 68. f. des aten Bdchns. 
*) ©. 556 f. Vergl. mit Panegyhrieus 26 geg. Ende: 
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folg, — er ſich von ſeinem Vorſchlage verſprach, 
wirklich eintreten. werde? Konnte er mit Grund hofs 
fen, daß Athen, wenn ed mit den Bundögenoffen 
Frieden ſchloͤße und ihnen die Freiheit zuruͤckgaͤbe, 
auch nur den Beſitz feiner Colonieen fih zu fichern, 
und gegen die Perfer und gegen Philippus von Mas 
cedonien fich zu behaupten noch mächtig genug: fey? 
Konnte er mit Sicherheit darauf zählen, daß auch 
jetzt, bei den durchaus verändertem Berhältniffen aller 
Griechiſchen Staaten, die Befolgung der Handlungss 
weife, durdy welche ihre Voreltern die Groͤße Athens 
gegründet hatten, zu demfelben Ziele führen werde? 


Konnte er auch nur mit Wahrfcheinlichfeit erwarten, 


daß die Athener feiner Zeit, von welchen er felbft 
fagt *), fie feyen beinahe ganz neue Menfchen ges 
worden, felbft wenn er fie überzeugte and fie fich ents 
fhloßen, zuruͤckkehren konnen zu der Denk: und Hands 
Iungsweife ihrer MVoreltern? Es beftätigt ſich alfo 
auch hier, was wir in der Einleitung zum Panegy⸗ 
sicus **) bemerkt haben, daß Iſokrates Fein Staats: 
mann gewefen fey, ein Umftand, der feine Erflärung 
darin findet, daß Iſokrates ein Mann der Schule 





*, Cap. 29. Schluß. ©. 454. 
*) ©, 1439. 
Iſokrates. 460 Boͤchn. 2 
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und nicht des Lebens war, daß er ohne thätigen Ans 
theil an der Leitung der dffentlichen Angelegenheiten 
zu nehmen innerhalb feiner vier Wände das Wohl 
und Wehe des Staat beurtheilte *). 

Derfelbe Vorwurf übrigens, wenn er deßwegen einen 
verdiente, trifft auch Kenophon, deffen Vorfchläge in 
‚ feiner Schrift ,, Bon den Staatdeinfünften der Athener“ 
ebenfo, wie die des Iſokrates, das Glüd des Staats, 
für die Zukunft wenigftend, nicht gefihert, fondern 
gefährdet hätten, wie wir in unferer Einleitung zu 
- jener Schrift **) ausgeführt haben. Beide, obgleich 
von verfchiedenem Standpuncte ausgehend, Renophon 
vom dfonomifchen, denn er wollte zumächft der Ars 
muth feiner Mitbürger abhelfen, Iſokrates vom po⸗ 
litiſchen, deun ihm war das Intereſſe des Staats 
Hauptzweck, und daher verfchiedene Hilfsmittel ans 
rathend, flimmen jedoch darin überein, daß der Friede 
die Bedingung des Gelingens ihrer Vorfchläge und 
der Wiedererlangung des erften Rangs unter den 
Griechiſchen Staaten fen; und wie Iſokrates eine 
fchonende Behandlung der Bundsgenoffen empfiehlt, 
fo find auch Renophon's Vorfchläge offenbar auf vdls 
lige Schonung der Bundsgenofjen berechnet. . 


) En Benſeler ©. 69. 
*) S. 1532 ff. 
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Ebenfo intereffant, ald die Vergleichung diefer 
zwei ungefähr um diefelbe Zeit und in ähnlicher Ab⸗ 
fiht verfaßten Schriften, möchte die einer Mede bes 
Sophiften Ariftides in Smyrna feyn, welche er nad) 
ver Angabe des unbekannten Verfaſſers der Griechi— 
ſchen Inhaltsanzeige zu unferer Rede gegen Iſokrates 
wider den Frieden fchrieb, und in welcher er wahr: 
fbeinlih aus denfelben Gränden, wie die Uthenifchen 
Volksredner zum Kriege gegen die Bundsgenoffen 
aufforderte, und die Seeherrichaft mit Gewalt zu bes 
haupten rieth. (Bergl. Cap. 2 u. 13 Ende unferer 
Rede.) | 

Wenn aber eben jener Grammatifer audy bie 
Nachricht gibt, Iſokrates ſey mit dieſer Rede „Vom 
Frieden“ in der Volksverſammlung aufgetreten, fo 
beweist Dieß nur noch mehr feine Unzuverlaͤßigkeit, 
die wir oben *) angedeutet haben; denn daß Iſokrates 
nie Öffentlich geſprochen habe, it Durch die Zeugniffe 
anderer glaubwuͤrdiger Schriftfteller und feine eigenen 
Geſtaͤndniſſe hinlaͤnglich betätigt. 


2 S. 414. 








Saba Tv 


I. Eingang. 

4. Iſokrates macht aufmerffam auf die Wichtigkeit des Gegen: 
ſtauds, worüber er fprechen will. Gap. 1. 

2. Er zeigt, wie thöricht die Athener handeln, daß fie die Red— 
ner lieber hören, welche fagen, Was ihnen angenehm ift, 
ald Die, welche rathen, Was ihnen nüslich ifl. Cap. 2—4. 

5. Er weiß zwar, baß er durch feine Rede bei den Athenern 
anftopen wird, will aber doch feine Meinung frei ausfprechen 

a. Über ben Frieden, 
b, über die andern Angelegenheiten des Staats. Eap. 5. 
IL, Abhandlung. 

4. Iſokrates ift der Ueberzeugung, baß bie Athener allgemeinen 
Frieden fchließen müffen auf bie Grundlage der Antalcibis 
fhen Verträge; Gay. 6. um aber aucd die Athener bavon 
zu Überzeugen, muß er beweifen, baß auf Gerechtigkeit bas 
Gluͤck der Staaten beruht und vorher zeigen, baß ber Friebe 
zum Ziele ihrer Wünſche führt. Cap. 7. 8. 

4) Der Friede ift das einzige Mittel zur Erlöfung vom 

Unglüde und zur Erlangung eines feften Glücks. Eap. 9, 

2) Soll aber ber Friede diefe Wirfung haben, fo muß er 

gehalten werden; Dieb Fann nur gefhehen, wenn bie 

Athener ihre bisherige Denkt: und Handlungsweife än— 

bern, (Entfhuldigung wegen ber Neuheit biefer Art 
vor bem Volke zu fprechen.) Cap. 40. Denn 

a, wie bie meiften Menfchen bei dem Streben nad 

Gluͤck es in deu Mitteln verfehen, fo haben auch 
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die Athener ſich in ihrer Verblendung unglücklich 
gemacht. Cap. 14. 12. Sie davon zu fiberzeugen 
iſt ſchwierig, weil fie durch Betrüger gänzlich irre 
geführt find, aber er will doch frei ſprechen, obs 
gleib er in feinem Rufe einbüßen wird; Cap. 
413 —16 Anfg. und zeigt, wie tbdricht bie Athener 
waren, daß fie nicht dem Beifviele ihrer Borels 
tern folgten in ihrer Handlungsweife nah Aus 
ben und im Innern. Cap. 16. 17. 
b. Das gegenwärtige Glück Athens bernbt bloß auf 
den Fehlern feiner Feinde, Cap. 18. 
Uebergang zum zweiten Theile: bad Mittel, diefe Aens 
derung bei den Atbenern zu bewirken, ſcheint zwar 
fonderbar, ift aber das einzig wahre. Eav. 19. 20. 


3, Sokrates ift der Ueberzeugung, daß biefed Mittel in dem 
Aufgeben des Gtrebens nah der Seeherrſchaft beſteht, weil 
fie weder gerecht, nod) möglich, noch nügtih iſt. Eap. 21. 
Er beweist, daß fie | 

4) nicht gereht — Cap. 22. 
2) nicht möglich — Eap. 23. 
3) nit nügtich iſt. Cap. 24. (Entfhulbigung wegen 
vielen Tadelus. Cap. 25.) und 26. ’ 
a. burch die Geſchichte Athens; Cap. 27—31. 
b. durch die Geſchichte Lacedämons; Gay, 52. 33. 
&o deutlich daher ihre Scäbdlichkeit erwiefen ift, Eap- 
34, fo wurbe biefe bisher nicht erfannt, weil 
a) im Allgemeinen die Menfhen mehr nah bem Br 
fen trachten; Cap. 35. 
b) im Befondern nady ber Herrſchaft, obgleich ihre 
Gefahren augenſcheinlich jind; Cap. 36. 
©) die Athener in ihrer Verblendung nicht einfahen, 
daß fie im demfelben Falle find. Cap. 37. 
Diefe Verblendung kann nur gehoben werden 
4. durch Aufmerkſamkeit auf fich felbft und Aus 
dere ; Eap. 37. 38. 
2. durch Entferunug jener ſchlechten Rathgeber, 


Bi 
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welche die Athener irre führen unb fo viel 
Unbeil ftiften. Cap. 59-41. 
I. Schluß. 

4. Sfofrates faßt die Mittel zur Erlöfuug vom Unglüde und 
zur Grlangung und Befeftigung des Glücks zufammen und 
fhildert ihre glüdlihe Wirfung. Cap. 42—47.; 

2. er entfchuldigt fih, daß er den Gegenftand nicht erfhöpft 
habe, und fordert zu Bearbeitung ähnlicher Neden auf. Eap. 48. 





Bom Friedem 


1. Alle, welche hier auftreten, pflegen zu fagen, Das 
fen das Wichtigfte und am meiften Wünfchenswerthe für den 
Staat, worüber fie ihren Rath ercheilen wollen; wenn es 
aber bei irgend einem andern Gegenflande paffend ift, Dieß 
vorauszuſchicken, fo fcheint es mir bei dem jest vorliegenden 
angemeffen, damit den Anfang zu machen. Wir find nämlidy 
zufammengefommen, um in öffentliher Berfammlung ung zu 
berathen über Krieg und Frieden, welche den größten Ein: 
Auß auf das Leben der Menſchen haben, und worüber einen 
richtigen Entſchluß zu faffen die nothmendige Folge hat, daß 
man in beffere Umjtände fonimt, als die Anderen. So groß 
alſo ift die Wichtigkeit Deflen, —— wir zuſammenge⸗ 
kommen ſind. 

2. Ich ſehe aber, daß ihr nicht auf gleiche Weiſe den 
Rednern Ged- chenkt, ſondern den Einen eure Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmet, bei Andern nicht einmal ihre Stimme aus⸗ 
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haltet. Und ihr thut [da] Nichts, worüber man fi wuns 
dern müßte; denn fonft pflegtet ihr alle Andere wegzujagen, 
außer Denen, welche euren Leidenfchaften das Wort redeten. 
Man könnte euch aber darüber mit Recht tadeln, daß ihr, 
obgleich ihr wiſſet, daß viele große Familien von den Schmeidys 
lern zu Grunde gerichtet wurden, und obgleich ihr im Pris 
vatleben Diejenigen haifet, welche daraus [aus dem Schmeis 
ein) ein Gewerbe machen, in den öffentlichen Angelegen⸗ 
beiten nicht ebenfo gegen fie geiinnt feyd, fondern während 
ihr Diejenigen fcheltet, welche folche Leute annehmen und 
Gefallen an ihnen finden, feibft offenbar ihnen mehr glaubt, 
ald den andern Bürgern; denn dadurch habt ihr bewirkt, 
daß die Redner nicht darauf finnen und fludiren, was dem 
Staate zuträglich feyn werde, fondern wie fie Reden halten 
mögen, die euch gefallen, wie auch jebt ihre ganze Schaar in 
ſolche ſich ergoffen hat; denn Alten war einleucdhtend, daß ihr 
an Denen euch mehr ergögen werdet, welche euch zum Kriege 
auffordern, ald an Denen, welche end) zum Frieden rathen. 
Jene nämlich erregen die Erwartung, daß wir unfere Befls 
Bungen in den anderen Staaten wieder befommen und die 
Macht wieder erhalten werden, die wir früher hatten; Diefe 
aber flellen Nichts der Art in Ausſicht, fondern daß man - 
Ruhe halten müffe und nicht gegen Recht und Billigkeit nady 
Großem tradhten, fondern mit Dem, was da ift, zufrieden 
feyn, was für die meiften Menfchen das Allerſchwierigſte iſt. 
Denn fo-abhängig find wir von der Hoffnung, und fo uners 
fättlich find wir in Dem, was uns als Gewinn erfheint, dag 
nicht einmal. Die, weiche die größten Reichthümer beſitzen, 
dabei fliehen bleiben wollen, fondern immer nad) mehr trach⸗ 


— 
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ten, und Das, was fie fchon haben, daran wagen. Daher ift 
zu fürchten, wir möchten auch jebt diefer Verrücktheit uns 
ſchuldig machen; denn Manche fcheinen mir gar zu eilig zum 
Kriege zu fchreiten, wie wenn nicht gewöhnliche Menfchen 
dazu gerathen, fondern fie von den Göttern gehört hätten, 
daß wir Alles glüdlich ausführen und leicht über die Feinde 
die Dberhand erhalten werden. 

5. Bernünftige Menfchen aber müffen nicht über Das, 
was fie wiffen, berathfchlagen (deun Das ift überflüfilg), fone 
dern handeln, wie fie erkannt haben, [daß man handeln 
müffe,] bei Dem aber, worüber fie berathfchlagen, nicht glaus 
ben, fie wiffen Was ſich ereignen werde, fondern fo darüber 
denken, als ob fie zwar eine Vermuthung davon hätten, aber 
gefcdhehen werde, Was der Zufall bringe. Bon diefem Beis 
dem aber thut ihr Nichts, fondern ihr befindet euch in der 
möglichft größten Verwirrung. Ihr ſeyd nämlich zuſammen⸗ 
gekommen, ald müßtet ihr aus Allem, was gefagt wird, das 
Beſte auswählen, wollt aber, als ob ihr fchon gewiß wüßte, 
Was zu thun ift, Niemand hören außer Denen, welde re- 
den, wie ihr’ gerne hört. Und doch follter ihr, wenn ihr 
das dem Staate Zuträgliche ſuchen wolltet, mehr Denen. 
enre Aufmerkſamkeit ſchenken, welche euren Meinungen zu« 
wider find, als Denen, weldye ihnen wilfahren, da ihr. wißt, 
daß von den hier auftretenden [Rednern] Diejenigen, welche 
fagen, Was ihr wollt, eudy Leicht täufchen können (denn Was 
euch zu Gefallen gefagt wird, verhindert, daß ihr das Beſte 
erkennet), von Denjenigen aber, welche nicht wie ihr’s gerne 
hört, rathen, Nichts der Urt euch widerfahren wirds; denn 
es gibt Bein Mittel, wie fie euch auf andere Meberzeugung 
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bringen könnten, wenn fie nicht, Was euch zuträgficdy ift, ein- 
leuchtend machen. Außerdem aber wie Lönnten Meufchen 
recht urtheilen über das Vergangene oder berathfchtagen über 
das Zukünftige, wenn fie nicht die Gründe der fich gegenüber 
Stehenden vergleichend prüfen und Beiden gleiches Gehör 
ſchenken wollten ? 

4. Ich wundere mich aber über die Aelteren ‚ daß fie 
ſich nicht mehr erinnern, und über die Jüngeren, daß fle vou 
Triemand gehört haben, daß wir durch Diejenigen, welche 
zathen, am Frieden feflzuhalten, noch nie ein Unglück erlit- 
ten, durch Diejenigen aber, welche leichtfinnig den Krieg wäh 
fen, fchon in viele .große Unfälle geriethen. Dafür haben 
wir aber fein Gedächtniß, fondern find bereit, ohne daß wir 
uns felbft weiter bringen, Dreiruder zu bemannen, &eldbei- 
träge zu liefern, Hülfe zu leiften und Krieg anzufangen, Wer 
es auch fey, ald wenn es nicht unfer Staat wäre, den wir 
in Gefahr bringen. Daran aber ift fchuld, daß ihr, da es 
doch eure Pflicht wäre, den gleichen Eifer für die allgemeis 
nen, wie für die Privatangelegenheiten zu beweifen, nicht 
ebenfo darüber denkt, fondern wenn ihr über Privatangeles 
genheiten berathſchlagt, ſolche Rathgeber ſucht, welche ver: 
ſtaͤndiger ſind, als ihr, wenn ihr aber über den Staat in ei⸗ 
ner Verſammlung euch berathet, ſolchen Maͤnnern mißtraut 
und zürut, die ſchlechteſten von allen, welche die Rednerbühne 
befteigen,, ehret, und glaubt, die Betrunkenen feyen größere 
Freunde des Volks, als die Nüchternen, und die Unvernünfs 
tigen, als die Verftändigen, und Die, welche die Staatsgel⸗ 
der unter ſich theilen, als Die, welche aus ihrem eigenen 
Vermögen für euch öffentliche Zeifkungen beſtreiten. Daher 
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muß man fih wundern, wenn Temand hofft, der Staat werde, 
da er ſich foldyer ———— bedient, Fortſchritte zum Beſſe⸗ 
ren machen. 

5. Ich aber weiß zwar, daß es mislich iſt, wenn man 
euren Gedanken zuwider iſt, und daß es ungeachtet der Volks⸗ 
berrfchaft Feine Medefreiheit gibt, außer hier [auf der Red— 
nerbühne] für die unvernünftisften und um euch unbefümmere 
sen Menichen, und im Schaufpielhaufe für die Luſtſpieldich— 
ter (und Das ift noch das Zllerärafte, daß ihr Denen, wel⸗ 
che die Fehler des. Staats unter die andern Griechen brin— 
gen, fo großen Dank wiffet, wie nicht einmal den Wohlthäs 
tern [des Staats), gegen Diejenigen aber, welche euch tadeln 
und ermahnen, fo feindfelig gefinnt feyd, wie gegen Die, 
welche den Staate etwas Böſes zufügen); dennoch aber, ob⸗ 
gleich Dieß der Fall ift, werde ich nicht abflehen von Dem, 
was ih im Sinne hatte. Ich bin nämlidy aufgetreten nicht 
euch zu Gefallen zu feyn, noch um eure Stimmen zu buhlen, 
fondern zu eiklären, Was ich denke erftens über Das, was 
die Prytanen *) vorlegen, dann über die andern Ungelegen- 
heiten des Staats; denu Was wir jest über den Frieden 
befchließen, wird von feinem Nutzen feyn, wenn wir nicht 
auch über dag Uebrige einen richtigen Entſchluß fallen. 


6. Ich bepaupte alijo, man müffe Frieden machen nicht 


*) Die 500 Mitglieder bes Raths beftanden aus 10 Elaffen 
von je 50 nach ber Zahl der 140 Phylen; jede Elaffe hatte 
35 Zage im Sahre den VBorfig und ihre Mitglieder hie: 
Ben Prytanen, fie blieben den ganzen Tag im Prytaneum 
verfammelt, fie hatten den Vortrag im Rathe und in — 
Volksverſammlung zu machen. 
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bloß mit den Ehiern und Rhodiern und Byzantiern, fondern 
mit allen Menichen, und die Verträge gelten laffen, nicht 
die, welche jet Einige vorgefchlagen haben, fondern die, welche 
mit dem [Perfer: Könige und den Zacedämoniern geſchloſſen wur⸗ 
den *), und verlangen, daß die Griechen felbftftäudig ſeyn, und 
die Befagungen and den fremden Staaten abziehen, und Alte 
[nur) die ihrigen behalten follen ; denn gerechtere nnd dem Staa: 
te zufräglichere Verträge], als diefe, werden wir nicht finden, 
7. Wenn ich nun hier meine Rede abbräche, fo weiß 
id), würde man glauben, ich verkürze den Staat, wenn bie 
Zhebaner Theipik und Platää und die andern Städte behal- 
ten würden, melde fle gegen die befchworenen Verträge ges 
nommen haben, wir aber, ohne daß eine Nothwendigkeit dazu 
vorhanden ift, aus denen abziehen würden, welche wir jebe 
befigen ; wenn ihr mich aber bis zu Ende aufmerkfam anhört, 
fd glaube ich, werder ihr alle Diejenigen großen Unverflands 
und Wahnfinns befchuldigen , welche Ungerechtigkeit für Ges 
winn halten, und welche die fremden Städte mit Gewalt im 
Defise haben, und das Unglück nicht bedenken, das aus fol« 
. hen Handlungen entfpringt. Diefes alfo wollen wir in unferer 
ganzen Rede euch zu zeigen verfuchen, 18.) zuerſt aber von 
dem Frieden fprechen, und unterfuchen, Was wir gegenwärs 
tig wünfchen können, daß uns nefchehe; denn wenn wir Dieß 
gut und vernünftig beftimmt haben, fo werten wir mit Rüd: 
fichtnahme auf dfefe Grundlage [der Unterſuchung] audy über 
das Andere einen beſſern Entfchluß faffen. 
*) Ohne Zweifel meint hier Sfoßrates den fogenannten Ans 
tatcidifchen Trieben, welchen er Panegyricus 47. freilich 
ganz anders beurtheilt. | 
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9. Würde es uns alfo genügen, wenn wir unfern Staat 
in Sicherheit bewohnen, das zum Leben Erforderliche im 
reichliherem Maße befigen, unter und in Eintraht leben 
und bei den Griechen in gutem Rufe flehen würden? Ich 
mwenigftens glaube, wenn diefes Statt finde, werde der Staat 
vollkommen glücklich ſeyn. Der Krieg nun hat uns alles 
Genannten beraubt; denn er hat uns ärmer gemadht und 
viele Gefahren zu beftehen genöthiat, und bei den Griechen 
in böfen Zeumund gebracht und auf ulle Arten unglüdlicdy ges 
macht. Wenn wir aber Frieden mahen, und uns fo beneh— 
men, wie die gemeinfchaftlichen Verträge verlangen, fo wer: 
den wir in voller Sicherheit den Staat bewohnen ,: befreit 
von Kriegen und Gefahren und Zwietradht, in welche wir 
jest gegen einander gerathen find, wir werden täglich zu 
größer: n MWohlftande gelangen, erlöst von den Geldbeiträgen 
und > ı Ausrüffungen der Dreiruber umd den andern Leis 
flungen für den Krieg *), und ohne Furcht das Land bauend, 
dad Meer befahrend, und die andern Händthlerungen trei— 
bend, welche jegt wegen des Kriegs in’s Stoden gerathen 
find; wir werden fehen, daß der Staat doppelt fo viel Ein— 
fünfte, als jest, bezieht, und ſich fült mit Kaufleuten und 
Fremden und Beifaßen, von denen er jest verlaffen if. Das 
Wichtigſte aber ift: wir werden an alien Menſchen Bundess 
genoffen haben, die nicht dDurdy Zwang, fondern aus [freier] 
Veberzeugung zu uns halten, nicht fo lange wir in Sicher: 
beit find, wegen unferer Macht fib uns [unfere Herrſchaft)] 
gefallen Laffen, wenn wir aber in Gefahren gerathen, von uns 


*) — es Aum. zu —— „Von der Haushaltgskſt. 2.“ 
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abfallen werden, fondern fo gefinnt find, wie wahre Bundes 
genoffen und Freunde es ſeyn folien. Zudem werden wir 
Das, was wir jest durdy Krieg und große Koften nicht wies 
der erlangen können, durch eine Gefandtichaft leicht erhalten. 
Denn glaubet ja nicht, daß Kerfobleptes wegen des Cherſo— 
neſes *), oder Philivpus wegen Amphipolis *) Krieg führen 
werde, wenn fie fehen, daß wir nicht nach fremdem Eigen: 
thum trachten; denn jest zwar fürchten fle fidh natürlich, uns 
fern Staat zum Nachbar ihrer Herrichaft zu machen (denn 
fie fehen, daß wir nicht zufrieden find mit Dem, was wir 
haben, fondern immer nad) mehr flreben ,) wenn wir aber 
unſere Handlungsweife ändern und man eine beffere Meinung 
von uns hat, fo werden fle nicht nur von unferem Gebiete 
ablaffen, fondern auch von dem ihrigen uns dazugeben; denn 
ed wird ihr Vortheil feyn, wenn fle die Macht unferes Staats 
heben, daß fle ihre Reiche mit Sicherheit beflsen. Fa es 
wird ums fogar möglich feyn, von Thracien fo viel Land los— 
zureißen, daß wir nicht nur ſelbſt ein reichliches Auskommen 
haben, fondern auch Denjenigen von den [andern] Griechen, 
welche es bedürfen und aus Mangel herumirren, ein hinlängs 
liches verfchaffen können. Denn wenn Athenodörus ***) und 


2) Kerfobleptes, der jüngfte Sohn bed Kotys, Königs von 
- Zhracien, fuchte fi) in den Befig des Thracifchen Eher- 
fonefes zu fegen, wurde fpäter von Philippus befiegt und 
blieb unter frin’r Oberherrlichkeit König. 
2*) Mergl, Philispus 2. S. 252. 
er, Nah Wolf Terfe ve, welcher in ber Rede bed Demoſthenes 
gegen Arifirfrares vorkommt, ein Verwandter und Heers 
führer bed Xerifades, Königs von Thracien und Bruders 
von Kerfobleptes. 
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Kalliftraius *), der Eine ald Privatmann, der Andere als 
Berbannter, Städte zu gründen im Stande gewefen find, fo 
würden doch wahrlich wir, wenn wir wollten, viele folche 
Platze befegen können. Die aber, welche die Erften unter 
den Griechen zu feyn anfpredhen, müffen viel mehr mit fol- 
chen Thaten vorangehen, als mit Krieg und Heeren von 
Miethioldaten, womit ”*) wir es jebt gerade zu thun trachten. 

10. Darüber nun, was die Gefandten verfprechen ***), 
ift Das hinreichend, Mandyes Eönnte man vielleicht auch nody 
dazu fügen; idy meine aber, wir müffen nicht bloß den Frie— 
den befcyließen, und aus der Verſammlung weggehen, fondern 
auch berathichlagen, wie wir ihn halten wollen, und es wicht 
machen, wie gewöhnlich, daß wir nach einer Eurzen Zwiſchen— 
zeit wieder in diefelbe Verwirrung gerathen; und [wie wir] 
nicht einen Aufſchub, fondern eine Erlöfung von den gegen« 
wärtigen Webeln finden. Davon aber faun Nichts gefchehen, 
ehe ihr überzeugt feyd, daß die Ruhe mehr nützlich und ge- 
winnbringend fey, als die unzeitige Gefchäftigkeit und die 
Gerechtigkeit mehr, als die Ungerechtigkeit, und die Sorgfalt 
für das Eigene mehr, als die Begierde nad dem Frem- 
dem, worüber noch nie ein Redner vor euch zu ſprechen 


+, Ein Sohn bed Kallitrates von Aphidna in Attica, berühms 
ter Redner und Felbherr, wurbe verbannt, und hielt fich 
in Macedonien auf, wo er mehrere Städte gründete, nad 
feiner Rückkehr aber hingerichtet. Won feinem Nuhme 
als Redner gibt bie Erzählung Plutarch's (Demoſthenes 5.) 
einen Beweis, 

**) Zn @v denke ich aus bem Vorhergehenden NYepavsg 
yiyveodaı: hinzu. 

4) Vergl. Einleitg, 5, 416. Anm. *) _ 
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wagte; id, aber will gerade darüber am ausführlichften zu euch 
reden ; denn ich fehe, daß darin die Glückſeligkeit befteht, und 
nicht in Dem, was wir jest gerade thun. Nothwendig aber 
muß Der, welcher von der gewohnten Weife der. öffentlichen 
Reden abzuweichen unternimmt, und eure Meinungen ums 
flimmen will, viele Dinge berühren und weitläufiger fprechen, 
und über Einiges erinnera, Underes fadeln, Anderes loben, 
über Anderes feinen Rath ertheilen; denn faum wird man 
euch durch alles Diefes auf beffere Gedanken zu bringen vers 
mögen. . 

1. Es verhält ſich nämiich fo: mir fcheinen alle Men—⸗ 
fhen eine Begierde zu haben nad dem Nütlichen und daß 
fie mehr befisen, als die Audern, Beine Kenntniß aber von 
den Handlungen, welche dazu führen, fondern in ihren Ans 
fihten von einander abzuweichen, die Einer nämlich ziemlich 
wahreſ zu haben und ſolche, die das Rechte treffen fönnen, 
die Audern aber folche, die fo fehr es möglich ift, das Nütz⸗ 
liche verfehlen. Und Die ift auch unferem Staate begegnet; 
deun wir glauben, wenn wir das Meer mit vielen Dreirus 
dern befahren, und die Staaten zwingen, Beiträge [Tribus 
te] *) zu zahlen und Bundesgefandte **) hieher zu fchiden, 
wir haben Etwas rechtes gethan, haben uns aber in ber 


*) Mit dem milderen Namen „Beiträge“ hatten bie Athener 
wieder die früheren Tribute ber Bundesgenoſſen einges 
führt, welche fie willkürlich befiimmten. | 

**) Gefandte der Bundesgenoffen, welche nad Athen Famen, 
um dort Über die gemeinfhaftlihen Angelegenheiten mit 
den Athenern ſich zu berathen , aber gewöhnlid bloß bie 
Befehle der Athener nad) Kaufe mitbraditen. 
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Wirklichkeit ſehr getäufcht. Denn von Dem, was wir Hofls 
ten, ift Nichts erfolgt, aber Feindfcyaften und Kriege und 
große: Koften ſind darans erwachſen, ganz natürlich; denn 
ſchon früher find wir durch dieſe unzeitige Gefchäftigkeit im 
die äußerften’ Gefahren gerathen, dadurch aber, daß wir ums 
fern Staat als gerecht erwiefen und den Beeinträchtigten zu 
Hülfe kamen, und nicht nad Fremdem trachteten, erhielten 
wir von den riechen aus freien Stüden die Borfteherfchaft, 
und Diefe [die Griechen] behandeln *) wir jest unvernünftis 
ger Weife und ganz ohne Grund ſchon lange Zeit verächtiich. 
.- 7% Denn Einige find fo weit im Unverftande gegangen, 
daß fie glauben, die Ungerechtigkeit ſey zwar tadelnswerth, 
aber gewinnbringend und für das tägliheZeben zuträglich; 
die Gerechtigkeit aber zwar rühmlich, aber unvortheilhaft 
und mehr den Andern zu nüsen im Stande, als Denen, wels 
che fie beflgen, und verkennen es, daß Nichts weder zum Er⸗ 
werbe, noch zum Ruhme, nody zu einem pflidhtmäßigen Hans 
dein, noch überhaupt zur Glückfeligkeit fo wirkſam beitragen 
möchte, als die Tugend und ihre Theile. Denn durch die 
geiftigen Vorzüge erwerben wir auch die übrigen Wortheile, 
dereu wir eben bedürfen; daher verfäumen Die, welche ihren 
Geiſt vernachläßigen, ohne es felbit zu wiffen, zugleich ver= 
ftändiaer zu werden, und in beffere Umftände zu kommen, als 
die Anderen. Ich wundere mich aber, wenn Mancher meint, 
Die, welche die Frömmigkeit und Gerechtigkeit üben, halten 
daran feſt und bleiben dabei in der Erwartung, file werden 
weniger [Vortheil] haben, als die Schlechten, und nicht viels 
+) Wielleiht wäre wegen bed Folgenden zu Überfegen: und 
davon [vom biefer Handlungsweiſel denken m. f. w. 
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mehr in dem Glauben, fie werden fomohl bei den Göttern, 
als bei den Menfchen mehr erlangen, als die Andernz denn 


‚ id) bin überzeugt, daß Diefe’allein darin reicher find, mworiı 


man es foli, die Andern abes darin, worin es zu feyn nicht 
beſſer ift [, als es nicht zu ſeyn). Denn ich fehe, daß es 
Denen, welche die Ungerechtigkeit vorziehen und von fremdem 


Eigentum Etwas zu befommen für das größte Gut halten, 


ebenfo geht, wie den angeköderten Thieren, daß ſie Anfangs 
zwar einen Genuß von Dem haben, was fie befommen, batb 
darauf aber im größten Elend find, Die aber, welche in 
Frömmigkeit und Gerechtigkeit leben, ſowohl in der Gegen- 
wart ruhig binleben, als für die ganze Ewigkeit erfreufichere 
Hoffnungen haben. Und wenn Dieß nicht durchaus fo zu ge> 
hen pflegt , fo gefchieht es doch wenigftens meiftens anf diefe 
Art. WBernünftige Leute müflen aber, da wir, Was immer 
vortheilhaft feyn wird, micht einfehen, Das, was off nüst, 
offenbar vorziehen. Das Allerungereimtefte aber begegnet 
Denen, weldye zwar glauben, die Gerechtigkeit fey eine edlere 
und den Göttern wohlgefälligere Handlungsart, als die Un: 
gerechtigkeit, aber meinen, Die, welche fie anwenden, werden 
ein fchlimmeres Leben haben, als Die, welche die Schlechtig- 
feit vorziehen. | | 
15. Ic möchte wünfchen, daß, wie es leicht iſt, die Tu— 
gend zw loben, fo es. leicht wäre, die Zuhörer zu überreden, 
fie zu üben; nun aber fürchte ich, ich möchte vergeblich dar- 
über ſprechen. Denn wir find fchon ange verdorben von 
Menſchen, welche nichts Anderes können, als befrügen, Leu— 
ten, die eine ſo geringe Meinung von dem Wolke haben, da 
Iſokrates. AS Sochn. 3 
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fie, wenn fie einen auswärtigen Krieg unternehmen wollen, . 
fit Geld geben Taflen, und zu fagen ſich erfrehen, man müffe 
den Voreltern nachahmen, und es nicht gefchehen Laffen, daß 
man uns verhöhne,, und daß Diejenigen das Meer befahren, 
welche die Beiträge ung nicht bezahlen wollen. 

14: Gerne möchte ich num von ihnen erfahren, welchen 
von unfern Vorfahren fle und ähnlich werden heißen, Denen, 
welche zur Zeit der Perferkriege lebten, oder Denen, welche 
vor dem Deceleifhen Kriege *) den Staat verwalteten ? 
Denn wenn fie Diefen [uns ähnlich werden heißen,) fo rathen 
fie uns nidyts Anderes, als uns wieder der Gefahr der Sclas 
verei auszufesen, wenn aber Denen, welde bei Marathon 
die Barbaren befiegten, und Denen, welche vor diefen lebten, 
find fie da nicht die allerumverfchämteften Menfchen, wenn 
fie, während fie Die loben, welche damals den Staat vers 
walteten, uns bereden, das Gegentheil von ‚jenen zn thun, 
und ſolche Fehler zu begehen, über welche ich in Verlegen: 
heit bin, Was ich thun fol, ob id) die Wahrheit fagen ſoll, 
wie über das Andere, oder ob ich ſchweigen foll aus, Furcht, 
mic, bei euch zu verfeinden ? 

15. Es Scheint mir naͤmlich zwar beffer zu feyn, darüber 
zu fprechen, ich fehe aber, daß ihr unwilliger feyd über Die, 
welche euch fadeln, als über Die, welche an dem Ungluͤcke ſchuld 
find. Jedoch ich würde mic, fchämen, wenn fi) zeigte, daß 
ich mic mehr um meinen Ruf, als um die allgemeine Wohls 
fahrt befümmere, Meine Sache alfo ift es und der Anderen, 
welche für den Staat forgen, nicht den angenehmften, fondern 


*) 445 v. Chr. Vergl. Thucydides VII, 27. ©. 727. ber 
Ueberfegung. | 
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den nästichften Reden den Vorzug zu geben, ihr aber, müßt 
erfennen, erftend dab ed, während für körperliche Kranks 
heiten viele und mancherlei Heilmittel von den erzten er⸗ 
funden worden find, für die Seele, wenn fie unwiſſend und 
voll böfer Begierden ift, kein anderes Mittel gi tr. als eine 
Rede, welche das Fehlerhafte zu tadeln wagt; dan dann. daB es 
tächerlic, ift, das Brennen und Schneiden von. den Aerzten 
zu erdulden, damit wir von weiteren Schmerzen befreit wer⸗ 
den, die Reden aber zu verwerfen, ehe man gewiß weiß, ob 
fie eine ſolche Kraft befisen, daß fie den Zuhörern nügen. 
\ 16. Darum aber habe ich Die vorausgefchidt, weil 
ich über das Uebrige ohne Etwas zu fürchten, fondern ganz 
frei zu ench fpredhen will. Denn Wer, der anderdiwoher 
käme und nicht fchon mit uns verdorben wäre, fondern plötz— 
lidy in die Ereigniffe verfegt würde, würde nicht glauben, 
wir feyen rafend und von Sinnen, die wir auf die Thaten 
unferer Voreltern ſtolz feyn, und den Staat wegen des da— 
mals Ausgeführten lobpreifen können „ aber in Nichts Daf- 
felde, wie Jene, thun, fondern in Allem das Gegentheil ? 
Denn Gene führten beftändig für die Griechen gegen bie 
Barbaren Krieg, wir aber entfernten Die, welche fidy im 
Alten ihren Unterhatt verfchafften, von dort, und führten fle " 
gegen die Griechen; und Jene, weil le die Griedhifchen Staa: 
ten befreiten und ihnen zu Hülfe famen, wurden der Vor: 
fteherfchaft gewürdigt, wir aber unterjochen fie, und thun das 
Gegentheil von Jenen, und find unwillig, wenn wir nicht 
diefelbe Würde, wie Jene, haben follen, da wir doch in den 
Handlungen und Gefinnungen fo weit ao Denen zurüds 
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ſtehen, weiche um jene Zeit lebten, als fie für die Rettung 
der Griehyen ihr Vaterland zu verlaffen ſich entfchließen 
tonnten, und in Land: und Seeſchlachten die Barbaren be: 
fiegten )r wir aber nicht einmal für unfern eigenen Vor— 
theil»uns in. Gefahr begeben wollen, fondern zwar über Alle 
die Herrſchaft zu erhalten fuchen, in’s Feld aber nicht ziehen 
mögen, und beinahe mit allen Menfchen Krieg anfangen, aber 
nicht uns felbft dazu üben, fondern Leute, die theils heimath: 
los, theils Weberläufer, theild wegen anderer fchlechter Strei— 
che zufammengelaufen find, welche, wenn ihnen Semand mehr 
Sold gibt, ihm gegen uns folgen werden. Uber dennody lie= 
ben: wir: fie fo, daß wir, während wir für unfere Kinder, 
wenn fie fich gegen Jemand verfehlen, nicht gerne Genug- 
thuung geben würden, über das Rauben, die Gemwaltthätig- 
keit und geſetzwidrige HandIungsweife jener Leute dagegen, 
obgleich. die Klagen auf uns fallen werden, nicht nur nicht 
unwillig find, fondern fogar' uns freuen, went wir hören, 
daß fie Etwas der Art ausgeführt haben. So weit find wir 
in der Thorheit gefommen, daß, während wir felbft an den 
täglichen Bedürfniffen Mangel leiden, wir Miethfoldaten zu 
halten unternommen haben, und’ unfete Bundesgenoffen miß— 
handeln und befleuern, damit wir den gemeinſchaftlichen Fein⸗ 
dem aller Meuſchen den Sold reichen können. Und [in dies 
fer Beziehung] ſind wir um fo viel ſchlechter, als unſere Bor— 
eltern, nicht bloß als Die, welche in‘ gutem Rufe ſbel den 
Griechen] ſtanden, ſondern auch als Die, welche gehaßt wur⸗ 
den/ ſofern diefey wen fie gegen Andere‘ Krieg zu fuͤhren be—⸗ 





+) Vergl. Panegyricus 24 ff. 
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ſchloßen, obgleich die Burg mit Gold und Silber angefällt *) 
war, doch für Das, was fie beichloßen, in eigener Perfon 
ſich den Gefahren ausfegen zu müffen glanbten, wir aber, 
die in fo großen Mangel gerathen find, und deren Zahl fo 
groß **) ift, uns wie der große König der Söldnerheere bedie- 
nen. Und damals nahm man, wenn man Dreiruder bemann: 
fe, die Fremden und Eclaven ale Schiffsknechte ‚ein, bie 
Bürger aber ſchickte man mit den Waffen aus, jeht aber ge: 
brauchen wir die Fremden als Scwerbewaffnete, die Bürger 
aber zwingen wir zum Anderdienfte, fo daß, wenn fie in bem 
feindlichen Gebiete landen, Die, welche über die ‚Griechen zu 
herrichen anfprechen , mit dem Ruderfiffen in der Hand aus⸗ 
fteigen, Die aber, welche ihrem Weſen nady fo beſchaffen find, 
wie ich kurz vorher ausführte, mit denMWaffen zum Kampfegehen. 

17. Dod) wenn man bie [innern] Staatsangelegenheiten 
guf verwaltet fähe, Sollte man wegen des Uebrigen gutes 
Muths feyn, und nidyt gerade darüber am meiften unwillig 
werden? Wir, die wir behaupten, wir feyen Eingeborene und 
diefe Stadt früher, ald die andern gegründet **v), und da es 
ung ziemte, Alten ein Mufter einer guten und geordneten 
Gtaatsverwaltung zu feyn, verwalten unfern Staat ſchlechter 
und unordentlicher, als Die, welche erſt kürzlich Ihre Städte 
gründeten, und während wir darauf ſtolz find und und Et⸗ 
was einbilden, daß wir eine edlere Abftammung, als die Ans 
dern, haben , laffen wir Andere Teichter an dieſem ‚Adel Un: 


*) Auf ber) Burg, im Tempel dergpallas [Minerva] war bie 
öffentliche Schatzkammer. | 
“4, Vergl. Cap. 29. gegen Ende S. 465 . 
***) Vergl. Panegyricus 4. 








442 | Ssfofrates Werke. 


theil nehmen [durdy Aufnahme unter die Bürger], als die 
Triballer *) und Lucaner **) an. ihrer unedlen Herkunft. 
Wir geben fehr. viele Gefese, befümmern uns aber fo wenig 
um ſie (wenn ihr. nur einen Fall höret „werdet ihr auch 
in. dem Webrigen es einſehen), daß wir, während Todesſtrafe 
darauf gefest ift; wenn Jemand der Beftechung überwiejen wird, 
Die, welche es am offenbarften thun, zu Feldherrn wählen, 
und. Den, welder die meiften Bürger beftechen Bann ,- den 
wichtigften Geichäften vorfesen ; wir laſſen ung die [Erhaltung 
der) -Staatsverfaffung nicht weniger, als die Wohlfahrt des 
ganzen: Staats, angelegen feyn, und wiflen, daß die Volks— 
berrichaft in Ruhe und Sicherheit gedeiht: und befteht, im 
Kriege aber fchon zweimal geftürzt wurde ***), und find doch 
gegen Die, welche den Frieden wünfchen, aufgebracht, als 
ob. fie dies Herrfchaft Weniger begünftigten, Die. aber, welche 
den Krieg herbeiführen, halten wir für wohlgefinnt, als ob 
fie für die Wolksherrfchaft ſorgten; wir find ſehr exfahren 
im Reden und Handeln, und betragen uns. doch ſo umper- 
nünftig, dag wir über den nämlichen Gegenfland an dem näm— 
lichen Tage nidyt die nämlicye Meinung haben, ſondern Das, 
was wir, ehe wir in die Volksverſawmlung gingen, tadel— 
ten, wenn wir zuſammengekommen find, befchließen, nad) ei: 


*) Die Zriballer wohnten in Möften, füdlich von der Donau, 

im jesigen Bulgarien. 
24) Die Lucaner in linteritalien, am Zarentimifchen Meerbufen, 
*) Das erfiemal 411 v.Chr. im 20. Jahre des Peloponnefi= 
{hen Kriegs, vergl, Thucybides VIII, 65 ff. S. 858 ff. 
dad ziweitemal 404 v. Chr. mit bem Ende bed Peloponne: 
68 Kriegs, * Zenophon's Griech. —— a, 3. 

. 651. 
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ner nicht langen Zwifchenzeit aber das hier Befchloffene, wenn 
wir fortgegangen find, wieder mißbilligen; wir geben uns für 
die weifeften unter den Griechen aus, und bedienen uns doch 
fother Rathgeber,, die Jedermann verachten würde, und bee 
ftellen gerade Die zu Herren über alle öffentliche Angelegen— 
beiten, denen Niemand eine von den feinigen anvertrauen 
würde. Das Allerunvernünftigfte aber ift Folgendes: Dieje: 
nigen nämlich, welche wir einftimmig für die fchlechteften uns 
ter den Bürgern erklären würden, halten wir für die treue⸗ 
ften Wächter der Staatsverfaffung,, und während wir von 
den Beifaßen glauben, fie fenen fo, wie die Schusherrn, 
welche fie ſich wählen, denken wir nicht, daß wir denfelben 
Ruf, wie unfere Vorfteher, erhalten werden. Und wir find 
darin fo fehr von unfern Woreltern verfchieden, als diefe dies 
felben Männer zu Vorftehern des Staats machten und zu 
Feldherrn wählten, weil fie glaubten, Wer auf der Redner: 
bühne den beften Rath zu geben vermöge, eben Diefer werde 
auch wenn er auf fich allein ftehe, den beften Entſchluß fafs 
fen, wir aber das Gegentheil davon thun; denn Diejenigen, 
deren wir uns über die wichtigften Angelegenheiten als Rath: 
geber bedienen, halten wir nicht für werth, fie zu Feldherrn 
zu wählen, als Leute, die keinen WVerftand haben, Diejenis 
gen aber, mit denen Niemand weder über feine Privat: nod) 
über die öffentlichen Angelegenheiten zu Rathe gehen würde, 
fhiden wir mit unumfchränkter Macht aus, als würden fie 
draußen weiter feyn, und leichter über die Griechifchen Au⸗ 
gelegenheiten befchließen können, als über die hier [zur Bes 
rathung] vorgelegten. Ich fage aber Dieb nicht von Allen, 
fondern von Denen, welche das Gefagte trifft. Aber der 
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noch übrige Theil des Tags würde mir zu kurz ſeyn, wenn 
ich alle die Fehler, welche in unſern Angelegenheiten vorge⸗ 
kommen ſind, zu unterſuchen unternähme. 

18. Vielleicht möchte nun Einer von Denen, welche das 
Gefagte ganz trifft, unwillig darüber fragen: wie kommt «6, 
dag wenn wir fo ſchlechte Befchlüffe-faffen, wir uns wohl 
befinden und eine Macht befiten, die feinem Staate nadı= 
ſteht? Ich aber würde darauf antworten, weil wir Gegner 
haben, welche felbft nicht vernünftiger find, als wir. Wenn 
nämlich nach der Schlacht [bei Leuktra 371 v. Ehr.], in wel⸗ 
der die Thebaner die Lacedämonier befiegten, Jene den Pe— 
loponnes befreiten und die andern Griechen unabhängig mach⸗ 
ten und Ruhe hielten, wir aber folche Fehler begingen , fo 
hätte Er diefe Trage nicht machen Eöunen, und wir würden 
erfennen, wie viel .beffer suhige Beſonnenheit ift, als unzei⸗ 
tige Gefchäftigkeit. Nun aber haben fid) die Sachen fo ge- 
ändert *), daß die Thebaner ung retten und wir fle,’und fie 
uns und wir ihnen Bundesgenoſſen verfchaffen. Daher wenn 
wir vernünftig wären, würden wir einander Geld zu Volks⸗ 
serfammlungen geben; denn welche von uns dfter fid ver: 
fammeln, die machen, daß ihre Gegner in beffere Umftände 
kommen. Diejenigen aber, welche auch nur ein wenig über: 
Segen Eönuen, müſſen nicht auf die Fehler der Feinde die 
Hoffnung der Wohlfahrt fepen, fondern auf ihre eigene Denk⸗ 
und Handlungsweife; denn das. Gute, welches uns durch ihre 
Ungeſchicklichkeit ‚zu Theil wird, könnte vielleicht aufhören 
und ſich in das Gegentheil verwandeln „Das aber, welches 


” Berar. Philippus 24, ©, 269. 
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uns durch uns felbft erwächst, wird ficherer ſeyn und une 
eber bleiben, 

ı9. Denjenigen alfo, welche unbefounen ihre Einwen⸗ 
dungen machen, ift nicht fchwer zu antworten; wenn nun 
aber Einer von Denen, weldye richtiger denfen, zu mir hers 
täme, und zwar zugäbe, daß ic) die Wahrheit rede und mit 
Zug Das, was vorgeht, tadle, aber jagte, es fey billig, daß 
Die, welche in wohlwollender Abficht ermahnen, nicht nur 
Flagen über Das, was gethan werde, fondern auch rathen, 
Was wir unterlaffen und wonach wir ftreben müffen, damit wir 
aufhören, diefe [verkehrte] Gefinnung zu Haben und ſolche Fehler 
zu begehen, fo würde mich diefe Rede wegen einer Antwort 
in Berlegeuheit bringen, nicht wegen einer wahren und ers 
fprießlichen, fondern euch wohlgefälligen. Jedoch da ich uns 
verholen zu reden angefangen habe, darf id) Bein Bedenken 
tragen, audy darüber mic, auszufprecen. 

20. Was alfo bei Denen vorhanden feyn muß, welde 
glücklich ſeyn wollen, Inämlih) Frömmigkeit, defonnene Mäs 
Bigung, [&erechtigkeit] *) und die andere Zugend, haben wir 
fur; vorher angegeben; wie wir aber am fchnellften zu fols 
chen Menfchen gebildet werden könnten, — Was darüber von 
mir gefagt werden wird, ift zwar richtig, möchte aber viel: 
leicht euch, wenn ihr es hört, gar zu fcharf fcheinen und 
weit von der Meinung der Andern abweichend. 

21. Ich glaube nämlich, daß wir den Staat beffer ver- 
walten, und felbft beifer fen, und in allem unferm Thun 
vorwärts kommen werden, wenn wir aufhören, nad) der. Herr: 

*) Diefed Wort fehlt in ber Urbinifchen und Ambrofianifchen, 

Han dſchrift. 
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ſchaft auf dem Meere zu trachten. Denn fie ift ed, die uns 
jest in diefe Verwirrung bringe, und jene Bolksherrfchaft 
flürzte, unter welcher unfere Voreltern als die glüdlidhften 
unter den Griechen Iebten, und beinahe an allem Hebel fchuld- 
ift, das wir felbft leiden und den Andern verurfachen. Ich 
weiß nun zwar, daß es ſchwer ift, wenn man eine Macht 
angreift, die von Allen geliebt und ein Gegenftand des Kampfes 
geworden ift, für einen Menfchen zu gelten, den man anhd« 
ren könne; jedody da ihr auch die andern Behauptungen er- 
tragen habt, die zwar wahr, aber gehäflig find, fo bitte ich 
euch, auch diefe hinzunehmen, und mich nicht eines ſolchen 
Wahnfinns zu befchurdigen, als ob ich mir vorgenommen 
hätte, zu euch über fo widerfinnige Sachen zu fprechen, wenn 
ich nicht etwas Wahres ‚darüber fagen könnte. Nun aber 
glaube ich, werde ich Allen deutlich machen, daß wir nach eis 
ner Herrfchaft trachten, die weder gerecht, noch möglich, noch 
zuträglich if. | 
22. Daß fie nämlich nicht gerecht ift, lernte ich von 
euch und kann es euch [aus Diefem]. lehren. Als nämlich 
die Lacedämonier diefe Macht befaßen, mit welchem Auf: 
wande von Gründen haben wir da nicht ihre Herrfchaft an 
geklagt, und ausgeführt, es fen geredyt, daß die Griechen um: 
abhängig feyen ? Welchen von den anfehnlichen Staaten for: 
derten wir nicht auf zu der Bundesgenoflenfchaft, die deßwe⸗ 
gen fich bildete? Wie viele Gefandtfchaften ſchickten wir an 
den großen König, welche ihm zeigen follten, es fey weder 
gerecht, noch zuträglich, daß ein Staat über die Griechen 
Herr fey? Und nicht früher hörten wir auf Krieg zu führen 
md uns zu Waſſer und zu Lande Gefahren auszufepen,, bis 
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die — die Verträge wegen der Unabhängkeit *) 
Schließen mochten. 

Daß es alfo nicht gerecht ift, daß die Stärteren über 
die Schwächeren herrfchen, haben wir nicht nun in jenen Zei: 
ten erkannt, fondern auch jest an der bei uns beftehenden 
Staatsverfaſſung. L[25.)] Daß wir aber nicht einmal ver: 
möchten diefe Herrfchaft zu gründen, glaube ich alsbald zei: 
gen zu können. Denn da wir mit zehntaufend Talenten **) 
nicht im Stande waren fie zu behaupten, wie würden wir 
bei der gegenwärtigen Armuth fie zu erwerben vermögen, 
zumal da wir nicht die Lebensweiſe führen, durch weldye wir 
fie erlangten, fondern die, durdy welde wir fie verloren ? 

24. Daß endlich nicht einmal, wenn fie ung angeboten 
würde, fie anzunehmen, dem Staate zuträglic, ift, werdet 
ihr — dünft mi — am fchnellften aus dem Folgenden er- 
fennen. Lieber will ich aber- auch darüber Weniges voraus— 
ſchicken; denn idy fürchte, e8 möchte, weil ic, Vieles table, 
- Manchen fcheinen, ich habe mir vorgenommen, den Staat 
anzullagen. 

235, Wenn ich vor Andern fo über die Angelegenheiten - 
zu fprechen unternähme, fo würde mir mit Recht diefer Vor: 
wurf gemacht; nun aber richte ich meine Worte an euch, und 
fuche end; nicht bei Andern anzufchwärzen, fondern wünfche 


*) Der Antalcidifche Friebe ift auch hier zu verftehen. 

7) Nach Böckh (Staatshaushaltung der Athener. B. 1. ©. 
475.) betrug die größte Summe bed Schages unter Peris 
Eled 9700 Talente, wofür Iſokrates bier ungenau 10000 
fest. Diefe. Summe maht 414476815 Xhaler Sachnſch 
oder 26058270 Bulden Rheiniſch. 
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euch zu bewegen, daß ihr ſelbſt dieſe Handlungsweiſe aufgebt, 
und [wünfche], daß der Staat und die audern Griechen den 
Frieden, von welchem die ganze Rede handelt, feſt halten. 
Nothwendig aber müſſen Die, - weiche ermahnen und Die, 
welche anklagen, ähnlicher Reden ſich bedienen, ihre Abſich—⸗ 
ten aber fo ſehr, als möglich, einander entgegengefest feyn. 
Daber dürft ihr gegen Die, welche Daffelbe fagen, nicht im⸗ 
mer diefelbe Geflunung haben, fondern Die, welche um zu 
fchaden fchmälen, müßt ihr haffen,, als gegen den Staat Me: 
beiwollende, Die aber, welche um zu nüsen fadeln, Toben 
und für die beften unter den Bürgern halten, und unter. Dies 
fen felbft Denjenigen am meiften, welcher am deutlichften die 
ſchlechten Handlungen und die daraus entfpringenden Unfälle 
darzuftellen vermag; denn Diefer wird am fchnellften bewir⸗ 
fen, daß ihr verabfcheut, Was es verdient, und nach befieren 
Handlungen trachtet. Leber das Harte in meinen Worten 
alfo, ſowohl den fhon gefprochenen, als den noch zu fpredhens 
den, habe ich Dieß zu euch zu fagen; nun aber will ich, wo 
idy abgebrochen habe, wieder anfangen. 

26. ch fagte nämlich, aus dem Folgenden werdet ihr 
am Beften erkennen, daß es nicht zuträglich fey, die Herr» 
fchaft auf dem Meere zu erhalten, wenn ihr (nämlich) uns 
terfucht, in weldyer Lage der Staat war, ehe er diefe Macht 
erwarb, und in welcher, nachdem er in ihrem Beſitze war. 
Denn wenn ihr beide vergleichend im Geiſte betrachtet, fo 
werdet ihr einfehen , an wie vielem Webel für den Staat fie 
ſchuld gewefen iſt. 

27. Die damalige Staatsverfaffung nun war um fo viel 
befier und vorzüglicher, als die fpäter eingeführte, als Ari⸗ 
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ftides und Themiſtokles und Miltiades beffere Männer wa- 
ren, als Hyperbolus * und Kleophon **) und die jehigen 
Volksredner. Das Volk aber, welches damals den Staat 
verwaltete, werdet ihr nicht vol Unthätigkeit und Dürftigs 
feit und leerer Hoffnungen finden, fondern fähig im den 
Schlachten Alle zu befiegen, melde in das Land einfielen, 
und würdig geachtet der Belohnungen ber Tapferkeit in den 
für Griechenland beftandenen Wagniffen, umd in ſolchem Zu⸗ 
traten flehend, daß die meiften Staaten fidy freiwillig ihm 
übergaben ***), Während nun Dieb Statt fand, bradıte 
und diefe Macht ftatt der bei Allen in gutem Rufe ftehenden 
Staatsverfaffung zu einer ſolchen Zügelloſigkeit, welche kein 
Menſch loben wird; flatt Die zu beflegen, die gegen uns zie« 
hen, bildete fie die Bürger fo, daß fle nicht einmal vor die 
Mauern den Feinden entgegenzurücken wagen ; ftatt des Wohl⸗ 
wollens, das ihnen [unfern Boreltern] von Seiten der Bun: 
desgenoffen zu Theil wurde, und des Ruhms bei den Gries 
hen verfeste fie uns in einen fo großen Haß, daß es beinahe 
dahin Fam, daß der Staat in Sclaverei gerieth, wenn wir 
nicht bei den Lacedämoniern, die ums Anfangs bekriegten, 
mehr Wohlwollen gefunden hätten, als bei Denen, welche 
fräßer unfere Bundesgenoffen waren +). Und Diefe können 





+, Ueber Hyperbolus vergl, Thucndides VI, 75. 
*, Kleophon/ ein geboremer Thracier, war ein elender Schwaͤ⸗ 
ger und’ gemeiner Menſch. 
***) Vergl. Panegyricus 20 ff- | 
+) Nad) der Einnahme Athend 404 v. Chr. trugen bie The 
baner darauf an, bie Stadt zu zerftören, die Lacebämonier 
aber twiberfesten fih. Vergl. Plataicns 13. 
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wir nicht mit Recht ſchelten, daß fie feindſelig gegen ung ges 
ſtimmt waren; denn nicht weil fle anfingen, ſondern weit fie 
fidy wehren mußten und viel Hartes erduldet hatten, hegten 
fie diefe Geſinnung gegen uns. 

38. Denn Wer hätte den Uebermuth unferer Väter er: 
tragen, die aus ganz Griechenland die größten Müßiggänger 
und die Zheilnehmer an allen fchledyten Streichen fammelten, 
mit ihnen die Dreiruder bemannten, und fich dadurch den 
Griechen verhaßt machten, und die beften unter den Bürgern 
in den andern Staaten verjagten, den fchlechteften aber un: 
ter den Griechen das Eigenthum Jener austheilten? Doch, 
wenn ic) ed wagen würde, über Das, was in jenen Zeiten 
geſchah, gründlich zu fprehen, fo würde idy zwar vielleicht 
bewirken, daß ihr über die gegenwärtigen Verhältniffe einen 
befieren Entſchluß faßtet, ich felbft aber würde in übeln Zeus 
mund gerathen ; denn ihr pflegt nicht ſowohl Die zu haffen, 
weldye an den Fehlern fchuld find, als Die, welche fie fadeln. 
Da ihr alfo eine ſolche Sinnesart habt, fo fürchte ich, ich 
möchte, während ich euch Gutes zu thun verfuche, felbft et— 
was Schlimmes erfahren. Jedoch will ich nicht gänzlich von 
Dem abftehen, was ich im Sinne hatte, fondern das Unan— 
genehmfte und Was euch am meiften wehe thün würde, will 
id) übergehen, und nur Dasjenige erwähnen, woraus ihr den 
Unverfland der damaligen Staatslenker erkennen werdet. 

29. So genau nämlich erfanden fie Alles, wodurd Men 
fhen am meiften verhaßt werden, daß fie befchloßen, das von 
den Tributen [der Bundesgenoflen] übrige Geld, nach Talen—⸗ 
ten vertheilt, in die Orcheſtra an den Dionpfien zu bringen, 
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wenn das Schaufpielhaus voll fey *); und Dieß thaten jle 
und führten zugleich die Kinder der im Kriege Gefallenen 
auf **),Zund zeigten auf der einen Seite den Bundesgenoffen 
die Schagungen von ihrem Vermögen von Miethlingen her: 
eingetragen, «uf der andern Seite den andern Griechen die 
Meuge der Waifen und die Unfälle, welche in Folge diefer 
Habſucht eintraten., Und indem fie Dieß thaten, hießen fie 
den Staat glücklich, und viele unvernunftige Menfchen prie: 
ſen ihm felig, weil fie Beine Ahnung davon hatten, Was in 
Folge Deffen fich ereignen follte, den Reichthum aber bewuns 
derten und priefen, der mit Unrecht in die Stadt gefommen 
war und auch den mit Recht fchon erworbenen bald mitver: 


”) Den Sinn der Stelle fheint Coray richtig gefaßt zu has 
ben: Die Athener Tießen das von den Tributen der Bun—⸗ 
deögenoffen Übrige und auf ber Burg im Öffentlichen Schatze 
niebergelegte Geld an bem Dionpfusfefte, wo eine Menge 
Fremder wegen ber Schaufpiele in Athen zufammenfirömte, 
in die Orceftra cd. h. den Platz zwifchen ber Bühne und 
den Sigen ber Zufchauer, wo der Chor agirte) bringen, 
um ihren Reihthum zu zeigen, und zwar fo, daß jedess 
mal 1 Mann 1 Zalent trug, damit man es Yeichter zähs 
len könnte. | 

**), Es war Sitte zu Athen, am Dionyfusfefle die Waifen der 
im Kriege Gefallenen in dad Schaufpielhaus zu führen, 
nämlich Die, welche der Staat erzogen hatte und jest ents 
laffen wollte, Sie wurden vom Herolde eingeführt in 
voller Waffenrüftung, wobei er ſprach: Diefe Jünglinge, 
deren Väter im Kriege fielen, und ſich als brave Männer 
zeigten, erzog bad Volk bis zum Slinglingsalter und ents 
laͤßt fie mit voller Rüftung in ihre Heimath mit den be: 
ſten Wünfhen. Vergl. Aeſchines gegen Ktefiphon 47. 
Ende, S. 285. f, d. lieberf. 
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tifgen ſollte. Denn fie waren fo weit gekommen in ber Sorg⸗ 
Loffgteit um das Ihrige und in dem Trachten nady Fremden, 
daß fie, als die Kacedämonier in das Land eingefallen waren 
und die Befeftigung bei Decelea fchon ftand *), gegen Sici⸗ 
ten Dreiruder bemannten **), und fich nicht fchämten, ihr 
Vaterland verheeren und verwüften zu laffen, gegen Die 
aber, welche nie in Etwas gegen uns fich vergangen hatten, 
ein Heer auszufchiden, fondern fo weif in der Unbeſonnen⸗ 
heit gingen, daß fie, während fie ihre eigenen Beſitzungen 
vor der Stadt nicht behaupten konnten, über Italien und 
Sicilien und Karthago **) herrfchen zu können ermorteten. 
Und fo weit übertrafen fie an Unverſtand alle Menfchen, daß 
fie, während die Andern das Unglück demüthigt und vernünfs 
tiger macht, nicht einmal dadurch fidy ziehen ließen. Und doch 
geriethen fie in mehr und größerellebel während diefer Herrfchaft, 
als in der ganzen [übrigen] Zeit dem Staate zuftießen, Nach 
Aegypten fchifften zweihundert Dreiruder und gingen mit der 
Bemannungzu Grunde r), beicypern einhunderfundfünfzigtt) ; 





* 445 v. Ehe. im 19. Jahre des Peloponnefifchen Kriegs be—⸗ 
e igten bie Lacebämonier Decelea. Vergl. Thucydides 


19. 
+) .. früher hatten die Athener den Seontinern Hülfe 
gegen die Spracufier. geleiftet (vergl, Thucydides VI.), 
aber fie waren unglücklich und fchidten daher 413 v. Chr. 
nach ber Befeftigung von Decelea eine neue Flotte: nach 
Sieilien. Vergl. Thucydides VIL,; 20 ff. 
er, Vergl. Thucydides VI, 15. Plutarch's Alcibiades 47, 
7) 462—455 v. Chr. Bersl. Thucndides I, 104. 109 419. 
Ir) Wahrſcheinlich rechnet Iſokrates auch Hier, wie nachher 
bei Sicilien, bie Verluſte der Ye bei verfhiehenen 
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bei Datus verloren fie zehntauſend Schwerbewaffnete von ih⸗ 
ven Bürgern und den Bundesgenofien *), in Gicilien viers 
ziofaufend und zweihundert und vierzig Dreiruder **), und 
zulegt im KHellespont zweihundert [Dreiruder] ***), Uber 
die zu zehen und zu fünf und noch in größerer Zahl ver- 
Iorenen [Dreiruder], und die zu taufend und zweitaufent ges 
faltenen [Bewaffneten], Wer möchte diefe zählen? Kurz ‚es 
war eines von den immer wiederkehrenden Gefchäften, jedes 
Fahr ein öffentliches Zeichenbegängniß zu halten +), zu wel: 
chem viele von den Nachbarn unferer Stadt und von den 
andern Griehen kamen, nicht um die Gefallenen mit zu bes 
trauern, fondern um ſich über unfer Unglüd mit einander zu 
freuen. Am Ende hatten fie, ohne es zu merken, bie öffent⸗ 
lichen Begräbnißpläge mit Bürgern angefüllt, die Phratrieen ++) 
aber und die Bürgerliften mit Leuten, welche den Staat 


Unternehmungen zufammen,. Gegen Enpern zogen fie 470 
v. Chr. (Thucydides I, 94.) und fiegten, aber gewiß mit 
Verluſt (Diobor XI, 60.) und wieder 458 v. Chr. (Thu 
cydides I, 404.), endlich 450—449 v. Ehr. (Thucydides I, 
112. Diodor XII, 3.) - 
*) Die Ledart ber Urbinifchen und Ambrofianifhen Hand: 
ſchriſt 39 Aaro d5 hat Baiter (praefatio zum Panes 
gyricus ©. IX.) als die allein richtige erwiefen durch Ber: 
ieichung von Herodot IX, 75. mit Thuchbides I, 100. 
V, 102. Diobor von Sicilien XI, 68. und Panfanigs L 
29. Die Begebenheit fällt in's Jahr 455 v. Ehr, 
”*) Vergl. Thucydides VI und VII, | 
⸗2**) Vergl. Zeuophon’s Griech. Gefch, II, 4: 
+) Vergl. Panegyricus 24. Anm. *) 6, 191. 
+f) Unterabtheilungen der Phylen [Stämmel. 
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nichts angingen. Man kaun aber aus Folgendem am eheſten 
die Menge der Umgefommenen abnehmen; die Geſchlechter 
nämlich der namhafteften Männer und die bedeutendften Fa⸗ 
milien, weldye den Unruhen während der Gewaltherrfchaft 
[der Pififtratiden] und dem Perfifchen Kriege entronnen was 
ren, werden wir finden, ſind während der Herrfchaft, nady 
welcher wir trachten, verfilgt werden. Wenn man daher audy 
über die andern [Gefchlechfer] eine Unterfuchung anftellen woll- 
te, und fie darauf als ein Mufter zurücführte, würde ſich zei— 
gen, daß wir beinahe ganz andere Menfchen geworden feyen. 

50, Und doch muß man nicht den Staat glücklich prei- 
fen, weldyer aus allen Menſchen ohne Unterfchied viele Bür— 
ger fammelt, fondern den, welcher den Stamm Derer, die 
im Anfange den Staat gründeten, mehr, als die andern, er⸗ 
hält, und nicht die Männer hochſchätzen, welche Gewaltherrs 
fchaft befisen, oder eine größere Macht, als recht ift, erwor:. 
ben haben ; fondern die, welche der größfen Ehre würdig 
find, aber fidy mit denjenigen begnügen, welche ihnen vom 
Molke verliehen werden. Denn eine tehrenvoklere, ficherere 
und würdigere Stellung, als diefe, kann weder ein Mann, 
noch ein Staat einnehmen; [eine Stellung] in deren Beſttze 
unfere Voreltern zur Zeit der Perferkriege nicht gleich den 
Räubern lebten, bald mehr, als hinreichend ift, beflsend, bald 
in Getreidemangel und Belagerung und das größte Elend 
verfegt, fondern in Betreff der täglichen Nahrung weder in 
Mangel noch in Weberfiuß lebend, in der Gerechtigkeit ihrer 
Staatsverfaffung aber und ihren eigenen Tugenden ihre Ehre 
fudyend, und ihr Xeben angenehmer, als die Anderen, hin⸗ 
bringend. Unbekümmert darum trachteten Die, welche nad) 
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ihnen kamen, nicht nach Herrfchaft, fondern nach Gewalt: 
berrfchaft, [zwei Dinge] die zwar daffelbe Weſen zu haben 
fcheinen, aber fehr weit von einander verfhhieden find; deun 
der Herrfcher Gefchäft ift es, die Beherrfchten durch ihre 
Sorgfalt glüdlicher zu machen, bei den Gewaltherrſchern aber 
ift es Sitte geworden, durdy der Andern Mühen und Leiden 
fid) Vergnügen zu bereiten. Nothwendig aber müflen Die, 
weiche ſolche Thaten unternehmen, auch in die der. Gewalt⸗ 
berrfchaft eigenthümlichen Unfälle gerathen, und ihnen das 
Gleiche widerfahren, was fie den Andern thun. Und Dieß 
ift auch unferm Staate begegnet; denn dafür, daß fie in die 
Burgen der Andern Bejagungen legten, mußten fie zufehen, 
wie die Feinde von der ihrigen Herr wurden; dafür, daß fie 
Kinder als Geißel nahmen und von Vater und Mutter fort- 
fchleppten, wurden viele Bürger genöthigt, die ihrigen waͤh⸗ 
rend der Belagerung fchlechter zu erziehen und zu nähren, 
als ihnen zutam ; dafür, daß fie die fremden Länder anbauten, 
war ihnen viele Fahre nicht einmal das ihrige zu fehen vergönnt. 

31. Wenn man uns daher fragte, ob wir es annehmen 
würden, fo lange [wie früher] zu herrſchen und zusufehen, 
wie dem Staate das Gleiche [wie früher) widerfahre, Wer 
möchte wohl einwilligen, außer wenn Einer ganz von Sinnen 
iſt, und ſich weder um Heiliges, noch um Eltern, noch um 
Kinder, noch fonft um Etwas befümmert, als allein um bie 
geit feines Lebens ? Diefer Leute Dentungsart aber verdient 
Beine Nachahmung, fondern vielmehr die der Menfchen, wel⸗ 
che für alles Jenes große Sorgfalt Fragen, und nicht weniger 
für den Öffentlichen Ruhm, als für ihren — wetteifernd 
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ſich bemühen, und ein mäßiges Auskommen mit Gerechtigkeit 
lieber wählen, als großen Reichthum mit Ungerechtigkelt. 
Denn auch unfere Boreltern, melde fich als foldhe Männer 
bewiefen , überlieferten den Staat in den glüdlichften Um: 
ftänden ihren Nachkommen, und hinterließen ein unfterbiiches 
Andenken an ihre Tugend. Darans alfo iſt leicht dieſes Bei: 
des zu erkennen, daß unfer Land trefflichere Männer, als 
die andern, hervorzubringen vermag, und daß die fogenannte 
Herrichaft, die aber ein Unglück ift, ihrer Natur nady Alte, 
welche fie befigen, fchlechter macht. | 
32. Der größte Beweis aber ift Folgendes: nicht nur 
und nämlich, fondern andy) den Staat der Lacedämonier hat 
fie zu Grunde gerichtet, fo daß Denen, welche ihre Zugen« 
den zu loben pflegen, nicht möglich ift, die Behauptung auf: 
zuftellen, wir haben wegen unferer Volksherrſchaft die Um⸗ 
fände fchlecht benügt, wenn aber die Zacedämonier diefe 
Macht bekommen hätten, würden file die Andern und fidh 
ſelbſt gfüclich gemacht haben ; denn nody weit fchneller zeigte 
fie an Diefen ihre [verderbliche]) Natur. Sie bewirkte näm- 
lich, daß die Staatsverfaffung, von der in fiebenhundert Jahren 
- Niemand weiß, daß fie weber durch gefährliche Unternehmungen 
noch durch unglückliche Zufälle erfchättert wurde, in kurzer 
Zeit wankte und beinahe aufgelöst wurde. -. Denn flatt der 
bei ihnen beftandenen Zebensweife erfüllte fie die einzelnen 
Bürger mit Ungerechtigkeit, Fahrlaͤſſigkeit, Gefeslofigkeit, 
Geldliebe, das Gemeinwefen des Staats aber mit Hebermuth 
gegen die Bundesgenoffen, mit Begierde nad) fremdem Eis 
genthume, mit Geringfhäsung der Eidſchwüre und der Ver⸗ 
träge. So ſehr überboten fie nämlidy unfere [Bäter} mit 
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ihren Vergehungen gegen die Griechen, als fie zu den früher 
vorhandenen noch Hinrichtungen und Parteiungen in den Staa: 
ten bewirkten, wodurch fie [die Bürger der Staaten] die ges 
genfeitige Feindfchaft auf ewige Zeiten forterben werden. So 
kriegsluſtig und abenteuerſüchtig aber waren ſie geſtimmt, da 
fie fonſt mehr, als die Andern, in diefer Beziehung auf der 
Hut waren, daß fie weder ihre eigenen Bundesgenoffen, nod) 
ihre eigenen Wohlthäter verfchonten, fondern, obgleidy der 
[Perfer:] König ihnen zum Kriege gegen uns mehr, als fünf: 
taufend Talente *). gegeben, die Chier am bereitwilligften unter 
alken Bundesgenoffen mit ihrer Flotte die Gefahren getheilt, 
die Thebaner die größte Streitmacht zu dem Landheere bei: 
getragen hatten , nicht fobald die Herrfchaft befaßen, als fie 
fogleich gegen die Thebaner hinterliftige Aufchtäge faßten **), 
gegen den [Perfer-J König Clearchus und ein Heer fchickten **"), 
von den Ehiern die Erften unter den Bürgern verbannten t), 
die Dreiruder alle aus den Schiffswerften herausrißen und 
mit fich fortnahmen. 

35. Mber es genügte ihnen nicht an diefen Vergehun: 
gen, fondern um diefelbe Zeit verheerten ſie das Feſtland, 
bedrückten die Inſeln, ſtürzten die Staatsverfaflungen in 
Italien und Sicilien um und festen Gewaltherrfcher ein tr), 


2 7238409 Thaler Sähfifh ober 413029135 Gulden Rheiniſch. 
*«) Vergl. Panegyricus 35. 44. 
sr) Clearchus wurde nicht von Staatswegen abgefendet, vergl. 
Fenophon’s Feldzug des jüngern Eyrus I, 4. S. 721., je 
doch’ nahmen die Lacebämonier im Stillen Theil an bem 
Unternehmen des Eyrus, vergl, Diodor v. Sicil. XIV, 12. 
+) Vergl. Diodor v. Sicil. XII, 65. 
++) Vergl. Panegyricus 35. 
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verwäfteten den Peloponnes und erfüllten ihn mit Unruben 
und Kriegen. Denn gegen welchen Staat [des Peloponnefes] 
zogen fle nicht zu Felde? oder gegen welde [Bewohner des 
Deloponnefes) vergingen file ſich nicht? Haben fie nit dem 
Eleern einen Theil ihres Landes genommen *), das Gebiet 
der Korinthier verheert **), die Mantineer in andere Wohn: 
fise zerftreut ***), die Phliafier durch Belagerung zur Ueber- 
gabe gezwungen +), in das Argivifche einen Einfall gemacht ++) 
und Nichts unterlaffen, um den Andern Schaden zu thun, 
fich feibft aber die Niederlage bei Leuctra zu bereiten ? von 
welcher Einige fagen, fie ſey die Urſacht des Unglüds für 
Sparta gewefen, aber nicht die Wahrheit reden; denn nicht 
wegen diefer wurden fie von den Bundesgenoffen gehakt, ſon— 
dern wegen ihres Uebermuths in den früheren Zeiten, erlit= 
ten fie diefe Niederlage und Pamen in Gefahr wegen ihres 
eigenen Landes. Man muß aber die Urfachen nicht in den 
am Ende eingetretenen Unfällen fuchen, fondern in den erften 
Fehlgriffen, wodurch fie zu diefem Ende gebracht wurden. 
Diel mehr würde man daher die Wahrheit fagen, wenn man 
behauptete, damals habe ihr herrſchendes Unglück angefan— 
gen, als fie die Herrichaft über das Meer befamen T++), und 
eine Macht erwarben, die ihrer früher befeflenen nicht gleidy 
war. Denn wegen der Dberanführung auf dem Lande und 


+) Vergl. Zenophon’d Griech. ER III, 2, ©. 1715-1718: 
**) Vergl. Ebendaſelbſt IV, 4, 5 

**) Vergl. Panegyrichd 56. 
+) Bergl. Panegyricus 35. 

tt) Vergl. Zenophon’s Grieh. Geld. IV, A. S. 1777. 

tTD Berge, Philippusd 24 und daſelbſt die Anmerkung. 
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der während derfelben beobachteten Ordnung und Mäßigung 
bemächtigten fie ſich leicht der Obermacht auf dem Meere, 
wegen der durch diefe Herrſchaft in ihnen erwachten Zügello« 
figkeit aber wurden fle ſchnell aud) jener Oberanführung be: 
ranbt. Denn fle behielten die Geſetze nicht mehr, welche fle 
von den Voreltern überfommen, und blieben den Sitten nicht 
ten, welche fie früher gehabt hatten, fondern meinten, es 
fen ihnen erlaubt, zu thun Was flenur wollen, und geriethen 
dadurd, in große MWerwirrung. Sie mußten nämlich nicht, 
wie die Macht, weiche Alte zu erlangen wünſchen, Inämlidy 
zu thun, Was fie wollen] ſchwer anzuwenden ift, und wie fie 
Diejenigen, welche fle lieben, verrückt macht , und daß fle in 
ihrem Wefen den Hetären ähnlich ift, welche zwar Liebe zu 
fid) erwecken, aber Die, welche Umgang mit ihnen haben, zu 
Grunde richten. | 

34. "Und dody ift deutlich erwieſen ſdurch die Erfahrung], 
daß fie diefe Wirkung hat; denn man wird fehen, daß Die, 
welche im Beſitze der meiften Macht lzu thun, Was fie wolls 
ten] waren, in die größten Unfälle verfielen, vor Allem wir 
und die Lacedämonier. Diefe Staaten nämlich, die früher 
eine fehr vernünftige Staatsverwaltung hatten, und in dem 
beiten Rufe flanden, waren, als fie diefelbe erlangten und die 
Herrſchaft bekamen, in Nichts von einander verfchieden, ſon⸗ 
dern wie es bei Leuten gehen muß, die von denfelben Leiden⸗ 
(haften umd derfelben Krankheit angefteckt find, unternahmen 
fie diefelben Handlungen, begingen die gleichen Fehler, und 
verfielen am Ende in die nämlichen Unfälle. Denn wir wur⸗ 
den, gebaßt von den Bundesgenoffen und in Gefahr in Scla⸗ 
verei zu gerathen, von den Lacedämoniern gerettet, und fie, 
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als Alle ihren Untergang wollten, nahmen ihre Zuflucht zu 
uns und erlangten durch uns ihre Rettung. Und nun, 
wie foll man diefe Herrfchaft (oben, die ein fo fchlechtes 
Ende nimmt? oder wie fie nicht haſſen und meiden, fie, die- 
diefe beiden Staaten viel Hartes zu thun veranlaßte und zu 
dulden nöthigte ? 

355. Man darf fich aber nicht wundern, daß es bisher 
Alten entging, daß fie an fo vielem Unglück fchuld ift für 
Die, welche fie befisen, noch daß von ung und den Zacedä- 
moniern um fie geftritten wurde; denn ihr werdef finden, daß 
die meiften Menfhen in der Wahl der Dinge fehlen und. 
mehr Verlangen haben nad) dem Böfen, ald nad) dem Gu— 
ten, für ihre Feinde aber beffer, als für fich felbit forgen. 
‚Und Dieß kaun man an den wichfigften Dingen fehen; denn 
Was iſt nicht auf diefe Art gefchehen? Haben nicht wir ung 
entfchloffen, folche Dinge auszuführen, wodurch die Lacedaͤmo⸗ 
nier die Herrn der Griechen wurden, le aber fo fchlecht die An— 
gelegenheiten verwaltet, daß wir wenige Fahre fpäter wieder 
emporfamen und ihre Rettung von ung abhing? Hat nie 
die unzeitige Gefchäftigbeif Derer, welche ed mit den [demo= 
. Pratifchen] Athenern hielten, gemacht, daß die Staaten es 
mit den [oligarchifchen) Lacedämoniern hielten, der. Ueber— 
muth Derer aber, welche es mit den Zacedämoniern hielten, 
eben diefelben genöthigt, ed mit den Athenern zu halten? 
Hat nicht wegen der Schlechtigkeit der Volksredner das Volk 
felbft nad) der Herrfchaft Weniger Verlangen gezeigt, weiche 
unter den Vierhunderten eingeführt wurde, find wir aber 
nicht wegen der Raferei der Dreißige ale größere Freunde 
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der Volksherrſchaft, als Die, welche Phyle beſetzt asien *)? 
Aber auch an uubedeutenderen Dingen umd dem täglichen 
Leben könnte man zeigen, daß die MeiftentGefallen haben 
an denjenigen Spelfen und Befchäftigungen, welche dem Körs 
per und der Seele Schaden bringen, Dasjenige aber für 
mühfelig und befchwerlich halten, wovon beide Nuben ziehen 
würden, und daß man Denjenigen Selbftbeherrfhung zus 
fchreibt, welche Diefes beobachten [Was dem Körper und der 
Seele nütztſ. Wenn alfo Die, welche bei Dem, wovon fie 
leben und woran ihnen mehr gelegen ift, offenbar das Schlech— 
‚tere vorziehen, über die Herrfchaft auf dem Meere in Unwifs 
fenheit find und mit einander kämpfen‘, über welche nachzu— 
denken ihnen. noch nie einfam, was ift da zu verwundern ? 

36. Betrachtet ferner aud) die Alleinherrfchaften, welche 
in Freiftaaten gegründet werden, wie Viele danach trachten 
und bereit find, ſich Alles gefallen zu laſſen, um fie zu beff- 
sen; und doch Was von allem Harten und Widrigen iſt nicht 
mit ihnen verbunden ? Verwickeln fie ſich nicht, fobald fie 
die Gewalt befommen haben, in fo großes Ungemach, daß fie 
genöthigt find, mit allen Bürgern Krieg zu führen, Die zu 
haffen, von welchen ihnen nichts Böfes widerfahren ift, ihren 
Sreunden und Bekannten zu mißtrauen, das Heil ihrer Per: 
fon Miethlingen anzuvertrauen, weldhe fie nie gefehen has 
ben, nicht weniger aber fih vor Denen zu fürchten, welche 
fie beſchützen, als vor Denen, weldye ihnen nachftellen, und - 
fo argwöhniſch gegeu Aue zu feyn, daß fie nicht einmal ihs 


*) Ueber die Vierhunderte, die Dreißige und Die in Phyle 
geben die zu Cap. 17. Aum. ***) ©, 442. angeführten 
Stellen dad Weitere, 
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‚ren naͤchſten Angehörigen guten Muths ſich nähern? natür— 
lich; denn fie wiſſen, daß Die, welche vor ihnen die Gewalt« 
berrfchaft befeffen haben, theils von ihren Eltern, theild von 
ihren Kindern, theild von Gefchwiftern, theils von ihren. 
Srauen gefödtet worden, und noch dazu ihr Gefchlecht aus 
der Welt verſchwunden if. Aber dennoch unterziehen fie 
ſich freiwillig fo vielen Unfällen. Wenn aber Die, weldye 
die Erften find und den größten Ruhm befigen, nad) fo gro: 
Bem Ungemach gelüften, was fol! man ſich wundern, wenn 
die Andern nad) anderem Wehnlichen verlangen. | 
37. Es ift mir aber nicht unbekannt, daß ihr zwar 
meine Worte über die Gewaltherrfcher billigt, die aber über 
die Herrfchaft mit Unmillen hört; denn ihr habt euch die 
alfergrößte Schmady und SGleichgültigfeit zu Schulden kom— 
men laſſen; Was ihr nämlich an Andern fehet, das erfennt 
ihr an euch ſelbſt nicht. Und doch ift es nicht das geringfte 
Zeichen vernünftiger Leute, wenn fich zeigt, daß fie diefelben 
Handlungen an Allen, welce von gleicher Art find, erken- 
nen. Darum aber war ed euch nie zu thun, fondern Die 
Gewaltherrſchaft haltet. ihr zwar für traurig und ſchädlich 
nicht nur für die Andern, fondern auch für Die, weldhe fie 
befigen, die Herrfchaft auf dem Meere aber für das größte 
Gut, fie, die weder in ihren Begegniffen, noch in ihren Hand⸗ 
ungen von der Alleinherrfchaft fich unterfcheidet. Und wäh 
rend ihr glaubt, die Angelegenheiten der Thebaner ſtehen 
ſchlecht, weil fle ihren Nachbarn unrecht hun, meinet ihr, 
obgleich ihr nicht befier mit euern Bundesgenoffen verfahret, 
als Jene mit Böotien, Alles zu thun, was ihr fchuldig ſeyd. 
58. Wenn ihre num mir folge, fo werdet ihr aufhören 
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ganz unüberlegte Beſchlüſſe zu faffen, und eure Aufmerkfam: 
feit anf. euch ſelbſt und anf den Staat richten, und nach⸗ 
denken und nnterfnchen, Was es ift, das bewirkte, daß diefe 
beiden Staaten, ich meine den unfrigen und den Lacedäͤmo⸗ 
nifhen, ans niedrigen Umftänden zur Herrfchaft über die 
Griechen gelangten, nachdem fie aber unüberfchwinglihe Macht 
befommen hatten, in Gefahr kamen, in die Sclaverei zu ges 
rathen; und aus welchen Urfachen die Theflalier, obgleich fie 
fehr große Reichthümer überfamen, und ein fehr gutes und 
ansgebehntes Land befisen, in Noth gerathen find’, die Me- 
gareer aber, obgleidh Das, was ihnen von Anfang zu Gebote 
fland, gering und ungenügend war, und fie Fein Feld befiken, 
und keine Häfen und Beine Silberbergwerte, fondern Felfen 
anbauen, das größte Vermögen unter den Griechen erwor= 
ben haben; und die Burgen Jener beftändig Andere beſetzt 
halten , da fie doch mehr als dreitaufend Reiter und unzäbs 
lige Peltaften haben, Diefe aber, obgleich fie eine Eleine 
Streitmacht beſitzen, mit ihrem Lande fchalten, wie ſie wols 
len; und noch zudem Jene ſich ſelbſt bekriegen, Diefe aber, 
da fie doch zwiſchen den Peloponneflern und ZThebanern und 
unferm Staate wohnen, befländig Frieden haben. Denn wenn 
ihr Diefes und Aehnliches durchdentt, fo werdet ihre finden, 
daß die Sügellofigkeit und der. Uebermuth an dem Böſen 
ſchuld ift, die Befonnenheit aber an dem Guten; melde ihr 
zwar in den Privatverhältniffen *) lobt und glaubt, daß Die, 





+, Mit Baiter möchte ich nach den Urbin. und Ambroſ. 


Handſchriften idımrov leſen und — „an den’ ‚pri 
- vatlenten”. - 
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welche fie beſitzen, am ficherften Ieben und die beiten Bürger 
fenen, euer Gemeinweien aber meint ihr nicht fo einrichten 
zu dürfen. , Und doch kommt es weit mehr den Staaten zu, 
als den Privatleuten, die Tugend zu Üben und die Schledh:. 
tigfeif zu meiden; denn ein goftlofer und böfer Menfch kann 
vielleicht vorher flerben, ehe er für feine Vergehungen büßt, 
die Staaten aber, weil fle nicht flerben , treffen die Strafen 
von Menfchen ſowohl als von Göttern. 
39. Dieß müßt ihr beherzigen und nicht Denen eure 
Aufmerkſamkeit ſchenken, welche zwar in der Gegenwart eud) 
zu Willen reden, für die Zukunft aber nicht forgen, noch Des 
nen, welche zwar das Volk zu lieben behaupten, aber den 
ganzen Staat zu Grunde richten, wie auch früher, als ſolche 
Leute die Herrfchaft auf der Rednerbühne erhielten, diefe 
den Staat zu fo großem Unverftand fortrißen, daß ihm be: 
gegnete, Was id) kurz vorher euch auseinander feste. Und 
darüber wird man ſich am allermeiften wundern, - daß 
ihr nicht den Volksleitern den Vorzug gebt, welche ebenfo 
denfen, wie die, welche den Staat groß machten, fondern 
denen, welche fo reden und handeln, wie die, welche ihn 
zu Grunde ridyteten, und: Dieß, da ihr wißt, daß nicht nur 
darin die guten vor den fchlechten ſich auszeichnen, daß fie 
den Staat glücklich machen, fondern audy, daß die Volksherr— 
Schaft unter Jenen in vielen Fahren weder erfchüftert, noch 
geändert, unter Diefen aber in kurzer Zeit ſchon zweimal 
geftürzt wurde *), und daß.Die, welche unter den Tyrans 
nen **) und den Dreißigen verbannt wurden, nicht durch die 
*) Berg. Eap, 17. und die Anm. ***) daſelbſt. 
**) Die Pififtratiden, (Coray). Die Vierhunderte, Bremi.) 
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Speophanten *) ihre Rückkehr erlangten, fondern durch Die, 
welche ſolche Menfchen haflen und wegen ihrer Tugend den 
größten Ruhm befisen. 

40. Dennody aber, obgleicd, uns fo große Erinnerungen 
hinterlaffen worden find, wie es dem Staate unter diefen 
Beiden erging, haben wir fo großes Gefallen an den Schledys 
tigkeiten der Redner, daß wir, wenn wir fehen, daß in Folge 
des Kriegs und der Verwirrungen, welche fie bewirkt haben, 
viele von den andern Bürgern um ihr väterliches Vermögen 
gekommen, fie aber aus armen Leuten reich geworden find, 
nicht unwillig find und nicht zürnen über ihr Glüd, fondern 
es. ung gefallen laffen, daß der Staat befchuldigt wird, er 
bedrüde und befteure die Griechen, fle aber den Nuten da: 
von ziehen, und daß das Volk, von welchem fie behaupten, 
ed müſſe über die Andern herrfchen, in fchlechtern Umſtänden 
ift, als Die, welche in den Dligarchieen Sclaven find, Die aber, 
welche nichts Gutes befaßen, durch unfern Unverftand aus 
verachtefen Leuten gepriefene geworden find. Und doch war 
Merikles, welcher vor Diefen als Volksleiter aufgetreten 
wur, da er den Staat zwar mit einer fchlechtern Denkungs- 
art überfam, als ehe er die Herrfchaft Lauf dem Meere] be: 


ſaß, aber noch mit einer erträglichen Verfaſſung, nicht auf“ 


feine eigene Bereicherung ausgegangen, fondern hatte fein 
Vermögen geringer hinterlaffen, ald er es von feinem Water 
überfommen hatte, auf die Burg aber achttanfend Talente, außer 


*) Sykophanten hießen zumächft die Angeber, weldhe bie ge- 
gen daB Gefen, Beine Feigen aus Attika auszuführen, fich 

Vergehenden anzeigten, dann fiberhaupt ränkefüchtige 
Menſchen. | | 


— 
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dem heiligen Schatze, hinaufgefchafft *. Dieſe aber find fo 
fehr von ihm verfchieden, daß, während fle zu fagen ſich er: 
kühnen, wegen der Beforgung der äffentlichen Augelegenhei⸗ 
ten fönnen fle ihren eigenen Feine Aufmerkſamkeit fchenten, 
diefe [angeblich] vernachläßigten [Angelegenheiten] offenbar 
ein ſolches Gedeihen haben, wie fle es früher nicht einmal 
von den Göttern hätten erflehen mögen, die Mehrzahl von 
uns aber, für welche fie zu forgen behaupten, in. einer fol 
chen Lage ift, daß kein Bürger vergnügt und forglos lebt, 
fondern die Stadt voll von Jammer if. Denn die Einen 
find genöthigt ihre Armuth und ihren Mangel einander zu 
erzählen und zu Elagen, die Andern die Menge der Verord⸗ 
nungen und der Dienftleiftungen für den Staat und der Lei⸗ 


-den mit den Symmorieen **) und Vermögenstaujchen, welche 


fo viel Unfuft bewirken, daß Die, welche Vermögen befisen, 
ein tranrigeres Leben haben, als Die, welche beftändig im 
Armuth find. | . 

41. Sch wundere mic) aber, daß ihr nicht einfehen Fünnt, 
daß Feine Gattung von Menfchen übelgefinnter gegen das 
Bolt ift, als fchlechte Redner und Volksleiter; denn außer 
den andern Leiden [welche fie verurfachen, Eap. so. Schluß.) 
wünfchen fie vorzüglich auch, daß ihr an dem zum täglichen 


*) Die Bunbescaffe (Thucydibes I, 96.) wurbe von Delos nach 
then verfegt ungefähr 460 v. Chr. 8000 Talente betras 
gen 11581452 Thaler Sächſiſch oder 20846616 "Gulden 

3%) Symmorieen hießen die Gefellfchaften, in welche bie Athes 

nifhen Bürger nad) ihrem Vermögen eingetheilt wurden, 

und nad welhen bie Mermögensfieuer augefegt und 
Schiffsansräftungen vorgefhriehen wurden. —— 


J 
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. Leben Rothwendigen Mangel leidet, weil fie fehen, daß Die, 
welche aus ihrem eigenen Vermögen ihre Bedürfniffe beftrei- 
‚ten können, ed mit dem Staate halten und mit Denen, wele 
che das Beſte rathen, Die aber, welche von den Gerichten le: 
ben *), und von den Volksverſammlungen und den Einkünfs 
ten davon, durch Mangel gezwungen find, fich ihnen ganz 
- hinzugeben, und ihnen großen Dank wiffen für die Eisanges 
lieen und Schriftflagen **) und die andern Angebereien, wel⸗ 
che durch fie vorgebradyt werden. In diefer Noth alfo, bei 
welcher fie ihre Herrichaft üben, möchten fie am liebſten alle 
Bürger fehen. Der größte Beweis aber ift Folgendes: fle 
denken nämlich nicht daranf, auf weiche Weife fle den Bes 
dürftigen ein Auskommen verfchaffen, fondern wie fle Dieje- 
nigen, weldye für wohlhabend gelten, den Dürftigen gleich 
"machen fönnen. 

ha. Welche Erlöfung alſo von den gegenwaͤrtigen er 
bein wäre möglich? Sch habe zwar in dem größten Theile 
der Rede. gerade darüber gefprochen, nicht im Sufammenhane 
ge, fondern wie jedes eine paffende Stelle fand, beffer aber 
möchte es eurem Gedäcdhtuiffe ſich einprägen, wenn id) das 
am meiften Dringfiche zufammenzufaflen und noch einmal 
durchzugehen verfuchte. 

435. Die Mittel, wodurd wir den Angelegenheiten des 


+) Vergl. Areopagiticns 20. und daſelbſt die Anm. *") S. 394, 

”*) Zwei Arten von öffentlichen Klagen, die beide ſchriftlich 
eingereicht wurben, aber verfchiedene Verbrechen betrafen, 
vor verfchiebene Gerichte kamen, und auf verfchiebene Art 
behandelt wurden. Vergl. Meier und Schömann der F 
tiſche Proceß ©. 197 % und 260 ff. 
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Staats wieder aufhelfen und fie beffer machen Bönnten, find: 
erftens wenn wir folhe Menfchen zu Rathgebern über die 
öffentlichen Angelegenheiten nehmen, wie wir fie ung für 
unfere eigenen wünfchen würden, und aufhören für Volks— 
freunde die Sykophanten zu halten, für Freunde der Herr: 
fchaft Weniger aber die braven und rechtlichen Männer, und 
einfehen,, daß von Natur Keiner Eines von beiden ift, fons 
dern Jeder die Verfaffung, bei welcher er am meiften geehrt 
wird, eingeführt haben will; [44.] zweitens wenn wir unfere 
Bundesgenoffen anf die gleihe Weife, wie unfere Freunde, 
behandeln wollen, und fie nicht in Worten unabhängig feyn 
laſſen, in der That aber den Feldherrn preisgeben, mit ih—⸗ 
nen zu machen, was file wollen, und nicht wie unumfchrängte 
Syerricher pflegen, fondern wie es Bundesgenoffen ziemt, ih: 
nen vorftehen, und erkennen, daß wir zwar mächtiger find, 
als jeder ‚Staat einzeln, aber fchwächer, als «le zufammen; 
 [45.) drittens wenn ihr Nichts für höher achtet, mächft der 

Frömmigkeit gegen die Götter, als bei den Griechen in gus 
tem Rufe zu ftehen; denn Denen, welche: diefe Eigenfchaften 
beſitzen, übergeben fle gerne die Vorfteherfchaft [auf dem 
Lande und auf dem Meere) und ſich felbfl. 

46. Wenn ihr alfo dem Gefagten freu bleibt, und zu= 
dem euch Eriegerifcy erweist durch die Uebungen und Rüften= 
gen, friedlicy aber dadurch, daß ihr Nichts gegen das Recht 
thut, fo werdet ihr nicht nur euren Staat glücklich machen, 
fondern auch die Griechen alle. Denn aud Leim anderer 
Staat wird es wagen, fi gegen fie zu verfehlen, fondern 
fie werden ſich ſchenen und ganz ruhig verhalten, wenn fie 
fehen, daß unfere Streitmachht auf der Huf ift und gerüſtet, 
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den Beeinträchtigten zu helfen. Jedoch Was fie auch than 
mögen, fo werden weniaftens wir in einer guten und vor⸗ 
theilhaften Lage ums befinden. - Wenn es nämlich den maͤch⸗ 
tigeren Staaten gefallen wird, fich der Ungerechtigkeiten zu 
enthalten, fo wird man uns diefe Wohlthat zufchreiben; 
wenn fie aber ſich unterfangen, unrecht zu thun, fo werden 
Alte, welche fich fürchten oder Unrecht Leiden, ihre Zuflucht 
zu uns nehmen, häufige Hülfegefuhe und Bitten an ung 
richten, und nicht nur die Vorfleherfchaft, fondern auch ſich 
ferbft uns übergeben. Daher werden wir nicht in Verlegen: 
heit kommen, mit Wem wir die fich Vergehenden in Schran: 
fen halten follen, fondern Viele finden, die bereitwillig und 
gerne mit uns fämpfen. Denn welcher Staat oder welcher 
Menſch wird nicht wünfchen, an unferer Freundfchaft und 
-Bundesgenoffenfchaft Antheil zu nehmen, wenn fie fehen, 
daß wir zugleid, die gerechteften find und die größte Macht 
befisen, und die Andern zu retten die Abſicht und die Kraft 
haben, felbft aber Peiner Hülfe bedürfen? Und welches Ge: 
deihen darf man erwarten, daß unfer Staat haben werde, 
wenn ein ſolches Wohlwollen von den Andern uns zu Theil 
wird? Und welcher Reichthum [darf man erwarten] daß dem 
Staate zufließen werde, wenn durd) ung des ganzen Grie- 
chenlands Wohlfahrt erhalten wird? Und Wer wird nicht 
Diejenigen Ioben, welche fo vieler und fo großer Wohlthaten 
Urheber geworden find? Jedoch ich kann wegen meines Als 
ters nicht Alles in meiner Rede zufammenfaffen, was ich im 
Geiſte gerade fchaue, außer, daß es herrlich ift, bei der Un⸗ 
gerechtigkeit und dem Wahnflnn der Andern zuerfl zur Des 
Iſokrates. RE Wache. 6 


470 | Iſokrates Werke. Zr 


ſonnenheit zurüdzutehren und fidy der Freiheit der Griechen 
anzunehmen, und ihre Retter, nicht aber ihre Werderber ger 
nannt zu werden, und der Zugend wegen bewundert den 
Ruhm der Voreltern wieder zu erlangen. 

kr. Als die Hauptfacdhe davon habe ich Folgendes zu 
fagen, woranf alles bisher Geſagte Hinzielt, und worauf hin⸗ 
blickend man die Handlungen des Staats prüfen muß. Wir 
müffen nämlich, wenn wir den böfen Leumund, in welchem 
wir gegenwärtig ftehen, vernichten, mit den vergeblich ges 
führten Kriegen zu Ende fommen, und dem Staate die Vor⸗ 
fteherfchaft auf alle Folgezeit erwerben wollen, alle unums 
ſchraͤnkte Hersichaft und Gewalt verabfcheuen, indem wir die 
daraus entfpringenden Unfälle überdenken, und den Köni- 
gen *) in Zacedämon nachahmen und nacheifern. Diefen näme 
lich ift e8 weniger möglicy unrecht zu thun, als den Privat: 
feuten, fie iind aber um fo viel glücklicher, als Die, welche 
mit Gewalt die Alleinherrſchaft behaupten, als Diejenigen, 
weiche ſolche [Gewaltherifcher] übten, die größten Geſchenke 
von ihren Mitbürgern erhalten, Diejenigen aber, welche für 
Gene nicht in den Schladhten zu ‚sterben den Muth haben, 
ehriofer werden, als Die, welche ihre Reihen verlaffen und 
ihre Schilde wegwerfen. Nach einer ſolchen Vorfteherfchaft 
alfo zu ftreben, ift der Mühe werth, und in unfern Werhält: 
niffen liegt die Möglichkeit, diefe Würde von den Griechen 
zu erlangen, weldye Jene von ihren Mitbürgern haben, wenn 





*) Mit Baiter ziehe ich bie Lesart der Urbiniſchen und Um⸗ 
brofianifhen Handſchrift Tag Baoıdeiag vor (als ab- 
stracium pro concrato ſtatt rodg Baoıkdag.). 
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fie annehmen dürfen, daß unſere Macht nicht Sclaverei, ſon⸗ 
dern Heil ihnen verurſachen werde. 
46. Obgleich noch viel Herrliches über dieſen Gegen⸗ 


ſtand zu fagen wäre, fo räth mir doch zweierlei aufzuhören 


zu ſprechen, ſowohl die Länge meiner Rede, als die Zahl 
meiner Jahre *); Diejenigen aber, welche jünger und Eräftis 
ger find, als ich, ermahne ich und fordere fie auf, foihe Res 
den zu fprechen nud zu fchreiben, durch welche fie die größs 
ten unter den [Griechifchen) Staaten, weldye den andern 
Unglück zu bereiten gewohnt find, zus Tugend und Gerech⸗ 
tigkeit antreiben können, wie denn bei dem glüdlichen Vers 
hältniffen Griechenlands es zutrifft, daß auch die Umftände 
Derer, welche den Wiffenfchaften leben, um vieles beffer werden, 


* 





*, Iſokrates war damals 78 Jahre alt, 


5 * 








Lobrede auf Helena. 


Cinleitung. 

Vielleicht ift es ſchon bei unferer Eintbeilung 
fämmtlicher Sfofratifcher Reden (©. 11 und 12) mans 
chem Lefer aufgefallen, daß wir die Lobrede auf 
Helena nicht ald Kobrede aufführten, fondern unter 
diejenigen zählten, welde Ermahnung und Rath zum 
Zwede haben. Allerdings foheint nicht nur der Titel 
unferer Anficht zu widerfprechen, fondern es ſtehen 
ihr aud) bedeutende Autoritäten *) entgegen, welche 
ſie in Uebereinffimmung mit der Ueberfchrift eine Lob— 
rede nennen; bei näherer Betrachtung aber wird fich 
ergeben, daß jener Widerfpruch bloß fcheinbar und 
die entgegengefeste Meinung irrig ift. | 





+) Plutarch a. a. D. ©. 240. Photius bei Goran Tom. II. 
pag. un. 9. Wolf in feiner Eintheilung der Iſokr. Mes 
den, Annotationes p. 630, und in feinem Argumentum 
p. 303. Auger Tom, II. p. 326, Eoray Tom, ll, p. 159. 
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Hatte nämlich Iſokrates fich bie Aufgabe geftellt, 
eine Kobrede auf Helena zu fchreiben, fo mußte, wie 
im Evagoras, diefer Zweck in der ganzen Rede. vors 
herrſchen, Ules auf die Verberrlichung. diefer Frau 
ſich beziehen und jede. Einmifchung eines fremden 
Zwecks forgfältig vermieden werden, um die Einheit 
des Ganzen nicht zu ftdren. Nun verräth fi aber 
nicht nur im Eingange eine ganz andere Abficht, fon 
bern Iſokrates fpricht fie deutlicy aus (Cap. 8.), fo 
daß. fein Zweifel darüber möglich if. Man koͤnnte 
und zwar entgegen halten, daß auch im Evagoras ein 
gedoppelter Zweck verfolgt ſey, indem Ssfofrates dort 
die. Abſicht gehabt habe, nicht nur den Evagoras zu 
preifen, fondern auch den Nicocled zu ermahnen, den 
Zugenden feined Vaters nachzueifern (vergl. ©. 103); 
allein abgefehen. davon, daß Diefed auf jeden Fall 
nur Nebenzwed feyn konnte, fteht. ed auch mit dem 
Hauptzwede in fo genauer Beziehung, daß dadurch 
die Einheit ded Ganzen: nicht geftört werden konnte; 
denn gereichte es nicht auch dem Evagora& zum Lobe, 
wenn er fo auögezeichnet war, daß er für Andere ein 
Vorbild werden konnte? Anders verhält es ſich mit der 
vorliegenden Rede: hier erklärt fich Iſokrates, nach- 
dem er fi in Tadel gegen die Sopbiften ergoffen. 
hat (Cap. 1 —6.), über die Veranlaffung und. den, 
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Zweck feiner Rede ganz beftimmt (Cap. 7. 8.) dahin, 
daß er bloß in der Abficht über Helena fchreibe, um 
gegenüber der, von ihm beurtheilten und wegen Vers 
fehlung des Zwecks getadelten, Lobrede auf Helena 
von einem ungenannten DVerfaffer zu zeigen, daß und 
wie eine Xobrede auf Helena beffer bearbeitet werden 
koͤnne. Mag er nun dabei jenen Berfaffer felbft, wie 
bei feinem Bufiris, oder feine eigenen Schüler, oder 
überhaupt Alle, welche fich für Beredſamkeit interef- 
firten, im Auge gehabt baben, immer bleibt fein 
Hauptzweck Belehrung, oder Ermahnung, ſich vor 
den gewöhnlichen Fehlern der Sophiften zu hüten, 
und Rath, durch das Studium der wahren Rede: 
funft fih zu einem tüchtigen Redner zu bilden, wo: 
bei er zugleich die Nebenabfiht gehabt haben mag, 
durch diefe Probe feiner Kunft feine Ueberlegenheit 
über die Sophiften zu zeigen und ſich als Lehrer der 
Beredfamkeit zu empfehlen. Und damit fleht aud) 
der Titel durchaus nicht im Widerſpruch, wenn wir 
ihn auffaffen im Gegenfage zu jener von Iſokrates 
‚angefochtenen Rede, weldye nady der Abficht des Ver: 
faffers eine Lobrede feyn follte, während fie ihrem 
Weſen nad) eine Vertheidigung war ; vielmehr fcheint 
er gerade deßwegen diefe Auffchrift gewäblt zu haben, 
und nicht die einfache „Helena,“ welde ſich nad) 
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dem Titel „Evagoras“ erwarten ließe *). Auch 
glauben wir in Dem, was unten über den Zuſam⸗ 
menhang des Eingangs gefagt werden foll,.eine Bes 
ftätigung unferer Anficht finden zu dürfen. 

Mas nun die von Iſokrates hier einer Beurtheilung 
unterworfene, in ihrer Mangelhaftigkeit bargeftellte, und: 
durch feineBearbeitung defielbenGegenftands befämpfte 
Rede, und ihren von ihm nicht genannten Verfaſſer 
betrifft, fo ift fie unter dem Namen ded Gorgias uns: 
erhalten, und daß fie von Iſokrates mit Recht als 
verfehlt bezeichnet worden ift, mag eine furze Darles 
gung ihres Inhalts **) beweifen. Der Redner vers 
fpriht, das Andenken der Helena wieder zu Ehren 
zu bringen; denn es fey gleich frevelhaft zu tadeln, 
Mas Lob, und zu loben, Was Tadel verdiene. — 
Helena war durch ihre Abftammung und ihre Schdns: 
heit ausgezeichnet; daher warben viele Griechifche 
Fuͤrſten um fie. Das Uebrige übergeht er als allge: 
mein befannt. — Nah Troja fam fie entweder durch. 
den Willen des Schickſals, oder den Befehl der Gdt- 
ter, oder den Beſchluß des unabänderlichen Verhaͤng⸗ 
niffes; oder durch gewaltfame Entführung; oder durch 
die Macht der Weberredung ; oder durch die Gewalt 





* Vergl. Spengel a. a. O. S. 72. Anm. 97. 
”*, Nach Geel a. a. O. S. 50. 5ı. 
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der Liebe: Sm erften Falle ift Helena anſchuldig, de: 

fie dem Schicffale oder den Göttern auch gegen Ban 
Willen folgen mußte, weil jene Mächte alle menſch⸗ 
liche Weisheit und Macht weit: überwiegen ; wurde 
fie entführt, fo darf man. ihr niche freiwillige Flucht 
vorwerfen; wurde fie dazu: überredet, fo war auch 
Dieß eine Art Zwang, was durch eine Abfchweifung: 
über das Lob der menfdlichen Sprache, die Macht: 
der Beredfamkeit und den Zauber der Ueberredungds: 
kunſt weitläufig und fophiftifch bewiefen wird; wurde; 
ſie durch Liebe dazu vermochte, fo. ift fie mehr zu be⸗ 
dauern, als zu verachten; denn der Gott der Liebe iſt 
der allermächtigfte, von weldem die Seelen der Men: 
ſchen gefeflelt; in Irrthum verleitet, und unfreiwillig. 
fortgeriffen werden. Da fomir Helena in feinem. Falle 
eine Schuld trifft, fo muß ihr Name frei von aller 
Schande erhalten werden. Zum Schluffe gefteht der. 
Redner, er babe eine Kobrede auf Helena ficy zur. 
Kurzweil fchreiben wollen *). Wie fomit der Vers 
faffer diefer Rede von Iſokrates mit Recht getadelt 
wird, daß er ſtatt Helena zu loben, fie vertheidige, 





*) Mit dem Inhalte. diefer Rede iſt die Selbſtvertheidi— 
gung der Helena in Euripides Zroerinnen zu vergleis 
den, wo zwar Andere, aber ähnliche Gründe vorfom- 
men. Vergl. auch die Anm. ‚au Ariftor. Rhetorik LI, 
17. ©. 299. der Ueberſ. 
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fo ift auch diefe Vertheidigung auf eine Art ausge 
führt, die ihn. al& einen jener gewbhnlichen Sophiſten 
bezeichnet, weldye über Alles, fprechen, und auch Die 
fhlimme Sache durch Spitfündigkeiten reiten zu 
koͤnnen fidy ruͤhmten. Wenn nun aber gleich Gors. 
giad, unter beffen Namen jene Rede auf uns geloms 
men ift, und der von Eoray *) unbedenklich als ihr 
Berfaffer angenommen wird, auch diefe Fertigkeit bes 
faß, fo laßt fih doh mit Grund an der Wahrheit 
dDiefer Weberlieferung zweifeln. Gewiß würde Gors 
giad, wenn er eine Lobrede auf Hrlena fchreiben: 
wollte, feinen Zweck nicht fo aus den Augen verloren 
haben , und eben. fo wenig in Derlegenbeit gewefen 
feyn , wie er ihn erreichen könne, da er fich ja eines 
Mirteld bewußt war., wodurd) ihm die Rede nie ge= 
breche, denn wenn er von Achilles fpreche, lobe er 
den Peleus, dann Xeacus, dann den Gott **); ges 
wiß würde er, wenn er aud) eine Vertheidigung eine, 
zuflechten für norhwendig hielt, diefe wenigftens auf 
eine weniger froftige und abgeſchmackte Weile ***). 
zu fübren verftanden haben, Nehmen wir dazu die 
von Spengel >F) vorgebrachten Gründe, daß Nokra⸗ 
*) Tom. II p. 159. 
**) Aeiſtoteles D II, ı7. ©, 298. der Ueberfegung 


“r) Seel a. a. O. ©. 3 
»)a.a, D. ©. 73. — 
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tes den Gorgiad tadle (Gap. 2. 3.), den Verfaſſer 
diefer Lobrede dagegen lobe (Gap. 7.); daß nad) eben 
diefen Stellen Gorgias ſchon geftorben, der Verfaſſer 
aber noch am Leben zu feyn fcheine, und daß die Ul- 
ten überhaupt, wenn fie Anderer Reden nicht beifalls⸗ 
würdig fanden, und denfelben Gegenftand beffer zu 
behandeln unternahmen, noch lebende Schriftfteller 
vorzunehmen pflegten; daß die Sprade in diefer 
Mede zu nüchtern und zu kurz fey in Bergleichung 
mit der an Gorgias von den Alten gerühmten Sülle; 
daß die darin gebrauchten Gegenfäge nicht mit der 
Manier des Gorgias übereinftimmen; daß eine Un: 
terfcheidung won drei Arten der Reden darin erwähnt: 
fey, die zu Gorgias Zeiten noch nicht gemacht wurde; 
daß die Alten diefe Lobrede als Werk des Sorgias. 
nicht Fennen; fo koͤnnen wir nicht umhin, mit 
ihm anzunehmen, daß fie nicht von Gorgias verfaßt 
fey. Wenn er nun aber fie dem Polyfrates zuzu— 
fchreiben geneigt ift *), fo geftehen wir, durch feine 
Gründe von der Richtigkeit feiner Vermuthung nicht 
überzeugt worden zu ſeyn, vielmehr haben wir ein 
Bedenken dagegen, welches wir bier ausfprechen wol= 
len. Daß des Polyfrates LKobrede auf Bufirid und 





2) a. a. ee Veral. die Griech. as bei- 
—X Tom. p. 447. und Coray’s Unm, 1. 
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des Iſokrates Gegenrede vor ihren beiden Lobreden 
"auf Helena verfaßt ſeyn müßte *), hat Spengel ſelbſt 
erfannt, warum aber Iſokrates, der in der erften Rede 
den Polyfrates ald Verfaſſer nennt und ihn anredet, 
in diefer feinen Namen verfchwiegen und fich nicht 
an ihn gewendet haben follte, nicht erflärt, und doch 
feine Dieß von Wichtigkeit zu feyn für die Halt: 
barkeit der Spengelfhen Annahme. Fand nämlich, 
zwifchen beiten Rednern auch fein näheres Verhältniß 
Statt, wie wir aus Iſokrates Buftris (Cap. ı.) deut: 
lic) fehen, fo ließe fich doc) erwarten, daß Iſokrates, 
. wenn er einmal ſich des Polykrates anzunehmen ents 
fhloffen war (eb. daf.), wie er dort ihn frei und 
fharf tadelt (Gap. 2. 3. ı2. ff.), und ihm raͤth, 
Fünftig feinen fchlechten Gegenftand für feine Arbei- 
ten zu wählen, und fie anders zu behandeln (Gap. 
22.), auch hier fein Lob über die Wahl des Stoffs 
(Helena Cap. 7.) gegen ihn ausgefprochen, und ihn 
auf die Fehler in der Ausführung aufmerkfam ge= 
macht, alfo feine Rede an ihn gerichtet hätte, beſon⸗ 
derd wenn er fich bewußt war, durch feine frühere 
Ermahnung und Belehrung dazu beigetragen zu ha⸗ 
ben, daß Polykrates ſich beflerte, was Spengel vors 

*) Aus welchen Gründen wir die Zobrede auf Helena für 


die frühere und den Buſtris für die fpätere halten, ift 
in der Einleitung zum N ausgeführt. 
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ausſetzt. Ohne und jedoch dabei noch Länger aufzus 
halten, da wir doch die Frage über den wahrfcheinlis 
chen Verfaſſer der angefochtenen Rede nicht: entfcheis 
ben zu können geftehen müffen, kehren wir zur Ber 
trachtung unferer Iſokratiſchen Rede zuruͤck. 
Vergleichen wir fie mit der des unbekaunten Ver⸗ 
faffere, fo hat fie allerdings vor diefer den Vorzug, 
daß fie ihrem Zwecke getreu bleibt und fich bloß auf 
. die Verberrlihung der Helena befchränft, und daß 
Iſokrates fein Verfprechen, Alles, was von: Andern 
zum Lobe der Helena gefagt worden war, zır überges 
hen (Gap. 8.), erfüllt und den Gegenftand eigenthuͤm⸗ 
li behandelt; aber der Tadel, den wir oben über 
jene Rede ausgeſprochen haben, daß fie in der ges 
wöhnfichen fophiftifhen Manier gearbeitet fey, trifft 
auch. die Iſokratiſche *). Während namlich: Iſokra—⸗ 
tes die Helena zu loben ſich vorgefegt hat, lobt er 
in einer gar zu großen Abfchweifung (Cap. 12 —ı17.) 
den Theſeus; während er das Urtheil des Paris 
zu beftätigen fucht, vafft er Alles zufammen, was er, 
felbft gegen. feine beffere Ueberzeugung, (3. B. Cap. 
20. über den Werth des Vergnügens verglichen mit 
An Demonicus, 4. ©. 35. An Nicocles. 8. &. 60. 
und Cap. 25. über den Werth der Schönheit vergl. 


*) Vergl. ©. 15. 
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mit- Un Demonic. 2. ©. 28.) mit einigem”’Scheine 
zu feiner Begrändung anführen konnte (Gap. 20. 
24.); während er den Werth der Schönheit darzu⸗ 
thun fich bemüht, fcheut er fi nicht, anſtoͤßige Ge⸗ 
ſchichten über die Götter vorzudringen (Gap. 26.), 
worüber er in feinem Bufiris (Gap. ı6.) Andere ta: 
delt; während er von ihrer Vergdtterung fpricht (Gap. 
27. 28.), feßt. er unbegrändere Sagen damit in Ber: 
bindung , um fie zu erweifen; während er fich den 
Anfchein gibt, feinen Gegenftand noh nicht erfchöpft 
zu haben, zieht er die Folgen des Troiſchen Kriegs 
herbei (Cap. 30.), als ob auch diefe der Helena als 
Verdienft anzurechnen waren. Durch die ganze Rede 
alfo weht der Geiſt jener Sophiſtik, weldye Iſokrates 
im Eingange befämpft hatte (Gap. ı—6.), und leicht 
fönnte man in Berfuchung kommen, befonders wenn 
man das .Geftändniß des Iſokrates in feinem Pana- 
thenaicus (Gap. ı. Anfg.) damit zufammenftellt, an 
‚der Aechtheit der vorliegenden Rede zu zweifeln. Als 
lein wenn wir auch darauf fein Gewicht legen woll- 
ten, daß Sfofrates ſich auch fonft fophiftifher Künfte 
bedient, weil wenigftens eine foldye durchgängige fo- 

phiftifche Behandlung des Gegenftands nirgends herz 
vortrete, fo müßten alle Zweifel bei den umwiderz 
ſprechlichen Zeugniffen der Alten me ihre une 
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heit *) verftummen, welche dur die Anerkennung 
des Iſokrates felbft **) noch beftärft werden. Da: 
gegen glauben wir mit Recht daraus zu fchlie: 
Ben, daß diefe Rede unter die früheften Arbeiten des 
Iſokrates gehdre, eine Annahme, zu welder au H. 
Wolf ***), Auger 7) und Eoray PY geneigt find, 
und in die Zeit falle, wo ſich feine Eigenthämlichkeit 
noch nicht fo ausgebilder hatte, fondern er den Bei⸗ 
fplelen feiner Lehrer, die ja felbft Sophiften waren, 
und feiner Kunftgenoffen folgte. 

Uebrigens fand auch diefe Rede, ungeachtet ihrer 
Mängel einen Nachahmer an dem Verfaffer des unaͤch⸗ 
ten Zucianifchen Geſpraͤchs ‚‚Charidemus oder über die 
"Schönheit 4*P),“ der ſich nicht entblödere, den Inhalt 
zu den drei dort mitgerheilten Reden über die Schönheit 
aus Iſokrates zu entnehmen, und nur theild die hier kurz 
ausgeführten Gedanken weiter auszufpinnen (vergl. Sf. 
26. 27. mit Zuclan. 6— 10.), theild des Sokrates 
Worte oft nur wenig zu verändern, oder auch bloß 
zu wiederholen (vergl. Iſokr. 10. mit Luc. 16. Iſokr. 

*) Vergl. Ariftoteles Rhetorik IT, 35. III, 14. Quintilian 

111, 8.) Plutarch und Dhotins .0.D. 

"*) Vergl. Panathenaicus, 49. 
**0) an mehreren — ſeiner Annotationes, 
+) Tom. II, P- 


+t) Tom, I. 
tt) ©. :857 E = ueberſetzung. 
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19. 20, mit Luci. ı7. Iſokr. 25—25. mit Luci. 18. 


25. 24. 26. 27.). So gewiß Dieß als ein Beweis für 
die. Undchtheit des Charidemus zu betrachten ift, fo 
wenig können wir es dem Iſokrates zum Lobe ans 
sechnen, daß er von einem fo geifte und geſchmacklo⸗ 
fen Sophiften für würdig gehalten wurde, geplündert 
zu werden. Auch daß Ariftoteled aus diefer Rede 
mehrere Beifpiele zur Beflätigung oder Verdeutlichung . 
feiner rhetorifchen Vorfchriften aushebt *), darf nicht 
ald Beweis feines billigenden Urtheild über die ganze 
Rede betrachtet werden; denn auch andere zum {heil 
hoͤchſt unbedeutende Geiftesproducte werden von ihm 
beigezogen ; wenn er aber den Eingang als Beifpiel 
für die Regel anführt, daß man in Schaureden Alles, 
was Einem gerade einfalle, ohne Weiteres vorbrin- 
gen und in Verbindung fegen müffe, und beifigt, daß 
zwiſchen Streitreden und Helena Feine Gemeinfchaft 
Statt finde, fo fpricdht er damit eine Bemerkung ‚aus, 
die fich gewiß manchem Lefer aufdringen wird. Um 
dem Tadel, welchen ein Mißverftändniß diefer Ari« 
ftotelifchen Stelle dem Iſokrates leicht zuziehen koͤnnte, 
zu begegnen, wollen wir auf den Zufammenhang aufs 
merkfam machen, und zeigen, warum Iſokrates die 
Befämpfung der Sophiften voranftelt. Ganz unpaf: 


*) ©. die oben angeführen Stellen aus der Rhetorik. 





‘484 Einleitung. . 
fend wäre allerdings vieler Eingang, wenn der Nede 
die Abficht zu Orunde läge, Helena zu loben, da 
durchaus Feine Beziehung zwifchen den Sophiften und 
Helena Statt finder; da aber Iſokrates zunächft die 
verfehlte Arbeit eines Sophiften beurtheilen will, fo 
war ed zweckmaͤßig, zuerft im Allgemeinen über die 
Sophiften zu fprechen und zu zeigen, daß fie über: 
Haupt feine ſolche Meifter der Redekunſt ſeyen, wo: 
für fie fi) gerne ausgäben; denn dadurch bereitete er 
auf feinen Zweck vor und verfeste feine Zuhörer oder 
Leſer fogleih-in die Stimmung, daß fie für den) Tas 
del über die Behandlung des, wegen feiner Tauglich— 
feit für eine Xobrede von Iſokrates gelobten, Gegen— 
ftandes empfänglicy waren. Zugleidy mag auch diefe 
Gelegenheit, fich gegen die Sophiften auszufprechen, 
von denen er fo häufig angefeindet wurde *), dem 
Iſokrates erwuͤnſcht gewefen feyn, wie er Dieß noch 
befonders in feiner Rede gegen die Sophiften ge— 
than hat. 


*) Vergl. Vom Wermögenstaufce. — 2 fi. Panathe⸗ 
naicus & ff. 
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l. Eingang. 
41. Die Sophiften verdienen Zabel wegen ihres Hafens nach 
Sonberbarkeiten und Geltfamkeiten; Cap. 1. benn 
a) es ift ſchon längſt in feiner Nichtigkeit erfannt und es 
gibt Nüglicheres zu treiben ; Cap. 2. 5. 
b) es ift ihnen dabei bloß um Gelderwerb zu thun; Cap. 4. 
c) fie gerathen dadurch in Widerfpruch mit fich felbft ; Cap. 5. 
d) fie machen fi) dadurch Tächerlicy und verrathen felbit 
ihre Schwäche. Cap. 6. 

2, Sn ber Wahl bed Gegenftands verdient daher der Verfaſſer 
der Lobrede auf Helena Lob, aber in der Behandlung hat er 
ed verfehen, Cap. 7. und Iſokrates will zeigen, wie er fie 
hätte durchführen follen. Cap. 8. 

Abhandlung. 
206 der Helena 
v4. wegen ihrer eblen Herkunft und der ihr verliehenen Bor: 
üge. Eap. 9. Die Größe biefer Worzlige erkennt man 
aus dem Streben nad, ihrem Befig umd den Kämpfen 
um fie, 
a) Noch als unerwachfenes Mädchen bezauberte fie den 
Thefeus, Cap. 10. ber doch ber audgezeichnetfte un 
ter ben Herven war; Eap. 11. 
denn Ä 
4) ee war Nebenbuhler des Herakles und volls 
brachte nutzlichere Thaten, ald Diefer ; Cap, 12.15. 
Sokrates, as Bochn. 6 
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2) um nicht zu weitliufig zu werben, und von dem 
eigentlihen Zwecke abzufchweifen, will Iſekrates 
mit Uebergehung des Meiften nur bie Haupts 
ſache anführen, Cap. 14. nämlic die Tapfer⸗ 
keit, Kriegstenntniß, Frömmigkeit und Beſon⸗ 

nenheit des Thefeus; ap. 15. biefe zeigte 
fi) befonderd in feiner politifchen Denkweiſe 
und feinen Staatdeinrichtungen. Cap. 16. 17. 

Das Urtheil eines folhen Mannes Über Helena be: 

weist ihre Vorzüge am beutlichften. — Entſchuldi⸗ 

gung und Uebergang. Cap. 18. 

b) Später freiten um fie viele Griewifge Sürften, bie 
eben fo von ihr urtheilten, wie Thefeus, Gap. 19. 

c) Auch Alexander [Paris] fchägte fie höher, als alle 
andere Güter, Cap. 20. und fein Urtheil muß als 
gültig anerkannt werden, dba ihn die Göttinnen zum 
Sıhiedsrichter wählten, Cap. 21. und er richtig ur⸗ 
theilte 

4) wegen bed hohen Werths der Schönheit im All: 
gemeinen, Cap. 22, 

2) wegen bed Werths ber Helena; benn um fie 
ftritten nicht nur Griechen und Barbaren, Eap. 
23. fondern felbft die Götter nahmen Theil an 
biefem Kriege, Cap, 24. 

2. wegen ihrer Echönpeit. 
Werth der Schönheit an fich und als Figenfchaft des Menſchen 
a) nad) dem Urthrile der Menfchen, Cap. 25. 
b) nach dem lrtheile der Götter Cap. 26. 
3. wegen ihrer Aufnahme unter bie Götter. 
Als Göttin bewies fie fi 
a) durch Wohlthaten und ihre göttliche Verehrung, 
Gap. 27. 
b) dur Strafen und Offenbarungen. Cap. 28. 


Daher die Pilicht, fie zu verehren und zu Toben. Cap. 29. 


Inhalt. 467 
Außer andern Vortheilen, von welchen ſie durch den Troi⸗ 
ſchen Krieg Urheberin wurde, iſt es ihr beſonders zu ver⸗ 
danken, daß Griechenland nicht von den Barbaren unters 
jocht wurde. — Diefen Stoff Überläßt jebod) Sokrates Ans 
dern zur Bearbeitung, Eap. 50. 
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1. Es gibt Leute, welche ſich viel einbilden, wenn fle 
einen feltfamen und fonderbaren Gegenftand gefunden haben 
und darüber erträglich zu fpredhen vermögen; und Manche *) 


*) Protagoras and Abdera in Thracien blühte um 444 vor 
Ehr., lebte lange in großem Anfehen zu Athen, mwurbe 
aber als Atheiſt verbannt und Fam auf ber Flucht um, 
Er behauptete, ber. Menſch fey das Map aller Dinge, d. 6. 
einem Jedem fey Das wahr, was er fi vorfielle, baher 
könne man Beinem Sage wiberfprechen. — Untifthenes, 
ein Athener, von einer Phrygifchen oder Thraciſchen Muts 
ter geboren, hörte zuerfi den Gorgiad und foll ſelbſt eine 
Soppiftenfchule gehalten haben, fpäter wurde er mit So⸗ 
krates bekannt, deſſen Lehre er nur einfeitig auffaßte, und 
ftiftere nach deſſen Tode die cyniſche Schule. Er ſtellte 
unter Anderem ben Say auf, bad Weſen ber Dinge Fönne 
nicht in einer Erklärung beftimmt werben; denn vom jes 
dem laffe ſich bloß ausfagen, daB ed Daß fey, was es fey, 
indem Eines nicht zugleich ein Anderes und, mithin Vie⸗ 
les feyn könne; und damit fieht die Behauptung in Vers 
bindung, dag man nicht widerfprechen En 
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find darüber Greiſe geworden, indem fie behaupteten, es ſey 
nidyt möglid), etwas Unwahres zu fagen, oder zu widerfprechen, 
oder zwei entgegengefeste Behauptungen über diefelbe Sache 
anfzuftellen; Audere *), indem fie ausführten, Tapferkeit und 
Weisheit und Gerechtigkeit fey ein und daffelbe, und wir bes, 
figen Nichts davon von Natur, es gebe aber nur eine Wif: 
fenfchaft von Diefen allen ; noch Andere **) geben fidy mit 
Streittragen ab, die Nichts nützen, aber ihren Schülern zu 
ſchaffen machen Bönnen. | | 

3. Ich würde aber, wenn ich fähe, dag diefe Albern- 
heit [Schulfuchferei) erft kürzlich in der Beredſamkeit aufge- 
tommen fey, und daß diefe Leute in die Neuheit ihrer Erfin: 
dungen .eine Ehre feben, mid nicht fo über fie wundern; 
nun ‚aber Wer ift fo ununterricytet, der nicht wüßte, daß Pros 
tagoras und die Sophiften, welche um jene Zeit lebten, fol: 
he und noch weit fchwierigere Abhandlungen uns hinterfie- 
sen? Denn Wer möchte Gorgias ***) überbieten, welcher zu 


*) Die Frage, 0b die Tugend gelehrt werben Fönne, wurde 
| von ben alten Philofophen vielfältig behandelt; dag bie 
Sophiſten fie zu lehren verfpraden, fehen wir aus ber 
Rede gegen die Sophiſten. 2, 3. Zenophon. Won ber 
agb. 15. — Mebrigend behauptete auch Sokrates, die 
Tugend fey Eins, und fie könne gelehrt werben, da fie 
in der Wiffenfchaft vom Guten beftehe. Iſokrates ift ents 
gegengefeter Meinung. Vergl. Gegen b. Sophiften, 11. 
Ende. or 
0) Wie weit diefe Streitfuhht ging, und um welche Kleinlich- 
. Beiten und Spitzfündigkeiten fie fich drehte, beweist 'die 
Anechote bei Plutarch im Perikled, 36. Vergl. auch S. 16. 
*t0) Gorgiad von Leontium, Schüler bed Empedokles, bifhte 
um 430 v. Ehr., erregte zu Athen, wohin er 427 v. Chr, 
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fagen wagte, daß Nichts von Dem, was da ift, wirklich fey, 
oder Zeno *), welcher zu zeigen verfuchte, daß eben Daffelbe 
möglich und wieder unmöglich fey, oder Meliffus**), welcher, 
während die Dinge ihrer Zahl nach von Natur unendlich And, 
daß Alles Eins fey, durd) Beweife darzuthun unternahm? 
3. Uber dennoch, obgleich Diele fo deutlich zeigten, daß 
es leicht ift, über Alles, was Jemand vorfchlägt, eine uns 
wahre Reda zu verfertigen, beſchäftigen fle ſich noch mit die- 
fen Stoffe, da fle diefe Blendwerke, welche im Reden An- 
dere zu Schanden zu machen fidy den Schein geben, im Hans 
deln aber fon längſt zu Schanden geworden find, hätten 
‚aufgeben und der Wahrheit nachjagen, und in den Geſchäf—⸗ 
ten, mit welchen wir im bürgerlichen Leben zu thun haben, 


als Geſandter Fam, durch die Neuheit feiner Redeweiſe 
großed Auffehen, und lehrte in ganz Grietyenland bie Bes 
redſamkeit mit großem Beifalle. Er rühmte fi), ber 
jede Aufgase auf der Stelle ſprechen und auf jede Frage 
antworten zu Eönnen. Gr behauptete, daß Nichts fey, 
daß wenn auch Etwas fey, ed body nicht erfannt werben 
Fönne, und dag wenn aud Etwas fey und erfannt wer: 
den Lönne, ed doch nicht mittheilbar ſey. 

2 Zeno aus Elea, Schüler des Parmenibed, blühte um 460 
v.Chr. Er behauptete in einer feiner Schriften, welche 
er gegen Die fchrieb, welche fasten, ed fen Vieles, daß 
bei der Annahme, ed ſey Wieles, ein Jedes 1) ſowohl als 
fi) ähnlich, als auch als fich unähnlich, 2) ald Eines und 
als Vieles, 53) ald ruhend und zugleich ald bewegt ers 
ſcheinen wärbe. | | 

**) Melifius aus Samos, gleichfalls Schfiler des Parmenides, 
biühte um A45 v. Ehr. Er lehrte, das Seyenbe fey uns 
endlich, und daraus folge au die Finheit,- Unabanderlich⸗ 
keit und Untrennbarkeit bed Seyenden. 
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ihre Schürer bilden, und im Verftehen derfelben üben follen, 
and bedenfen, daß es viel beffer ift, in nüglichen Dingen nur 
wahrfcheintiche Anfichren zu haben, als von unnügen gründ— 
liche Kenntniß au befiten, und lieber in wichtiven Sachen 
nur wenig hervorzuragen, als in unbedentenden und für das 
Leben Einen Nugen gewährenden fich Fehr auszuzeichnen. 

4. Über ihnen fft es font um Nichts zu thun, als ſich 
durch die Jünglinge zu bereichern; und Dieß zu bewirken ift 
die mit dieſen Streitfragen ſich befaflende Beredſamkeit im 
Stande; denn Diejenigen, welche weder um ihre eigenen, 
noch. um die öff-ntlihen Angelegenheiten fich bekümmern, fins 
den das größte Vergnügen an denjenigen Reden, welche zu 
dar Nichts nüge find. 

5, ungen Leuten zwar verzeiht man gerne, daß fie diefe 
Denkurt baben; denn in alten Dingen haben fie durchgängig 
dieien Hang zum Urbertriebenen und Wunderbaren; Die aber, 
welche Andere zu bilden vorgeben, verdienen Tadel, weil fie, 
während fle Diejenigen fchelten, welche bei den Prioatver— 
‚srägen betrügen, und in ihren Worten nicht redlih find, ſelbſt 
noch ſchlechter als Diele handeln; denn Diefe pflegen Fremde 
in Nachtheil zu bringen, fie aber fügen ihren Schülern ge: 
trade am meiften Schaden zu. 

6. Sie haben aber gemacht, daß das Lügenreden fo fehr 
zugenommen hat, daß bereits Einige, weil fie fehen, daß Jene 
daraus Nutzen ziehen, zu ſchreiben wagen, das Leben der 
Bettler und Berbannten fen beneidenswerther, als das der 
‚andern Meufchen *). Und daß fie über ‚elende Gegenftände 





*) Vergl. Ariftoteles Rhetorik 1, 24. ©. 211 d, Ueberf. 
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Etwas zu ſagen wiſſen, führen ſie als Beweis dafür an, daß 
fie über ſchöne und gute leicht mit Fülle ſich werden verbrei— 
sen können, Mir aber fcheint Dieß das Auerlächerlichfte zu 
feyn, daß fle durch diefe Reden zu überzeugen fuchen, fie ha— 
ben Kenntniffe von den Staatsgeſchäften, da fle eben in Dem, 
was fie verfprechen, eine Probe ablegen Eönnten; denn Die, 
welche um [den Ruhm,] weife zu feyn flreiten und Sophiften 
[Gelehrte, Weife) zu ſeyn behaupten, müffen nicht in Dem, 
was von Undern vernadyläßigt wird, fondern in Dem, worin 
fie Aue zu Nebenbuhlern baden, ſich auszeichnen und die Un— 
gelehrten übertreffen. Nun aber machen fie es ebenfo, wie 
wenn Einer vorgäbe, der befte unter allen Wettkämpfern zu 
ſeyn, und auf einen Kampfplaß ginge, wohin Fein Auderer 
Pommen mag. Denn weſcher Bernünftige wird es unterneh— 
men, das Unglüd zu loben? Allein es ift offenbar, daß fle 
aus Schwädye ihre Zufludyt dazu nehmen; denn es ift in den 
Schriften der Art nur ein Gang [Methode], weldher weder 
zu finden, noch zu lernen, nod) nachzuahmen fchwer iſt; die 
gemeinnüßigen und wahrhaften und die diefen ähnlichen Nes 
den aber, werden durch Beachtung vieler fchwer zu erlernens 
der Motive und, Berhättniffe erfunden umd ausgearbeitet, und 
ihre Zuſammenſetzung ift um fo fehwieriger, als es mühevol⸗ 
ler ift, mit Würde zu fprechen, als zu fpotten, und ernfthaft 
zu veden, als zu fchergen. Der befte Beweis ift Folgendes: 
von Denen nämlich, weiche die Hummeln, oder das Salz oder 
Aehnliches oben wollten, war nie Einer in Verlegenheit, 
Die aber, welche über anerkannt gute oder edle, oder durd) 
Vorzüge ausgezeichnete Gegenftände zu fprechen unternahs 
men, haben alle weit nicht Dem genügt, was der Gegenftand 
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darbot. Denn es iſt nicht die Sache eines und defielben Gei⸗ 
ftes, über beiderlei Stoffe angemeffen zu fpredhen, fondern 
das Unbedentende ift Leicht mit Worten zu überbieten, die 
Größe des Undern aber fchwer zu esreichen, und bei Dingen, 
die fchon einen Ruf haben, ift felten Etwas zu finden, was 
nicht früher Einer gefagt hätte, bei gemeinen und niedrigen 
aber ift Altes, was man gerade fagt, eigenthüämih. 

7. Daher Iobe ich audy Den, der über die Helena ſchrieb, 
am meiften unter Alten, die eine gute Rede über Etwas fer: 
tigen wollten, daß er einer folhen Frau Erwähnung that, 
welche durdy Geburt, durch Schönheit und durch Ruhm fich 
ſehr auszeichnete. Jedoch auch ihm ift eine Kleinigkeit: ent- 
gangen; er fagt nämlich, er babe eine Lobrede auf fie ge: 
fchrieben, hat aber eine Vertheidigung ihrer Thaten ausge: 
arbeitet. Die Rede beruht nicht auf denfelben Motiven, und 
behandelt nicht diefelben Gegenflände, [wie eine Lobrede,] 
fondern ift ganz das Gegentheil; denn Vertheidigung gebührr 
Denen, welche befchuldige werden, unrecht gehandelt zu ha⸗ 
ben, Lob aber Denen, welche wegen eines Vorzugs fid) aus: 
zeichnen. 

8, Damit es aber nicht fcheine, ich thue das Leichtefte, 
[nämlich] die Andern zu tadeln, ohne eine Probe von meiner 
Kunſt zu geben, fo will id, gerade über fie [Helena] zu fpre- 
chen verfucdyen, und Alles übergehen, was von Andern gefagt 
worden ift. 

9 Den Anfang meiner Rede alfo will idy mit dem Ans 
fange ihrer Herkunft machen. Obgleich nämlich ſehr viele 
Halbgötter von Zeus erzeugt wurden, wollte ex allein dieſes 
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Weibes Vater heißen *), und obgleich er für den Sohn ber 
Yıcmene [Hercntes) und die Söhne der Leda [Eaftor und Po: 
Indeuces oder Pollur) am meiften Sorgfalt hegte, ehrte er doch 
die Helena fo viel mehr, als Herakles, daß er, während er 
diefem Stärke gab, welche durch Gewalt die Andern bezwin⸗ 
sen Bann, ihr Schönheit verlieh, welche auch über die Stärke 
ſelbſt zu herrichen durch ihr Wefen im Stande ifl. Beil er 
aber mußte, daß Berühmtheit und Glanz nicht aus der Ruhe, 
- fondern aus. den Kriegen und Kämpfen erwächsſt, und weil 
er nicht nur ihre Perfonen unter die Götter verfegen, fons 
dern auch ihr Andenken unvergeßlich hinterlaffen wollte, bes 
reitete er fein Leben zu einer Kette von Mühfeligkeiten und - 
®efahren,, ihr Wefen aber machte er zu einem Gegenftande 
der Bewunderung und des Kampfes, 

ı0. Und zuerft wurde Theſeus **), der Sage nadı des 
Aegens, in der That aber des Pofeidon [Meptunus) Sohn, 
als er fie noch nicht ***) in der Blüthe der Fahre, aber ſchon 
die Andern übertreffend fah, fo fehr von ihrer Schönheit 
überwältigt, er; der die AUndern zu bezwingen gewohnt war, 
daß er, obgleich, ihm ein fehr anfehntiches Vaterland und eine 
ſehr fidhere Herrfchaft zu Theil geworden war, glaubte, es 


*) Vergl. Aenophon. Boa ber Jagd. 1. S. 1480. Anm, ***). 
*#) Ueber Theſeus und feine Thaten vergl. Diodor von Gicis 


lien II, 59 ff. und Plutarch's Lebensbeſchreibung bes 
| Theſeus. 

#00) qürco bei Bekker ſcheint bloßer Druckfehler gatt 0UN@ 
zu feyn, da nichts über eine Abweichung der Urbinifchen 
Hand ſchrift bemerkt iſt und die andern Ausgaben alle 


sun@ leſen. 
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ſey nicht der Mühe werth, im Beſitze der vorhandenen Güter 
zu leben ohne die Vereinigung mit ihr, und da er fie von 
Denen , unter deren Gewalt fle ftand, [ihren eltern] nicht 
zu erhaften vermochte, fondern fie auf das reife Alter des 
Maͤdchens und den Drafeliprud der Pythia warteten, die 
Macht des Tyndarus- nicht berüdfichtigte, und die Stärke 
des Eaftor und Polydeuces [Pollux)] verachtete, und alle Ge 
fahren in Zacedämon nicht anfchiug, fie mit Gewalt entführte 
und nach Aphidna in Artica in Sicherheit bradite, «und dem 
Pirithous, der an dem Raube Theil genommen hatte, fo gro: 
fen Dank wußte, daß er, als diefer Kora (Proferpina], des 
Zeus [Jupiter] und der Demeter [Eeves] Tochter *) fidy zur 
Frau nehmen wollte, und ihn aufforderte, in den Hades [die 
Unterwelt) hinabzufteigen, da er ihn durch feinen Rath nicht 
abzuhalten vermochte, doch, ihn begleitere, obgleich ihr Mißs 
geſchick augenfcheinlich war, weil er glaubte, er fey ihm die: 
fen Liebesdienft, daß er in Nichts, was Pirithous verlange, 
ihm entftehe, dafür — daß er mit ihm jenes Abenteuer 
beſtanden. 


11. Wenn nun Der, welcher Dieß gethan hat, einer 
von den gewöhnlichen Menſchen gewefen wäre, und nicht von 
den fehr ausgezeichneten, fo wäre ed noch ungewiß, ob die 
Erzählung ein Lob der Helena oder eine Anklage des Ther 
feus fey; num aber werden wir finden, daß von den andern 
berühmten Männern der eine der Tapferkeit, ein anderer der 
Weisheit, ein anderer eines andern Theils der Tugend ent: 
behrte, er allein aber Feines ermangelte, fondern- die Tugend 


*) Vergl die Anm, * zu Panegyricus. 6, ©, 473, 


Lobrede auf Helena. 495 


voltommen befaß. Es fcheint mir aber paffend,, von ihm 
noch ausführlicher zu reden; denn ich denke, dieß ſey der 


befte Beweis für Die, welche Helena Toben wollen, wenn fie 


zeigen, daß ihre Ziebhaber-und Bewunderer felbft bewundernd- 
‚würdiger, als die Undern, find. . - 

ı2. Was naͤmlich zu unfern Zeiten geſchehen iſt, können | 
‚wir mit Fug nach unfern Anfichten deurtheilen, über fo alte 
Begebenheiten aber müffen wir bilfiger Weile mit den Vers 
fländigen der damaligen“ Zeit ung übereinftimmend‘ zeigen, 

Das Schönſte num, was ich von Theſeus zu fagen. habe, 
iſt Das, daß er, der um diefeibe Zeit mit Heracles lebte, ſich 
einen Ruhm erwarb, der mit dem Ruhme Jenes ſich meſſen 
ann. Nicht bloß mit gleihen Waffen namlich ſchmückten fle 
ſich, fondern hatten auch diefelben Defchäftigungen und han— 
beiten hierin ihrer Verwandtfchaft gemäß; denn von zwei 
Brütern abftammend, der Eine von Zeus, der Andere von 
Poſeidon, hatten fie verfchwifterte Neigungen. Sie allein 
nämlich unter Allen, welche in den alten Zeiten lebten, £ras 
‚ten als Kämpfer für das Leben der Menfhen auf. 

13. Es fügte fich aber, daß der Eine [Hercules] berühm⸗ 
tere und größere, der Andere [Theſeus)] nütz ichere und die 
‚Griechen näher angehende Abenteuer unternahm; Jenem näms 
lich befahl Euryſtheus die Rinder aus Erpthia zu holen, und 
die Aepfel der Hefperiden zu bringen, und den Eerberus her= 
aufzuholen, und andere Ürbeiten der Art *), durch welche er 
‚nicht Undern nützen, fondern ſich felbft Gefahren ausſetzen 
ſollte; Diefer aber, der fein eigener Herr war, zog ſolche 


9) Berge. Diodor von Sicilien III, 8 ff. 
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Kämpfe vor, durch welche er der Griechen, oder feines Va— 
terlandes Wohlthäter werden könnte. Er bezwang den von 
Dofeidon heraufgefandten Stier, welcdyer das Land verheerte, 
mit welchem Alle es nicht aufzunehmen wagten, allein und 
befreite die Bewohner des Staats von großer Furcht und 
großer North ;- nachher leiftete er den Zapithen Hülfe, und 
309 gegen die doppelgeftaltigen Gentauren, welche fidy durch 
Schnelligkeit undGtärte und Kühnheit auszeichneten, die Städte 
theils verheert hatten, theils es zu thun imBegriffe waren, theils 
fie bedrohten , befiegte fie in einer Schlacht, machte ſogleich 
ihrem Frevel ein Ende und nicht lange nachher das ganze 
Geſchlecht von der Erde verfchwinden. Um diefelbe Zeit [ver 
tilgte er] das Ungeheuer [Minotaurus], weiches in Ereta 
‚aufgewwachfen war und von Paſſiphaë, des Helios Tochter, 
abftammte. Da diefem nach einem Drafelfprudie der Staat 
zweimal fieben Kinder ald Tribut fandte, fo ergrimmte er, 
als er fie zu gefeßwidrigem und ficherem Tode wegführen und 


— das ganze Volk begleiten und noch lebend betrauern ſah, fo 


ſehr, daß er glaubte, es fey befier, Lieber zu fterben, ale 
über den Staat zu herrichen,, der einen fo Päglichen Zribut 
den Feinden zu bezahlen gezwungen war. Er machte die 
Fahre mit, bezwang das aus einem Manne und einem Stiere 
zufammengefeste Ungeheuer , das eine Stärke hatte, wie es 
bei einer Verbindung zwei foicher Wefen ſie haben mußte, 
rettete die Kinder und gab fie den Eltern zurück, und be: 
freite den Staat von einem fo gefehwidrigen und abſcheuli⸗ 
chen und ſchwer aufzuhebenden Gebote. 

14. Ich bin aber in Verlegenheit, Was ich mit dem 
noch Uebrigen thun ſoll; da ich naͤmlich auf die Thaten des 
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Theſeus gekommen bin und darüber zu ſprechen angefangen 
habe, fo trage ich Bedenken , in der Mitte abzubrechen und 
den Frevel des Sciron und Eercyon nub der Andern ihres 
Bleichen zu übergehen, gegen welche er kämpfte und dadurdy 
die Griechen von vielem und großem Unglück befreite, ich ges 
wahre aber, daß ich die Grenzen überfchreite, und fürchte, 
ed möchte Manchen fcheinen, ich gebe mich mehr mit ihm 
[Zhefeus) ab, als mic ihr [Helena], über die ich im Unfange 
zu reden vorhatte. Won diefem Beidem nun £reffe ich die 
Auswahl, daß ich das Meifte übergehe wegen Derjenigen, 
welche ed ungerne hören, über dad Andere aber fo Burz, als 
möglich, fpreche, um mit Jenem Diefen, mit Diefem aber mir 
zu willfahren, und nicht ganz Denen anheimzufallen, welche 
vol Mißgunſt zu feyn und Alles, was man fagt, zu tadeln 
gewohnt find. 

15. Seine Tapferkeit alfo hat er bei den Thaten be: 
- wiefen, bei welchen er allein: id in Gefahren begab, feine 
Kenntniß, die er vom Kriege befaß , in den Schladten, in 
weichen er mit dem ganzen Staate kämpfte, feine Frömmig- 
keit gegen die Götter aber bei den Huͤlfegeſuchen des Adras 
ſtus und der Söhne des Herakles [Hercules], (diefe nämlich 
rettete er, indem er die Peloponnefier in einer Schlacht be- 
fiegte, Jenem aber übergab er die unter der Cadméa Gefals 
lenen wider den Willen der Thebaner zur Beerdigung) *) feine 
. sonflige Tugend und Befonnenheit aber thetls in dem vorher 
Genannten, theils in den Einrichtungen, die er dem Staate gab. 

16. Da er nämlich fah, daß Die, welche gegen den 
Wille der Bürger zu herrfchen fnden , Anderen unterthan 

29) Versl. Ben 15. 
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find‘, und Die, welche den Anderen ein gefahrvolles Leben 
bereiten, ſelbſt in Furcht leben, und genöthigt find Kriege 
zu führen mit den Bürgern gegen die Feinde, mit Anderen 
aber gegen ihre Mitbürger, daß fie ferner das Eigenthum 
der Götter rauben, die beften unter den Bürgern tödten, ihr 
ren nächften Angehörigen mißtrauen, und nicht forglofer Ies 
ben, als Die, weiche gefangen figen, um hingerichtet zu wer⸗ 
den , fondern wegen ihrer äußern Lage zwar glücklich gepries 
fen werden, in ihrem Innern aber mehr, als die Andern, 
Betrübniß haben, (denn Was kann trauriger feyn, als zu 
leben in fteter Furcht, ed möchte Einer der Umſtehenden ihn 
tödten, und mit derfeiben Angſt vor Denen, welche ihn bes 
wachen, wie vor Denen , weldye ihm nachſtellen?) fo verach⸗ 
tete- er Dieß alles und glaubte nit Herrfcher,, fondern eine 
Deft der Staaten feyen ſolche Menfchen, und zeigte, daß es 
feicht iſt, zugleich Merrfcher zu feyn und in Beiner fchlimmer 
ren Lage ſich zu befinden, als Die, welche mit gleichen Redhs 
ten ihren Staat verwalten ”), 

ı7. Zuerſt vereinigte er die zerftreut und in einzelnen 
Dörfern wohnenden Bürger an einem Drte und machte die 
Stadt fo groß, daß fie auch jegt noch von jener Zeit her die 
größte unter allen Griedhifchen ift, hernach fliftete er ein ge- 
 meinfchaftliches Waterland und befreite die Seelen feiner 
Mitbürger, und veranftaltefe unter ihnen einen Wettflreit 
über die Tugend mit gleichem Antheile, indem er überzeugt 
war, er werde ebenfo fehr fie übertreffen, wenn fie fid) üben, 


*) Vergl. Kenopbon’d Kiero, wo 9. Dinjeiden Gedanten weiter 
ausgeführt find, 
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ald wenn fle es verfäumen, und weil er wußte, daß die Chr 
renbezeigungen angenehmer find, welche von Leuten, Die Et⸗ 
was auf ſich halten, als Die, welche von foldhen erwiefen 


werden, die ſclaviſch gefinnt find. Soweit aber war er ent⸗ 


. fernt , Etwas ohne den Willen der Bürger zu thun, daß er’ 


dem Volke die höchſte Gewalt in der Staatsverwaltung eins 
räumte, fie aber_wollten, er ſolle allein herrfchen, weil fie 
glaubten, feine Alleinherrichaft fey zutrauenswürdiger und 


gemeinnägiger,,. als ihre Volksherrſchaft. Denn nicht, wie 


‚Andere, übertrug er die AnſtrengungenJ Andern, und wollte 
nicht allein die Vergnügungen genießen, fondern die Gefahren 


wählte er zu feinem Antheil, den Mugen aber verlieh er Als 


len gemeinfchaftlich. Wirklich ſtellte man ihm aud bis an 
das Ende feines Lebens nicht nad), fondern liebte ihn, und 


nicht mit auswärtiger Kriegsmacht behauptete er die Herr⸗ 
ſchaft, fondern durd) das Wohlwollen der Bürger befhügt, 


feiner Gewalt nad) ein Herrfcher, feinen Wohlthaten nady 
ein Volksfreund; denn fo gefehlid und gut verwaltete er 
den Staat, daß noch jetzt Spuren feiner Milde in unfern 
Einrichtungen vorhanden find. 

18. Wie follte man nun Die, welche von Zeus erzeugt 
wurde, und eine folhe Tugend und fittlihe Vollkommenheit 
beflegte, nicht loben und fchäsgen, und glauben, daß fie Alle, 
die je lebten, übertroffen habe? Denn einen glaubwärdigeren 
Zeugen und einen güftigeren Richter über die der Helena 


inwohnenden Vorzüge werden wir nicht anführen können, 


als die Meinung des Thefeus. Damit ed aber nicht fcheine, 
id) vermweile aus Mangel [an Anderem) bei dem naͤmlichen 
Punkte, oder ich Iobe fie, indem ich den Ruhm eines Mans 
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nes mißbrauche, fo will ich auch über das damit Zufammens 
hängende fprechen. 
29. Ws fie nämlich, nachdem Theſeus in den Hades 
hinabgeftiegen war, nad) Zacedämon zurückkehrte *), und das 
Alter hatte, um fich zu verbeirathen, fo hatten alle damalige 
Könige und Gewalthaber diefelbe Meinung von ihr; denn 
obgleich fie in ihren Staaten die erften Frauen bekommen 
konnten, jo verfchmähten fie die heimifchen Ehen, und ka: 
men, um fie zu freien. Während aber Derjenige nody nicht 
beſtimmt war, welcdyer mit ihr leben follte, fondern das Schid: 
fat noch Jedem günftig feyn Lonnte, war es Allen fo Elar, 
dag man fi) um ihren Befls freiten werde, daß fie zufam- 
mentamen und fidy gegenfeitig die Verficherung gaben , fie 
wollen, wenn Einer Dem, welcher fie zu erhalten würdig er: 
klärt werde, fle entreiße, ihm zu Hülfe kommen, indem Se: 
der glaubte, er fchaffe fich diefe Hülfe. Ju diefer ihrer Er: 
wartung num tänfchten fich Ulle außer einem Manne [Me 
neiaus], in der allgemeinen Meinung aber, welde fie von 
ihr hegten, hatte fidy Keiner von ihnen geirrk. 

so. Nach Verfluß einer nicht langen Zeit nämlich, als 
bei den Göttern ein Streit über die Schönheit entfland, in 
weldyem Alexander, des Priamus Sohn, [Paris] zum Schieds- 
richter beftellt wurde, und Here lJuno] ihm die Herrfchaft 
über ganz Afien, Athene [Minerva] den Steg in allen Krie: 
gen, Aphrodite [Venus] aber die Ehe mit Helena anbot, fo 
wählte er, da er zwifchen ihren Zörperlichen Reizen einen 
Unterfdyied finden konnte, fondern von dem Anblicte der Göt— 


) Berg. Appollobor. III, 40, 7 f. 
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tinnen überwältigt, aber gendthigt war, über ihre Geſchenke 
fidy zu entfcheiden, die Verbindung mit Helena ftatt alles 
Andern, nicht mit Rüdficht auf das Vergnügen — dody ift 
auch diefes den Vernünftigen erwünſchter, als Vieles , aber 
doch ging er nicht darauf aus, fondern wünſchte, des Zeug 
Eidam zu werden, weil er glaubte, diefe Ehre fey viel grös 
Ber und herrlicher, als die Herrichaft über Aften, und große 
Herrichaft und Gewalt werde manchmal auch ſchlechten Mens 
ſchen zu Theil, einer folhen Frau aber werde fpäter Bein 
Menſch gewürdigt werden, und zudem koͤnne er feinen Kin⸗ 
dern Bein fchöneres Erbe hinterlaffen, als wenn er ihnen [die 
Ehre] verſchaffe, nicht nur von väterlicher, fondern auch von 
mütterliher Seite von Zeus abzuflammen. Denn er wußte, 
daß die andern Glücksgüter ſchnell Lihre Beſitzer] wechleln, 
die edle Abftammung aber immer bei denfelben bleibt, fo daß 
diefe Wahl feinem ganzen Befchlechte zu Gute kommen, die 
andern Geſchenke aber bloß auf feine Lebenszeit fid) erſtre⸗ 
cken werden. 

21. Don den Vernünftigen nun wird Keiner dieſe Bes 
trachtungen tadeln, von Denen aber, welche Nichts vor der 
That überlegen, fondern nur auf den Erfolg fehen, haben 
ſchon Manche ihn geicholten ; ihren Unverftand aber Fönnen 

Alle leicht aus dem LZäflerungen erkennen, welche fle gegen 

ihn vorgebracht haben. Denn wie follten fie nicht etwas Laͤ⸗ 

cherliches ſich Haben zu Schulden kommen laſſen, wenn fie meis 

nen, fie wären vermöge ihres geiftigen Weſens tüchtiger (zum 

Schiedsrichter] gewefen, als Der, welcher von den Göttinnen 

vor Allen dazu beftimmet wurde? Denn fie — doch 
Iſokrates. 48 Boͤchn. 7 


x 
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die Entfcheidung über Das, worüber fie in einen foldhen 
Streit geriethen, nicht einem gewöhnlichen Menfchen, fondern 
ſicherlich war die Mühe, die fe id) gaben, den beſten Schieds⸗ 
richter anszumwählen, fo groß, als das Intereffe, das fie für 
tie Sache feldft hatten. Man muß aber unterfuden, was 
für ein Mann er war, und ihn beurtheilen nicht nad) dem 
Zorne Derer, welche den Preis nicht erhielten, fondern da— 
nad), daß Ale bei der Berathung Lüber die Wahl] feiner 
- Einfiht den Vorzug gaben. Denn dagegen fhüst Nichts, 
daß auch Die, weldye Nichts verbrohen haben, von dem 
Mächtigeren Uebels leiden; eine folhe Ehre aber zu erlan: 
gen, daß man als. ein Sterblicher über Göftinnen Ridyter 
‚wird, iſt nicht möglich, wenn man nicht durch Einſicht ſich 
ſehr auszeichnet. 

33. Ich wundere mid aber, daß Mancher glaubt, Der 
Habe einen fchlechten Entichluß gefaßt, welcher mit Derjeni- 
gen zu leben wähite, um deren willen viele Halbgötter gerne 
ſtarben. Wie wäre er nicht lvielmehr] unverfländig, wenn 
er, der wußte, daß die. Göttinnen um den Vorzug in der 
Schönheit ſich flritten, die Schönheit veradhtet, und nicht 
Das für das größte Gefchen? gehalten hätte, um was er 
auch fie am meiften ſich bemühen fah ? 

33. Wer hätte aber wohl die Ehe mit Helena verfhmäht, 
bei deren Raube die Griechen fo fehr ergrimmten, als ob 
ganz Griechenland verwüſtet wäre, und die Barbaren fid) fo 
viel einbildeten, als wenn fle ung alle überwunden hätten ? 
Dies ift aus der Stimmungbeider Theile erfichtlich *): obgleich 

*) Ober vielleicht: „Wie beide Theile geflimmt waren, ift 

ans Folgendem erfihtlih: — ‘ 


- 
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. nämlich viele Befchwerden ſchon früher vorlagen, fo verhiel⸗ 
ten ſie ſich wegen des Andern ruhig, um ihretwillen aber 
ließen fie ſich in einen Krieg [den Troiſchen] ein, der nicht 
nur in Ruckſicht auf die G:öße der Erbitterung , fondern 
auch auf die Länge feiner Dauer und die Menge ber Krieges 
räftongen fo groß war, wie nie einer. Obgleich ed ihnen 
[den Troern] frei fland, durſch Herausgabe der Helena ſich 
von dem vorhandenen Ungemady zu befreien, den Anderen 
[Griechen] aber mit Entfagung auf diefeibe in Zukunft ruhig 
zu leben, fo wollte Dieß "doch Seiner von beiden Theilen; 
fondern Jene ließen es gefchehen, daß Städte zerftört und 
das Zand verwüftet wurde, nur um fie den Griechen nicht zu 
überliefern, und Diefe zogen es vor in dem fremden Lande 
zu bleiben und zu altern, und niemals die Jhrigen wieder 
zu fehen, als fie zurück zu laffen und in ihre Heimath ums 


zukehren. Und Dieß thaten fie, nicht weil fie für Alexander 


[Paris] und Menelaus gerne ſtritten, fonvdern Jene für 
Aſien, Diefe für Europa, weil ſie glaubten, in welchem Lande 
ihre Perjon wohne, das werde glücklicher feyn. 

24 Ein fo großes Derlangen aber nad) Arbeiten *) und 
diefem Feldzuge hatte nicht nur die Griechen und Barbaren 
angewandelt, fondern auch die Götter, daß fie nicht einmal 
ihre eigenen Söhne von dem Kampfe vor Zroja abhielten, 
fondern Zeus, obgleich er das Gefchid des Sarpedon vorher 
wußte, Eos das des Memnon, Pofeidon das des Cycnus, 
Thetis das des Achilles, doch fle dazu veranlaften und mit- 


*) In bem Stune, wie man fagt bie zwölf Arbeiten des 
Heracles. 
7 * 


’ 
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ſchickkten, weil fie glaubten, es fey ehrenvoller für fie, im 
Kampfe um Zeus Tochter Lieber zu fterben, ale ohne Ans 
theil an den um ihretwillen zu beftehenden Gefahren zu les 
ben. - Doch was foll man fid) daruber wundern, Was fle 
über ihre Söhne befchloßen ? fie felbft ließen fich ja in einen 
viel größeren und gefährliheren Kampf ein, als der gegen 
die Gigauten gewefen war; denn gegen Diefe kämpften fle. 
mit einander, um fie aber bekriegten fie einander felbft *). 
25. Mit gutem Grunde aber dachten Jene fo und Fann 

ich fo-Außerordentliches von ihr fagen; denn Schönheit war 
ihe in reihen Maße zu Theil geworden, was das herrlichfte 
und gefchägtefte und göftlichfte ift von Allem, was es gibt. 
Leicht aber ift ihre Bedentung and Folgendem zu erkennen: 
von den Dingen nämlich, welche der Tapferkeit, oder Weis: 
heit, oder Gerechtigkeit entbehren , werden fi) viele zeigen, 
die mehr gefchäst werden, als jeder einzelne jener Vorzüge, 
von demen aber ; welche der Schönheit ermangeln, werden 
wir finden, daß keines werth gehalten wird, fondern alle vers 





*) Sarpedon, Gohn des Zeus [Iupiter] von der Laodamia, 
des Bellerophontes Tochter, König von Lycien und Buns 
desgenoſſe des Priamus, wurde von Patroklus getöbtetz 
memnon, Sohn bes Tithonus und ber Eos [Aurora], 
König der Aethiopier, Tam Priamus zu Hülfe, und fiel 
durch. Achilles; Cycnus, Sohn des Pofeidbon [Meptunus] 
von der Galyce, Tochter des KHecatkon, König von Kolonä 
bei Troja und Bundsgenoffe bed Priamnd, wurde von 
Achilles getödtet. Ueber Achilles vergl. bie Anm. 4) 
zu Kenophen. Bon der Jagd. 1. ©. 1481. — Die Theil: 
nahme ber Götter und Göttinnen an ben Kämpfen ber 
Griechen und Troer ifk aus Homer’3 Ilias bekannt, 


— 


gobrede auf Helena. 505 


achtet werden, außer denen, welche diefer Art [don Vorzug] 
theilhaftig find, und dab die Zugend deßwegen am meiften 
gerühmt wird, weil fie die fchönfte von allen Befchäffigungen 
it. Wie fehr fie alle Dinge übertrifft, kann man auch aus 
dem Berhalten erkennen, das wir gegen jedes derfelben bes 
obachten. Das Andere nämlich, was wir bedürfen, wollen 
wir bfoß erlangen, weiter aber haben wir Beine Begierde da: 
nad) in unferm Herzen, nad) dem Schönen aber haben wir 
ein Verlangen, welches eine defto größere Gewalt hat, als 
‚ der Wille, je vorzügnlicher der Gegenftand if. Und Die, 
welche ſich durch Einficht, oder fonft durd) Etwas auszeichs 
nen, beneiden wir, wenn fie und nicht durch tägliche Wohls 
thaten für fih gewinnen und fie zu lieben nöthigen, den 
Schönen *) aber find wir bei’m erften Unblicke gewogen, und 
ihnen allein, wie den Göttern, verweigern wir unfere Ders 
ehrung nicht, fondern find mit mehr Vergnügen ihre Sclas 
ven, als der Anderen Gebieter, und wiffen ihnen mehr Dauk, 
wenn fle Vieles befehlen, als wenn fie Nichts verlangen. 
Und Die, welche unter eine andere Gewalt ſich beugen, ſchel⸗ 
ten wir und heißen fie Schmeichler, Die aber, welche der 
Schönheit fröhnen, halten wir für Freunde der Schönheit 
und der Anftrengung **). So große Verehrung und Sorg⸗ 
falt beweiſen wir für dieſe Art [von Vorzug), dab wir auch 

von Denen, welche im Beilte der Schönheit find, Diejenis 
gen, welche fid, um Lohn preisgeben und für ihre Blüthezeit 


*) Hier und im Folgenden ift von fchönen Kuaben bie Rebe, 


**) nn in Lucians Eharibemus: ber — feeitpätiger 
Freund. 
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übel forgen, mehr verachten, als Die, welche fih an Andrer _ 
Körper vergreifen; Die aber, welche ihre Schönheit bewah: 
ven und wie ein Heiligthum den Schlechten unzugänglich mas 
hen, für die Zukunft ebenfo ehren,. wie Die, welche dem 
ganzen Staate eine Wohlchat erzeiaten. 

26. Doch was ſoll ich mich dabei aufhalten, über die 
menſchlichen Auſichten zu ſprechen? Beweist ja doch Zeus, 
der über Alles herrſcht, in allem Uebrigen feine Macht, in. 
Beziehung auf die Schönheit aber iſt er ſchwach und würdigt 
fie feines Umgangs. Denn dem Amphitryv verähnlicht Fam 
er zu Alemene, als Gold herabfließend vermiſchte er ſich mit 
Danae, in einen Schwan verwandelt floh er in den Schoos 
der Nemeſis, und wieder unter dieſer Geſtalt begattete er ſich 
mit Leda; immer erſcheint er mit Liſt und nicht mit Gewalt 
auf die Schönheit Jagd. machend. So ſehr aber wird die 
Schönheit bei ihnen [den Göttern] mehr geehrt, als bei ung, 
daß fie auch ihren Frauen, wenn fle von derſelben befiegt 
wurden, verzeihen, und viele Unfterbtiche (Gottinnen] konnte 
man anführen, welche ſterblicher Schönheit unterlagen, von 
denen keine das Geſchehene zu verbergen ſuchte, als ob es 
Schande braͤchte, ſondern als ob Das, was fle gethan, fchön 
ſey, wollten fie, daß man es vielmehr preife, als darüber 
fchweige. Der befte Beweis aber für das Gefagte ift Fols 
gendes: wir können nämlich finden, daß mehr [Sterbliche] 
‚wegen ihrer Schönheit, aid wegen der andern Vorzüge uns 
fterblich geworden find. 

27. Vor diefen aber erhielt Helena einen eben fo gro: 
fen Vorzug, als fie fchon im Aeußern fie übertraf. Deny 
fie erlangte nicht nur Unfterblicykeit, fondern erhielt auch 


— 
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göttergleiche Macht und verſetzte zuerſt ihre Brüder, die ſchon 
vom Schickſale dahingerafft waren, unter die Götter, und 
weil ſie dieſe Veraͤnderung glaubhaft machen wollte, verlieh 
fie ihnen fo augenfcheintich dieſe Ehre mit der Macht, daß fie 
Denen , welche auf dem Meere in Gefahr kommen, fihtbar 
werden, und retten, Wer fle mit frommem Sinne anruft ”). 
Dann erftattete ‚fie dem Menelaus fo großen Dank für bie 
Mühen und Gefapren, die er um ihretwillen beftand, daß 
fie, während das ganze Geſchlecht der Pelopiden unterging 
und in unabwendbares Elend verfiel, nicht nur ihn von dies 
fen Unfällen befreite, fondern auch, ihn aus einem Sterblis 
chen zu einem Gotte machte, und fidy zum Genoffen und Ne⸗ 
benſitzer **) auf alle Ewigkeit erhob. Und dafür kann id) 
das Zeugniß des Spartanifhen Staats, der am meiften das 
Alte bewahrt, anführen, -das er durch die That ablegt; denn 
auch jest. noch bringe man zu Therapnaä in Zaconien ***) 
Beiden heilige und althertömmliche Opfer nicht als Heroen, 
fondern als Göttern. * 

28. Auch an dem Dichter Steſichorus +) bewies fle ihre 


Macht; als er nämlich im Anfange feines Gefangs Zäfteruns 





+) Die feurigen Lufterſcheinungen während ber Stürme an 
den Maftpäumen, welche gewöhnlid) das Ende bed Sturm 
andeuten, hielten die Alten für Zeichen ber Dioskuren, 
Kaftor und Polydeuces. / 
©) D, h. er wird im bemfelben Tempel mit ihr verehrt. 
*„2) Yanfaniad Ill, 19. S. 354. ber Ueberf. fpricht bloß von 
| einem Tempel des Menelaus und dem Grabe ber Helena, 
+) Ein Igrifher Dichter aus Himera in Sicilien um 600 vr 
Ehr., von deffen Gedichten nur wenige Fragmente Aprig 
"find, Vergl. Paufanias 11l, 49. Ende, 
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gen gegen ſie ausſtieß, ſtand er auf des Geſichts beraubt, 
nachdem er aber die Urſache ſeines Unglücks erkannt, und den 
ſogenannten Widerruf gedichtet hatte, verſetzte ſie ihn wieder 
in den früheren natürlichen Zuſtand. Es ſagen auch Einige 
von den Homeriden *), ſie ſey Nachts dem Homer erſchienen, 
und habe ihm befohlen, von Denen, welche gegen Troja ge: 
zogen waren, zu dichten, weit fie den Tod derfeiben zu einem 
©egenftande größeren Preifes machen wollte, als das Zeben 
der Anderen; und zum Theil durch Homers Kunft, vorzüg- 
lich aber um ihretwillen fey feine Dichtung fo beliebt und 
altgemein berühmt geworden. . 

29. Daher müffen Die, welde durch Reichthum ſich 
auszeichnen, ſie als Eine, die Strafe verhängen und Dank 
abftarten kann, durch Weihgefdyente und Opfer und feierliche 
Bittgänge ſich geneigt machen und ehren, Die aber, welche 
fi) dem Studium der Beredfamkeit widmen, müffen verfus 
chen, Etwas über fie zu fagen, das Deflen würdig iff, was 
ihr zu Statten kommt; denn den Gelehrten ziemt es, ſolche 
Erſtlingsopfer zu bringen. | 

30. Weit mehr aber ift des Webergangenen, als bes 
Angeführten. Denn außer Künften und Wiffenfchaften und 
andern Vortheilen, welcde man auf fie und den Zroifchen 
Krieg zurüdführen könnte, dürfen wir mit Recht Helena als 
Die Urfache betrachten, daß wir nicht Sclaven der Barbaren 
fd. Wir werden nämlich finden, daß um ihretwillen die 
Griechen ſich vereinigten, und einen gemeinfchaftlichen Zug 
gegen die Barbaren unternahmen, und damals zum erftenmal 





» Dichter aus ber Tonifchen oder Komerifhen Schule, 
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- Eusopa ein Giegeszeihen über Aflen errichtete, wodurch wir 
eine folche Veränderung erfuhren, daß während in der früs 
heren Zeit Die, welche bei.den Barbaren unglüdlid, waren, 
über Griechifche Städte herrfchen wollten, und Danaus, aus 
Aegypten entflohen, Argos im Bells nahm, Kadmus aus Sir _ 
don in Theben König wurde, Karier auf den Tnfeln fidy 

niederließen, den ganzen Peloponnes aber Pelops, des Tau⸗ 
talus Sohn beberrfchte, nad) jenem Kriege dagegen unfer 
Volksſtamm fo fehr emporkam, daß er große Städte umd viel 
Land den Barbaren eutriß. Wenn nun Einige Dieß ausars 
beiten und weitläufig behandeln wollen, fo wird es ihnen nicht 
an Stoff fehlen, um die Helena außer dem Gefagten loben 
zu können, fondern fie werden auf viele neue Puncte ftoßen. 








Sinleitung. 


Auch diefe Rede, welche gewöhnlich als die dritte 
unter den Kobreden aufgeführt wird, fchließen wir aus 
demfelben Grunde und gewiß mit eben fo großem 
Rechte, wie die Lobrede auf Helena, aus diefer Elaffe 
aus. Zwar koͤnnte man auch hier aus der Leber: 
fchrift, wenn man fie mit dem Titel der Lobrede auf 
Evagorad vergleicht, unfere Anſicht befämpfen, und 
ſich ebenfalls auf Auctoritäten *) berufen, nach de: 
nen fie als Lobrede zu betrachten wäre; allein aus 
dem Zwede und Weſen der Nede und den eigenen 
Morten des Iſokrates ergibt fih, daß unfer Urtheil 
richtig if. Ä 

Was nun den Titel unferer Rede betrifft, fo 
koͤnnte man darüber ftreiten, ob nicht mit Berüdfich- 
tigung des. in der Einleitung zu der Lobrede auf He⸗ 


*) Photins a. a. D., der unbekannte WVerfaffer der Gries 
chiſchen Iupalssanpeige, H. Wolf, Auger und Eoray. 
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lena Geſagten „Lobrede auf Buſiris“ zu ſetzen ſey, 
wie ihn Photius ausdruͤcklich bemerkt und Auger gibt, 
wenn nicht eine Verſchiedenheit zwiſchen dieſen beiden 
Reden Statt faͤnde, welche ſchon in der Ueberſchrift 
auszudruͤcken Iſokrates zweckmaͤßig finden mochte: 
jene Rede naͤmlich beſchaͤftigt ſich, ſo weit ſie Helena 
betrifft, bloß mit dem Lobe der Helena, dieſe aber 
mit dem Lobe und der Vertheidigung des Buſi— 
ris (Cap. 4. ı8.), jene Rede ifl.gegen eine fogenannte 
Lobrede auf Helena, diefe aber gegen „die Vertheidiz: 
gung des Bufiris von Polyfrates’’. gerichtet. 

Der Zweck aud) diefer Rede nämlich ift Beleh— 
rung, wie fchon der Anfang verräth, und Iſokrates 
felbft mit klaren Worten ausſpricht; denn nachdem 
er dem Polyfrates (Gap. ı.) feine Theilnahme an 
feinem unverfchuiderer Unglüde und feine Bereitwil- 
ligkeit ihn zu unterftügen ausgedruͤckt hat, weist er 
ihm (Cap. 2.3.) nad), daß die zwei Reden, auf wel: 
ſche er ſich am meiften zu gut thue, ganz verfehlt 
feyen, und verfpricht ihm (Cap. 4. vergl. mit Cap. 
18.) durch Behandlung deffelben Gegenftands, welcher 
in der einen audgeführt ift, zu zeigen, wie er fie hätte 
behandeln follen; und am Scluffe (Cap. 22.) fügt 
er die Ermahnung bei, kuͤnftig möchte er andere Ge— 
genftände wählen, oder wenigftens fie beffer ausführen. 
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Eben dadurd) aber, daß ſich Iſokrates hier an 
Polykrates felbft wendet, unterfcheider fich diefe Rede 
von der Lobrede auf Helena, und ftellt fich in ihrem 
ganzen Zone und Weſen der Zweck deutliher heraus, 
ald dort, indem fie mehr die Form eines Briefs an- 
nimmt *) (vergl. ©. ı1.), die Machweifung der Fehs 
ler ausführlicher behandelt (Gap. 2. 3. 13. 15. 16. 
18— 21.) und die Ermahnung offen ausfpricht (Cap. 
22.). Zwar ließe fih, wenn man die Vergleichung 

‚mit dem Evagorad noch weiter, ald auf den bloßen 
Titel, ausdehnen wollte, mit einigem Scheine ‚eins 
wenden, daß ja auch dort Eingang und Schluß mehr 
bloß die Perfon des Nicocles berühren (vergl. ©. 100.); 
allein man wird doch eine Verfchiedenheit in beiden 
Reden nicht laͤugnen koͤnnen. Dort fpricht Iſokrates 
feine Ubficht, eine Kobrede auf Evagoras zu fchreis 
ben, Mar aus, und fett Alles in Beziehung auf dies 
jen Zwed’; hier dreht fidy der ganze Eingang bloß um 
die Perfon und die Mede des Polykrates; dort tritt 
die Perfon des Nicocles in den Hintergrund, wenn 





*) Iſokrates Spricht Dieß auch deutlich aus Eap. ı.: Was 
id im gegenwärtigen Augenblide u. f. w. — Diefeibe 
Anſicht, daß nämlich diefe Rede mehr eine Kritik der 
Dolykratifchen Rede, als eigentliche Lobrede fey , fand 
id) auch 2 Bayle dictionaire historique et critique, Tom, 

« P. 71 | 
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von Evagoras Lobe die Rede ift, hier nimmt Iſokra⸗ 
tes häufig Ruͤckſicht auf Polykrates und feine Nede, 
auch da, wo erden Bufiris lobt und vertheidigt (Cap. 
ı2. 13. 15. 16.). 


Somit glauben wir unfere Ausfchließung diefer 
Nede aus der Glaffe der Lobreden: hinlänglich ges 
rechtfertigt und nachgewiefen zu haben, daß fie Nichts 
weiter ift und feyn follte, ald eine briefliche Mitthei— 
lung an Polykrates, welche Rath und Ermahnung 
zum Zwede hat (vergl. ©. 11.). Ob aber Iſokrates 
mit Grund den Polykrates tadle, koͤnnen wir durch 
eine Vergleichung beider Reden nicht ermitteln, da 
die Polykratiſche uns nicht erhalten ift, fondern bloß . 
aus Dem beurtheilen, was Iſokrates felbft von ihrem 
Inhalte anführt (Cap. 2. 3. ı3. 18. 22.), und nach 
diefen Spuren müffen wir allerdings den Vorwurf, 
welchen Ssfofrates ihm macht, als gegründet anerken⸗ 
nen: daß feine Rede nicht als eine Vertheidigung, 
fondern als ein Zugeftäudniß der Befchuldigungen ge- 
gen Buftris anzufehen fey (Cap. ı8.). 


“ Betrachten wir nun die vorliegende Rede felbft, 
ſofern fie Lob» und Schugrede ift, noch Furz in Ruͤck⸗ 
fit auf ihren Kunſtwerth, fo erfcheint auch hier Iſo⸗ 
krates von feiner fophiftifhen Seite, jedody weit wer 
niger, als in der vorhergehenden. Wenn er nämlich 
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auch hier dem Gefeierten Verdienfte beilegt „ die fich 
nicht als die feinigen erweifen laffen (vergl. Cap. ı2.), 
fo weiß er doch bier mit mehr Wahrfcheinlichkeit fie 
ihm anzueignen (Cap. 14.); wenn er auch hier flatt 
Buſiris zu loben, das Land und feine Einrichtungen 
preist, und den Pythagoras einmifcht, fo weiß er doch 
Alles in genauere Beziehung auf den eigentlichen Ge: 
genftand zu feen; überhaupt vermeidet er hier jene 
" Spigfündigfeiten, womit er fein Lob der Helena zu 
begründen fucht, und während er dort mit Emfigkeit 
Alles zufammenrafft und mit einem gewiffen Mohle- 
gefallen bei der Ausführung zu verweilen fcheint, 
faßt er fich bier, wie aus Ueberdruß bei einem fo fas 
talen Gegenftande (Eap. 4.), möglichft kurz, und 
fheint gleihfam nur einen flüchtigen Entwurf zu 
fohreiben (Cap. 183.). 

Die Art aber, wie er den Polykrates behandelt, wird 
manchem Leſer auffallen, zumal wenn man bedenft, daß 
Iſokrates ihn nicht perfönlich Fannte, und jünger, als er 
war (Cap. ı. 25.). Zu feiner Rechtfertigung gegen ete 
waige Vorwürfe darüber mäffen wir bemerken, daß Iſo⸗ 
frates, als ein angefehener und berühmter Meifter, gegen 
einen fo mittelmäßigen Sophiften in einem vornehmen 
Tone zu fprechen und ihn gleihfam in die Lehre zu 
nehmen kein Bedenken tragen mochte; dabei aber 
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verfäumt er e8 doc) nicht, gleich im Anfange (Cap. ı.) 
fi fein Wohlwollen zu gewinnen, ihn feiner redli—⸗ 
den und gutgemeinten Abfichten zu verfichern, und 
ihn fo zu fiimmen, daß er auch den Tadel bloß als 
ein Mittel zu feiner Befferung (vergl. aud) Panegyr. 
36. und Vom Frieden. 19. 25.) betrachte. 

Sind diefe Bemerkungen richtig, fo glauben wir 
daraus auch einen Schluß auf die. Zeit der Abfaffung 
biefer Rede machen zu können, Die Verfchiedenheit 
in der Behandlung und Ausführung zwifchen diefer 
und der vorhergehenden Rede fcheint zu verrathen, 
daß die vorliegende nicht in diefelbe Zeit mit der Lob⸗ 
rede auf Helena zu feßen, fondern fpätern Urfprungs 
ift, und Dieß möchte beftätigt werden durch das über 
die Behandlung des Polykrates Gefagte. Iſokrates 
hatte nämlich nach unferer Anficht, als er diefe Rede 
fchrieb, den Weg bereits verlaffen, welchen auch er 
nach. dem Vorgange feiner Lehrer und Kunftgenoffen 
Anfangs betreten hatte, die Liebe zu edleren Gegen: 
ſtaͤnden, als die Sophiften fi wählten, und er in 
feiner .Lobrede auf Helena ausgeführt hatte, war in 
Ähm erwacht, feine ganze Behandlungsart des Stofs 
fes hatte ſich ſchon der Zeffeln entledigt, in welche 
er, wie die Sophiften, Anfangs fich gefügt hatte, er 
war bereits durch würdigere und nüßlichere Arbeiten, 
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als die Streitreden der Sophiften, zu Anſehen und 
Ruhm gelangt, und hatıe ſich als Lehrer der Rede: 
funft Ehre und Bewunderung erworben. Doc wir 
haben nicht noͤthig, unfere Anficht über die fpäte Ab⸗ 
faffung diefer Rede auf bloße Vermuthungen zu ftd: 
‚Ben, wir finden”in ihrem Inhalte eine deutliche Spur, 
die und einen fihern Schluß moͤglich macht. Iſo⸗ 
krates erwähnt nämlich die Anklage des Sokrates, - 
welche Polyfrates gefchrieben hatte (Cap. 2.); da 
nun Aber in diefer die durch Conon 395 v. Chr. wier 
derhergefiellten” langen Mauern dn Athen genannt 
find *), fo kann die Abfaffung unferer Iſokratiſchen 
Rede nicht wohl vor 592 v. Chr., alſo das 44. Le⸗ 

bensjahr des Iſokrates, gefegt werden **), 
NNach diefen Bemerfungen über die Rede felbft 
bleibt uns nur noch übrig, von Dem, an welchen fie 
gerichtet if, und von Dem, über welchen fie fpricht, 
Einiges zu fagen. 

Polykrates aus Athen ftand nach Paufanias ***) 
feinem andern Lehrer der Beredſamkeit in Athen nach, 
und fam auch nach Theſſalien, wo aber Gorgias, 





*) Bergt. Phavorinus bei Diogenes von Laerte. (Meder 
Woif noch Auger geben Buch und Eap. an.) 
*”) Krüger (zu Clinton) ſetzt die Rede in das Jabr 596 


v. * Ohne feine Gründe zu entwideln. 
ur) VI, 
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wenigftens bei Jaſon, dem Beberrfcher von Pherä, 
‚mehr Beifall fand. Den erften Theil diefer Nachricht 
müffen wir jedoch ‚bezweifeln, denn wenn Polyfrates 
in Athen ein angefehener Lehrer war, warum hätte 
er es verlaffen ? würde er dann dem Iſokrates unbes 
kannt gewefen feyn? würde ihn diefer fo niedrig ger 
ftellt haben? Vielmehr fcheint er Fein großes Talent 
zum Redner gehabt und nicht aus Liebe zur Bered⸗ 
ſamkeit fih mir dem Unterrichte darin befaßt. zu har 
ben, da Iſokrates (Cap. 1.) andeutet, er fey aus 
Armuth zu diefer Befchäftigung gezwungen worden, 
und die von Iſokrates gerägten Fehler in zwei feiner 
Reden, wie die Eigenfchaften, welche feine Darftels. 
lung bezeichneten *), eben feinen günftigen Schluß 
ziehen laffen; :übervieß zeigen auch die Titel feiner 
Lobreden auf die Mäufe, die irdenen Tdpfe, die Steine _ 
im Brettipiel oder zum Abftimmen (Yr7poı), welche 
neben den, wohl mit der Rede auf Bufiris gleichzus 
ftellenden , Zobreden auf Agamemnon, Elytämneftra, 
Thraſybulus, erwähnt werden **), deutlich, weß Geis 
*) Dionpfius von Halikarnaß nennt ihn gedankenarm, fro⸗ 
fig, ungebilder und ohne Anmuth, dabei muß er nad) 
Demetrius Phaler. im Gebrauche der redneriſchen Fi— 
*— 2 Bean nei gewefen feyn. Vergl. Spen⸗ 
ee) Yußer den von Epengel citirten Stellen (5. 75 f.y 
gehört hieher Quintilian II, 17. wegen Eiptämneftra. 
Vſokrates. 48 Boͤhn. 8 
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fies Kind er geweien. Auch als Verfaſſer einer Rhe⸗ 
torik wird er zwar genannt *), über den. Werth dies 
ſes Werks: aber finden fich Feine Urtheile bei den Ale 
ten und auch und ift Feines moͤglich, da wir fie nicht 
mehr befien. Nur fo. viel ift noch von feinem es 
ben befannt, daß er von. Athen .nach Eypern ging 
und dort eine Schule errichtete. | 

Die Erzählung von dem Aegyptiſchen Könige 
Bufiris, welche Apollodor ausfügrlich mittheile **), 
wird fchon von Herodot ***) und Diodor von Sici- 
lien +F) als eine Griechiſche Erfindung dargeftellt, 
von Letzterem aber zugleich. der. Grund diefer Fabel 
angegeben. Bufiris fol naͤmlich (nach Apollodor) alle 
Sremdlinge dem Zeus geopfert haben, weil nad) neun= 
jähriger Unfruchtbarkeit in Aegppten von einem Wahr⸗ 
fager: Phrafius aus Eypern dad Ende der Noth un- 
ter. der Bedingung angekündigt: werden. fey, wenn 
man ‚jährlich einen fremden Mann dem. Zeus: opfern 
würde. Phrafius felbft war der Erfte, welcher am 
Altare des Zeus fiel. Auch Herakles ſollte, als: er 
nach Aegypten Fam, diefes Schidfal widerfahren, er 
aber tödtete Bufiris mit feinem Sohne Amphidamas 

2) Duintilian LIT, 


=) Mythol. Biblio. U, 5, 21. ©, 110 f. 
we) 11, 45. ©. ⸗ 


3) Hiflor. —X L 8. S. 2. 
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und dem Herolde Chalbes. So weit die Sage der 
Griechen, durch welde die Grauſamkeit des Buſiris 
zum Sprichworte wurde. Wie wenig ſie aber ge⸗ 
ſchichtlichen Grund hat, beweist die Nachricht des 
Strabo (XVII.) aus Eratoſthenes, daß es keinen Ko⸗ 
nig dieſes Namens in Aegypten gegeben, und die Ers 
klaͤrung, weldye Diodor (a. a. D.) von der Entſte⸗ 
hung der Sage gibt: die Aegyptier haben am Grabe 
des Oſiris Menfchen von röthlicher Farbe geopfert, 
weil Typhon, der Verfolger des Dfiris, diefe Farbe 
gehabt habe. Nun finden fich aber unter den Aegyp⸗ 
tiern Wenige vom röthlicher Farbe, mehr aber unter 
ben Fremden, und daher fen jene Fabel entftanden; 
denn Bufiris bedeute in der Kandesfprache das Grab 
des Dfiris. — Menſchenopfer alfo, Dieß beweist’ der 
Mythus und die Angabe des Diodor, fo wie mancher 
anderer Schriftfteller, Menfchenopfer beftanden eher 
mals in Aegypten, was auch Herodot (a. a. D.) da: 
gegen einwenden mag, der auch ſchon von Plütarch 
deßwegen getabelt wurde. Zu feiner Zeit freilich wa⸗ 
sen fie aufgehoben, und eben diefe Aufhebung: der 
Menfchenopfer wird im Mythus dem Herakles beic 
gelegt *). Sollen wir nun aud noch eine Deutung 

*) Bergl. Algem. Encyhclop. u. f. w. von Gruber und 


Erih. Bd. 14. ©. sio fl, — 
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diefes Mythus verfuchen, fo glauben wir ihn ale el⸗ 
nen geſchichtlichen erklaͤren zu muͤſſen. Aegypten ver⸗ 
dankt ſeine Fruchtbarkeit den Ueberſchwemmungen des 
Nils; als Bild dieſer ſegnenden Kraft erſcheint uns 
Oſiris, fein Tod und fein Ruhen im Grabe würde 
alfo das Ausbleiben der Nilüberfhwemmungen bes 
zeichnen; die Urſache davon iſt die Dürre, welche die 
Feuchtigkeit und die befruchtende Kraft des Nils 
hemmt, dargeftellt unter dem Bilde des Typhon *). 
‚Suchen wir nach diefen Vorbemerkungen den Mythus 
zu erklären, fo möchte fein Sinn folgender feyn: in 
Folge einer langen Unfruchtbarkeit war Getreides 
mangel in Aegypten entftanden; Phönicifhe Kauf: 
leute, welche von Cypern aus in Aegypten Getreide 
zu holen pflegten, wurden von den Aegyptiern er- 
wordet, well durch ihre Ausfuhr die Noth vergrößert 
worden war, und alle Fremde entweder getödtet oder 
vertrieben, um fo dem Mangel abzuhelfen. Dieß gab 
Veranlaffung zu den Menfchenopfern welche endlich 
durch das Eindringen Griechiſchen Einfluffes abge: 
fhafft wurden. | 





2) Vergl. Diutardy über Iſts und Oſtris. 33 ff. ©, 135 ff. 
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I, @ingang. 

4. Sfoßrates wenbet fi an Polykrates mit feinem Rathe, um 
diefen in feinem unverbdienten Unglücke nad Kräften zu uns 
terfiünen‘, obgleich er weiß, daß Mand)e nicht gerne Rath 
annehmen. Eap. 1. Veranlaffung gibt ihm die hohe Meis 
nung des Polykrates von zwei feiner Reden, welche Iſokra⸗ 
ses als verfehlt barftelt, Cap. 2. befonbers die Vertheidi⸗ 
gung bed Bufiris, Cap. -3. 

2; Iſokrates will ihm zeigen, wie er ihn hätte loben unb vers 
theibigen follen, Cap, 4. 

I, Abhandlung. 
Lob und Vertheidigung bed Buſiris. 
4, Lob bed Buſiris 
a. wegen feiner Herkunft; Cap, 5. 
b. wegen feiner Thaten: 
4) der Wahl Aegyptens zum Wohnplage; Cap, 6. 
2) feiner Einrihtungen 
a) im Gtaatöwefen; bie Kafteneintheilang mit ihren 
Folgen und Wirkungen; Eay. 7.—9. 
b) Ger Religtonswefen : Frömmigkeit und Heiligkeit, 
p. 10, 11. 
wWoute Polykrates einwenden, daß nicht bewieſen ſey, Buſiris 
habe dieſe Einrichtungen getroffen, Eap. 12. fo antwortet Iſokrates: 
4) dem Polykrates fteht Dieß nicht zu, ba er ſelbſt auch 
‚feine Beweife liefert, fondern Unwahres fagt und ges 
gen die Kunfiregeln fehlt; Eap. 43. 
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2) mit Wahrfcheinlichfeit darf man. Buſiris als Urheber 
jener Einrichtungen annehmen. Cap. 14, 
2. Bertheidigung bed Buſiris. 

a. Bufiris ift weit Älter als Herakles, der ihn ‚getödtet Has 
ben fol; Cap. 15. 

b, die Beſchuldigung gehört unter bie Läflerungen ber 
Dichter, welche Feinen Glauben verdienen; denn wie die: 
Bdtter ſelbſt gut Fund, fo forgen fie auch dafür, bag 
ihre Kinder gut feyen, Cap. 16. 17. 

II, Schluß. Ä 
Iſokrates bricht hier ab, ba bad Bisherige zum Zwecke ber 
Belehrung bed Polykrates genügt und macht ihn auf feine 
Sehler aufmerkfam: Polykrates Rede ift keine Wertheidigung, 
fondern ein Zugeftändniß der Befchulbigung; denn er zeigt 
bloß, daß Andere daffelbe gethan haven, und Dieß ift Feine 
Entſchuldigung, Eap. 18,, ſondern einfältig Cap. 19. und ge: 
fährlih; Eap. 230. nicht einmal ald Mufter einer Vertheidi— 
gung gegen ſchimpfliche und fchredliche Anklagen läßt fie fich 
rechtfertigen. Cap. 24. * 
2. Iſokrates gibt ihm Rath, Fünftig beſſere Gegenſtände 


nn 
. 


fi) zu. wählen, obeWWwod fie beffer zu behandeln. Cap. 22. 
Iſokrates entjchuldigk'fih, daß er dem PolyErates diefe Be⸗ 
lehrung ertheilt. Cap. 25. 
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Buſiris. 





1. Deine Mäßigung *), o Polhyhkrates, und die Veran⸗ 
derung in deinem Leben kenne ich aus Dem, was ich von 


H. Woif findet den Sinn.barin: da du ein braver unb 
billig .denfender Mann bift, fo wirft du diefe Ermahnung 
‚gut aufnehmen und bir zu Nuten machen; Eoray erklärt 

‘ 08; Armuth. ' 
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Anderen erfahre, von den Reden aber, welche du gefchrieben 
haft, Habe ic, einige ſelbſt gelefen, und würde fehr gerne über den 
ganzen Unterricht frei mit dir fprechen, mit welchem bu dich 
zu befaffen genöthigt bift, (denn ich bin der Meinung, Den⸗ 
ienigen, welche unperdient in's Unglüd geriethen und durch 
die Befchäftigung mit ber Beredfamkeit ſich Erwas zu erwer⸗ 
ben ſuchen, diefen Beitrag freiwillig zu geben ſey Schuldig⸗ 
feit Alter, welche fi mehr Uebung und genauere Keuntniß 
davon erworben haben ,) da wir aber nod) nie anf einander 
geftoßen find, fo wird ſich Gelegenheit finden, wenn wir eilt 
mal an einem Orte uns trefien, dann über das Andere eine 
weitläufigere Unterhaltung zu führen, Was ich aber im ges 
genwärtigen Augenblide dir Gutes thun könnte, glaubte ich 
dir fchriftlich zuſchicken, vor den Anderen aber fo viel, als 
möglid), geheim halten zu müffen. Ich fehe nun zwar, daß 
es den Meiften gleichſam angeboren ift, wenn fie Erinneruns 
gen erhalten, nicht auf die Vortheile zu fehen, fondern defto 
unwilliger, Was man ihnen fagt, anzuhören, je gründlicher 
man ihre Fehler unterſucht, dennoch aber dürfen Die, welche 
gegen Andere wohlgefinnt find, Fein Bedenken tragen, ſich 
der Gefahr auszufesen , dadurc, ſich zu.verfeinden, fendern 
fie müffen verfuchen, die Meinung Derer, welche fo gegen 
ihre Rathgeber geftimmt find, umzuaͤndern. 

3. Da ich nen in Erfahrung bringe, daß du bir auf 
deine Vertheidigung des Bufiris und deine Anklage des 50 
rates *) nicht wenig zu gute thuſt, fo will id) verfüchen, dir 





*) Diefe Rede war bloß. eine fophiftifche Hebung, erft mehrexe 
Sabre nad) Sokrates Tode gefhrieben, Vergl. Einleitung, 
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einleuchtend zu machen, daß du in beiden Reden bei weitem 
nicht erreicht haft, Was du haͤtteſt ſollen. Während naͤmlich 
Alle wiffen, daß Die, weldhe Andere loben wollen, zeigen 
müffen, fie befigen mehr Vorzüge, als ihnen wirklich eigen 
find, Die aber, welche anfiagen wollen, das Gegentheil das 
von thun müffen, haft du fo wenig deine Reden auf diefe 
Art behandelt , daß du, während du den Bufiris vertheibigt 
zu haben behanpteft, ihm nicht nur nicht von der gegen ihn 
vorliegenden Beichuldigung befreiteft, fordern fogar ihm ei: 
nen fo großen Frevel aufbürdeft, daß man auf Beine Weife 
einen fchredlicheren erfinden kann ; während nämlich die An⸗ 
deren , welche ihn zu fchmähen unternahmen, nur fo viel zu 
feinem Rachtheile fagten, daß er die antommenden Fremd: 
linge ſchlachtete, befchutdigft du ihn fogar die Menfchen ges 
freffen zu haben; indem du aber den Eofrates anzuflagen 
unternabmft , gabft du, wie wenn du ihn lobpreifen wollteft, 
ihm den Alcibiades zum Schüler, von dem Niemand ahnte, 
daß er von ihm gebildet wurde, . daß er aber die Anderen 
weit übertraf, Ale anerkennen werden.. Daher würde, wenn 
den DVerfiprbenen vergönnt würde, über das [von dir) Ges 
fagte zu enticheiden, Diefer [Sokrates] dir fo großen Dank 
für deine Anklage wiflen, wie keinem von Denen, welche ihn 
zu loben gewohnt find, Jener [Buflris] aber, wenn er auch 
gegen die Undern ganz mild war, dad) wenigſtens über das 
von dir Geſagte fo ergiimmen, daß er fich keiner Art von 
Rache enthielte. Und nun wie follte Der nicht vielmehr ſich 
fchämen, als ſich brüften, welcher bei den von ihm Gefchmäße 

sen mehr Liebe genießt, als bei den Belobten ? 
3. So unbetümmert aber warft du, ob di nicht⸗Ueber⸗ 
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einſtimmendes ſageſt, daß du behanptefl, er Baflris) babe 
des Aeolus *) und DOrphens **) Ruhme nachgeeifert, aber 
ihn darftelift als Einen, der nichts von Dem, was fie thaten, 
verzichtete, Sollen wir ihn denn Dem, was von Aeolus ers 
zählt wird, an die Seite ftellen ? AUber&Diefer fchidte ja die 
Fremdlinge, welche an fein Land verfchlagen wurden, in ihr 
Daterland zuräd, er aber, wenn wir dem von dir Ungeführ- 
ten glauben follen, fchlachtete und fraß fie. Oder follen wir 
ihn mit Orpheus Thaten vergleihen ? Aber Diefer führte 
die Verſtorbenen aus der Unterwelt zurüd, er aber bradyte 
die Lebenden vor der Zeit um. Ich möchte alfo doch gerne 
wiffen, Was er gethan haben würde, wenn er fie verachtet 
hätte, er, der da er ihre Tugend bewunderte, offenbar in 
Allem das Gegentheil gethan hat. Das Allerungereimtefte 
‚aber ift, daß du, der ſich mit der Geſchlechtskunde befchäfs 
tigt bat, zu fagen wagteft, er habe Denen nachgeeifert, deren 
Väter um jene Zeit noch nicht einmal geboren waren. 

4. Damit es aber nicht fcheine, ich thue das Zeichtefte, 
[nämlich] das von dir Gefagte zu tadeln, ohne eine Probe 
von meiner Kunft zu geben, fo will ich verfuchen, dir in 


2) Aeolus, Sohn bes Hippotes und König ber Infel Aeolia 
im Mittelländifhen Meere, fol gegen bie Fremden mens 
ſchenfreundlich geweſen ſeyn, und entfandte ben Odyſſeus 

luUlyſſes], als er zu ihm verfchlagen wurde, in feine 2 
math. Vergl. Homer’3 Obyffee X, 1 ff. 

0, Bekannt ift die Sage von Orpheus, Sohn bes Thraciſchen 

"Königs Deagrus und der Muſe Kalliope, deſſen Leyer bie 
Thiere und die lebloſe Natur gehorcht haben ſoll, wie er 
ſeine Gattin Eurydice aus der Unterwelt — 
Bergi, Dvid’s Berwandlungen X 5 
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Kürze an demfelben Gegenftande, obaleidy er nicht großartig 
ift, und keinen Etoff zu ſchwunghaften Reden enthält, zu 
zeigen, woher du das Lob und die Vertheidigung entnehmen 
mußteſt. 

5. Ueber des Buflris edle Abkunft nun Wer könnte 
nidye leicht darüber fprehen? da er zum Water Pofeidon 
batte, zur Mutter aber Libya *), die Tochter des Epaphus, 
eined Sohns von Zeus, von welcher man fagt, fie fey die 
erfte Fran gewefen, weldye die Köuigswürde befaß, und habe 
dem Zande den Namen nad) fid, gegeben. Obgleich er aber 
foldye Ahnen hatte, fo bildete er fi) doch nicht bloß auf fie 
Etwas ein, fondern glaubte auch ein Denkmal feiner Tugend 
auf ewige Zeiten hinterlaffen zu müffen. 

6. Die von feiner Mutter ererbte Herrfchaft alfo vers 
ſchmähte er, weil er fie in Vergleichung mit feinem Weſen 
für zu Elein hielt, unterwarf ſich aber eine Menge Menfchen, 
und erwarb fid) fehr große Macht und gründete in Aegypten 
feine Königsherrfchaft, weil er fchon vorher überzeugt war, 
nicht bloß unter den ihm gehörigen, fondern unter allen Zän- 
dern fey der dorfige Aufenthalt der vorzügfichfte **). Denn 
er fah, daß die andern Länder Leine günftige und der Be 
fdyaffenheit des Weltalld angemeffene Lage "haben, ſondern 
theils durdy Regen überſchwemmt, theils durch Hitze zu 
Grunde gerichtet werden, dieſes Zand aber in dem beften 
Zheile der Welt liegt, fehr viele und mannigfaltige Güter 

2) Apollodor Mythol. Bibliothek I, 5, 44. neunt fie Syfianaffa. 
**) Leber Aegypten und feine Einrichtungen und Gebräuche 
vergleiche man Herodot 1], 5 ff. und Diodor von Sicilien 
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hervor zubringen vermag, und mit einer undergänglichen Mauer, 
dem Nile, verfchanzt ift, welcher ihm nicht bloß Schug, ſon⸗ 
dern auch Nahrung. in binreichendem Maße durch feine na⸗ 
türliche Befchaffenheit gewähre, da er nicht zu erobern iſt 
und vergebens bekämpft wird von den Angreifenden, Denen 
aber, welche hinter ihm wohnen, die Verbindung erleightert 
und zu Vielem nützlich if. Außer dem Gefagten nämlich 
hat er [der Nil] auc, ihren [der Bewohner) Einfluß in Bes 
ziehung auf den Ackerbau göttergleid, gemacht; bei den Au⸗ 
deren nämlich ift Zeus der Spender des Regens und ber 
Zrodenheit, bei ihnen aber ift Jeder für ſich felbft Herr über 
Beides. So überfchwänglich aber ift das Glück, in deffen 
Beſitze fie find, daß fie in Beziehung auf die Güte und Nas 
tur des Landes und den Umfang der Ebenen, den Nuten des 
Sefllandes haben, in Beziehung auf die Ausfuhr des Uebers 
flüffigen und die Einfuhr des Mangelnden aber durch die 
Bergünftigung des Fluffes eine Infel bewohnen ; denn da er 
es rings umgibt, und ganz durdfirömt, hat er ihnen eine 
fchöne Gelegenheit zu Beidem gegeben. 

- Er’ fing alfo. damit an, womit es vernünftige Leute müfs 
fen, daß er zugleich das fchönfte Land in. Beflg nahm und 
Denen, welche um ihn waren, hinreichenden Unterhalt ver= 
ſchaffte; (7.) hierauf theilte er Alle in befondere Kaften, und 
beftellte die. Einen zum Prieſterthume, Andere beflimmte er 
zu den Künften und Gewerben, Andern machte er es zur 
Pflicht, fi in dem Kriegswefen zu üben, indem er glaubte, 
die Bedürfniffe und Was zum Leben Aothwendig fey und zu 
feiner Verfchönerung gehöre, müſſe durd) den Aderbau und 
die Gewerbe: berbeigefchafit werden, ihr: ſicherſter Schuß aber 
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fey die Befchäftigung mit dem Kriegsweſen, nnd die Fröm⸗ 
migfeit gegen die Götter. 

8. Nachdem er fo Alles, was zu einer guten Einrich 
tung des Gemeinwefens gehört, vollendet hatte, befahl er, 
daß immer die Nämlichen die gleichen Gefchäfte treiben fol 
fen, weil er wußte, daß Die, welche mit ihren Beichäftigun. 
gen wechfeln, in keinem Gefchäfte gründlich werden, Die 
aber, welche beftändig bei denfelben Beichäftigungen bleiben, 
jedes aufs Wollendetfte zu Stande bringen. Wirklich wer: 
den wir auch finden, daß fie in Beziehung auf die Künfte 
und Gewerbe Diejenigen mehr übertreffen, welche mit den: 
felben Künften ſich befaffen, als fonft die Meifter die Stüm⸗ 
per, und in Beziehung auf die Einrichtung, durch welche fie 
die Königsherrfchaft und die übrige Staatsverfaffung erhal: 
ten, fo vortrefflicy find, daß die Philofophen, welche darüber 
zu fprechen unternahmen *), und am meiften berühmt find, 
die Staatsverfaffung in Aegypten vor audern lobten und die 
Zacedämonier, welde zum Theil das dort Beſtehende nach— 
ahmten, ihren Staat am beften verwalten *). Denn daß 
feiner von den wehrpflichfigen Männern ohne Wiffen uud 
Willen feiner Vorgeſetzten außer Lands gehen darf, und die 
gemeinfchäftliihen Mahle, und die Hebung bes Körpers, fer 
ner daß Keiner aus Mangel an dem Nothwendigen die öf— 
fentlichen Obliegenheiten verfäumen, noch fih mit den ans 
dern Gewerben befaffen, fondern [Feder] den Waffen und dem 
Kriegsdienfte die ganze Aufmerkſamkeit widmen fol, alles 





*) Versl. bie. Anmerkg. zu Philippns 5. ©, 256. 
®*) Versl. Zenoyhon’s Staatöverf. ber Lacebämonier., 
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Dieb haben fie borther entlehnt, Sie benüsen aber biefe 
Einrichtungen um fo fchledhter, als fle alle Soldaten Tind, 
und mit Gewalt Anderer Eigentbum nehmen. wollen, “Jene 
aber fo leben, wie es Diejenigen müffen, welche weder das 
Ihrige vernahhläßigen, noc nad) Fremdem traten. Den 
Unterfchied beider Verfaffungen kann man aus Folgendem ers 
fennen: wenn wir nämlidy alle der Lacedämonier Unthätig- 
keit und Habfucht nachahmen wollten, fo würden wir fogleidy 
zu Grunde gehen theild wegen des Mangels an den täglichen 
Bedürfniffen, theils wegen des Kriegs unter einander, wenn 
wir aber. der Gefete der Aegyptier uns bedienen möchten, 
und die Einen, zu arbeiten, die Anderen dad Eigenthum dies . 
fer zu wahren ſich entfchlößen, fo würden wir, Jeder im Bes 
fige feines Landes, fortwährend ein glückliches Leben führen *). 

9. Auch als den Urheber der Befchäftigung mit der Wil 
ſeuſchaft kaun man ihn mit Recht betrachten. Er verfchaffte 
naͤmlich den Prieftern Hinreichendes Auskommen durd die 
Einkünfte von den Opfern, Mäßigkeit durdy die von den Ger 
fegen gebotenen reinen Sitten, Muße durdy die Freiheit vom 
| —— und den andern Geſchäften, und im Genuſſe dieſer 

orzüge lebend erfanden fle für den Körper die Hülfe der Heils 
kunde, welche nicht gefährliche Mittel anwendet, fondern foldhe, 
welche diefelbe Unfchädlichkeit befigen, wie die tägliche Rah⸗ 
rung, und fo große Vortheile gewähren, daß fle anerkannt 
bie gefundeften Menfchen find und am längsten leben, für den 
Geift aber erfannen fie die Befchäftigung mit der Philofophie, 
weldye Gefebe zu geben und die Natur der Dinge zu erfor« 





*) Vergl. Zenopbon Bon ber Haushaltungskunſit 4.6, 1067 fi. 
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fdyen vermag. Und die Welteren festen fie über die wichtig: 
fen Angelegenheiten, die Füngeren. aber überredeten fie, mit 
Hintanfegung des Vergmügens fidy mit der Sternkunde, ber 
Redyenkunft und Meßkunft zu befchäftigen, [lauter Dinge) 
deren Wirkſamkeit Einige als zu Anderem nützlich oben, 
Andere ald zur Zugend fehr viel beitragerd zu erweifen uns 
ternehmen. | 
ı0. Um meiften aber verdient ihre Frömmigkeit und 
Verehrung der Götter Lob und Bewunderung. Diejenigen 
nämlich, welche fich ein folches Anfehen geben, taß man in 
Rückſicht auf Weisheit, oder eine andere Tugend eine höhere 
Meinung von ihnen hat, als fie verdienen, fchaden den Ber 
frogenen, Die aber’, welche das Göttliche fo verwalten, daß 
die Sorgfalt und die Strafen [dev Götter] gewiffer zu feyn 
feinen, als es zu gefchehen pflegt, nüsen dem Leben: der 
Menfhen fehr ‚viel. Denn Die, weldhe uns Anfangs die 
Furcht davor eingeflößt haben, find die Urfache davon, daß 
wir nicht nad Art der Thiere mit einander leben. jene [die 
Aegyptier] nun find in diefer Beziehung fo heilig und fromm 
geſinnt, daß die Eidfchwüre in ihren Tempeln glaubwürdiger, 
find, als die bei den Undern üblichen, und daß Feder’ glaubt, 
er werde auf der Stelle für feine Vergehungen büßen, und 
nicht in diefem Leben verborgen bleiben, oder die Strafen 
anf feine Kinder aufgeſchoben werden. Und es ift natürlich, 
dag fie Diefes glauben; denn er hat ihnen viele und man: 
cherlei Webungen der Heiligkeit verordnet, indem er ihnen 
auch einige von den bei uns verachteten Thieren anzubeten 
und zu ehren gebot, wicht weil er ihre Wirkung verkannte, 
fondern weil er glaubte, das Wolf gewöhnen zu mülfen, 
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Alles, was von den Vorgeſetzten befohfen werbe, zu halten, 
und weil er zugleich an dem Sichtbaren einen Werfud mas 
hen wollte, welche Gefinnung fle in Beziehung -auf das Uns 
fidhtbare haben; deun er glaubte, Die, weldye Jenes *) ges 
ring achten, werden vielleicht and) das Wichtigere verfäumen, 
Die aber, welche in Allem auf gleihe Weiſe bei der Bor: 
fchrift bleiben, werden damit ihre Frömmigkeit fiher bewies 
fen haben. 2 

11. Man könnte, wenn man nicht eilen wollte, viel Be- 
wundernswürdiges von ihrer Heiligkeit ausführen, welche ich 
weder allein noch zuerft erkannt habe, fondern Viele von 
den jept Lebenden und von den Zrüheren, unter welchen auch 
Pythagoras von Samos ift, welcher nad) Wegypten kam und 
ihr [der Priefter]) Schüler wurde, und theils die übrige Phi- 
Tofophie zuerft nach Griechenland brachte, theils die Opfer 
und die Reinigungen bei dem Gottesdienfte mit ausgezeichne⸗ 
terer Sorgfalt‘, als die Anderen behandelte, weil er glaubte, 
wenn ihm aud) deßwegen von den Göttern Leine befondere 
Gnade zu Theil werbe, fo werde er doc) wenigftens: bei dem- 
Menſchen dadurch am meiften ſich gute Meinung erwerben. 
Und Dieß gelang ihm; denn er übertraf die Anderen fo fehr 
an gutem Rufe, daß die Jüngeren alle wünfchten, feine Schü- 
ler zu werden, und die Aelteren es Lieber fahen, wenn ihre 
Söhne ſich ihm anfchloßen, als ihr Vermögen verwalten, 
Und in dieſer Beziehung unglaubig zu feyn iſt nicht moͤglich; 
denn auch jebt nod) bewundert man Die, weldye ſich für 





) Das Sichtbare. Vielleicht bezieht ed ſich aber-anf Die, Thiere ' 
und dann. müßte Gberfent werben: jene. 
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Schüler von ihm ausgeben, mehr bei ihrem Schweigen, als 
Die, weldye wegen ihres Redens den größten Ruhm befigen. 

12. Vielleicht möchteft du nun dem Gefagten entgegen 
Halten, daß id) zwar das Land und die Gefege und die Yröms 
migkeit, ferner auch die Philofophie der Aegyptier lobe, da⸗ 
für aber, daß Der, welchen ich [dafür] annahm *), der Urs 
beber davon fey, keinen Beweis anzuführen wiſſe. 

13. Und id) würde, wenn irgend ein Anderer mir dies 
fen Vorwurf machte, glauben, er tadle mich ald ein Mann, 
der fich darauf verfteht, Bir aber ziemt es nicht dieſen Ein« 
wurf zu machen. Denn obgleich du Buſiris Toben wollteſt, 
zogft du vor zu fagen, er habe den Nil mit Gewalt um das 
Land herumgeleitet, und die ankommenden Fremdlinge ges 
fchlachtet und gefreffen; taß er aber Dieß that, dafür haft 
du Beinen Beweis vorgebracht. Und ift es num nicht lächers 
lid), Das von Andern zu fordern, was du felbft nicht im 
Geringſten geleiftet haft? Ta es fehlt dir um fo viel mehr, 
als uns, zur Glaubwürdigkeit des Gefagten, als ich ihm nichts 
Unmögliches zufcyreibe, fondern Gefege und Staatsverfaflung, 
was gerade die Gefchäfte edler und guter Menfchen find, du 
aber ihn als Vollbringer ſolcher Dinge darftelift, deren Feines 
von Beiden ein Menſch thun möchte, fondern das eine die 
Sache thierifcher Wildheit, das andere göttliher Macht ifk. 
Denn wenn wir aud) Beide Unmwahres.fagen, ſo habe ich doch 
wenigftens mich folcher Umftände bedient, wie es die Lobred⸗ 
ner müffen, du aber folcher, wie es den Zadlern ziemt, fo 


*) 09 uͤne Nounv Kann möglicher Weife auch heißen? „Der, 
welchen id) zum Gegenſtand meiner Nere wählte,“ 
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daß du offenbar nicht bloß in der Wahrheit des — 
ſondern überhaupt in den Motiven, welche zum Lobe ange⸗ 
wendet werden ſollen, es verfehlt haſt. 

14. Außerdem aber, wenn man ohne Rückſicht auf deine 
Arbeit meine Rede prüfen fol, fo möchte fie wohl Niemand 
mit Recht tadeln. Wenn nämlid) irgend ein Anderer bekannt 
wäre, der Das gethan hat, was ic, fage, daß durd) ihn ger 
fchehen fey, fo geftehe ich, wäre es gar zu verwegen, wenn 
ich über Das, wovon Alle Kenntnig haben, fie eines Andern 
zu überreden unternähme, nun aber da bie Sachen unent: 
ſchieden And, und man eine Vermuthung darüber wagen 
muß, Wen Lönnte man, wenn man nad) der Wahrſcheinlich⸗ 
keit urtheilt, eher fär den Urheber der dortigen Einrichtungen 
halten, als Den, weldyer von Pofeidon erzeugt ift, und müt⸗ 
terlicher Seits von Zeus abſtammt, die größte Macht unter 
feinen Zeitgeuoffen befaß, und bei den Griechen am berühm⸗ 
teſten geworben iſt? Denn es geht doch in der That nicht 
wohl an, daß Die, welche aller diefer Vorzüge entbehrten, 
eher, als er, Erfinder fo großer Güter gewefen feyen. 

15. Man kann aber audy dusch die Verſchiedenheit ber 
Zeiten die Behauptungen Derjenigen, welde ihn fcdhmähen, 
leicht als falfch erweifen. Sie befchuldigen nämlich Buflris 
der Ermordung der Fremdlinge, und fagen zugleich, er ſey 
von Heracles [Hercules] getödtet: worden. @s ift aber von 
allen Gefhichtfchreibern anerkannt, daß Heracles um vier 
Menſchenalter jünger, Buſiris aber mehr als zweihundert 
Jahre älter fey, als Perfens, der Sohn des Zeus umd ber 
Danae. ft ed nun nicht ungereimt, wenn EA wel⸗ 
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cher die Beſchuldigung gegen ihn widerlegen will, diefen Bes 
weisgrund übergeht, der fo deutlich ift und fo großes Ge 
wicht hat? 

16. Aber dir Ing nichts an der Wahrheit, fondern du 
folgteft den Zäfterungen der Dichter, welche die Söhne der 
Unfterbiichen fo darſtellen, a 6 hätten fie Schrecklicheres ges 
than und erfahren, als die der ruchlofeften Menſchen, und 
von den Bdttern feibft ſolche Erzählungen berichtet haben, 
wie fie Niemand über feine Feinde zu thun leicht wagen 
wird; denn nicht nur Diebfläple und Ehebrüche und Lohn: 
bienfte bei den Menfchen legten fle ihnen zur Laſt, fondern 
auch Freffen ihrer Kinder, Entmannung ihrer Väter und 
Feffelung ihrer Mütter *) und viele andere Frevel erzählten fie 
von ihnen. Dafür büßten fie zwar nicht nad) Verdienſt, je 
doch entkamen fie wenigftens nicht 'ungeftraft, fondern Einige 
von ihnen irrten umher und litten Mangel an den täglichen 
Bedürfniifen, Andere erblindeten, ein Anderer mußte aus 
feinem Waterlande fliehen und war fein ganzes Leben in be. 
ftändigem Kriege mit Denen, die ihm am Nächten waren **), 
Orpheus aber, der am meiften diefe Sagen berührte, wurde 
zerriffen und endete fo fein Leben ***). Wenn wir alfo ver, 
nünftig find, werden wir ihnen in diefen Erzählungen es 
nicht nachthun, und nicht über Schmähreden gegen einander 


2) Für einen Dieb galt Hermes [Mercar], Ares [Mars] vers 
leitete die Aphrodite [Menus) zum Ehebruche, Apollon 
diente dem Admetus uin Lohn, Krouos [Saturnus] fraß 
feine Kinder und entmannte feinen Vater Uranus. (Cos 
ray.) . Für die Feffelung der Mütter weiß ich Fein Beifpiel, 

*) Homerusd, Heſiodus, Steſichorus, Archilochus. 

=, Vergl. Ovid's Verwandlungen XI, 1 ff. 
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Gefepe neben, die Frechheit im Reden gegen bie Bdtter aber 
gering achten, fondern und hüten, und glauben, Die, welde 
forhe Dinge fagen, und Die, welche ihnen glauben, handeln 
gleich gottlos. 
ı7. Ich nun glaube, daß nicht nur die Götter, fondern 
auch die von ihnen Erzeugten Feiner Schlechtigkeit theilhafs 
tig find, fondern von Natur im Beflge aller Zugenden und 
den Anderen Führer und Lehrer in dem edelften Befchäftis 
gungen geworden find; denn ed wäre unvernünftig, wenn 
wir, während wir die Urfache des Glücks mit unfern Kine 
dern auf die Götter zurüdführen, glauben wollten, um das 
der ihrigen bekümmern fie fih nicht. Fa wenn Einer von 
uns über die menfhliche Natur Herr wäre, fo würde er 
nicht einmal die Sclaven fchlecht feyn laſſen, fie [die Götter] 
aber befchuidigen wir, daß fle es gleichgültig anfehen, wenn 
die von ihnen Erzeugten fo gottlos und frevlerifch find. Und 
du glaubft, auch Die, welche dich nichts angehen, wenn fie zu 
dir in die Schule gehen, beffer machen zu können, die Göt⸗ 
ter aber meinft du tragen keine Sorgfalt für die Tugend ih— 
rer Kinder. Nach deiner Behauptung alfo können fie zweier: 
lei, was das Schimpflichſte ift, nicht entgehen; denn wenn fle 
nicht verlangen, daß fie [ihre Kinder] gut ſeyn ſollen, fo find 
fie ihrer Geſinnung nad) fchlechter, als die Menfhen, wenn 
fie es aber wollen und nicht wiffen , wie fie es bewirken fols 
len, fo haben fie geringere Macht, als die Sophiſten. 
18. Obgleich noch Vieles zu fagen wäre, wodurd mar 
das Lob und die Vertheidigung weiter ausfpinnen könnte, fo 
glaube ic) doch nicht länger [preihen zu u „denn nicht 
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um den Anderen eine Probe meiner Kunft zn geben, jondern 
in der Abſicht dir zu zeigen, wie man Beides [Xoben und 
Bertheidigen] thun müffe, habe ich darüber gefprochen, da 
man wenigftens die Rede, weiche du gefchrieben haft, mit 
Hecht nicht für eine Vertheidigung des Buſiris, fondern für 
ein Iugeftändniß Deffen, was ihm vorgeworfen wird, anfe: 
ben kann. Denn du befreift ihm nicht von den Beichuldis 
gungen, fonderu zeigſt, daß auch einige Andere daffelbe ge: 
than haben, und Öffneft damit den Fehlenden die bequemſte 
Ausflucht. Denn wenn nicht leicht eine Ungerechtigkeit gu 
finden ift, die noch nie gefhehen wäre, und wir glauben woll⸗ 
ten, Die, welche üder einer ergriffen werden, thuen nichts 
Schlechtes, wenn es ſich zrigt, daß Andere daffelbe gethan 
haben, würden wir da nicht Ullen die Vertheidigung leicht 
machen und Denen, welde ſchlecht fepn wollen, großen Bor; 
ſchub thun?. \ 

19. Am Beten aber wirft du die Einfältigfeit des [von 
dir] Sefagten. einfehen, wenn du es in Beziehung auf dich 
ſelbſt betrachtet. Bedenke doch einmal: wenn .große und 
fchwere Befchuldigungen gegen dich vorlägen, und Jemand 
anf diefe Urt dich vertheidigte, wie würdeft du gegen ihn 
gefinnt ſeyn? Ich weiß wohl, daß du ihn mehr haffen wür— 
deft, als deine Ankläger. Iſt es nun nicht ſchaͤndlich, die 
Vertheidigung für Andere auf eine ſolche Art zu führen, 
‚über welche du, würde fle für dich gebraucht, am meiften 
did) ärgern würdeſt. 

20. Bedenke ferner auch Folgendes und überlege es bei 
bir. Wenn Einer von Denen, die jest deine Schüler fInd, 
ip verleiten ließe, zu thun, Was du hier lohft, wäre er 
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nicht der Elendeſte *) unter Allen, die jetzt leben und die je⸗ 
mals gelebt Haben? Sol man nun folde Reden fchreiben, 
deren größter Nugen Das ift, wenn fie feinen von dem Zus 
hörern überreden Pönnen? 

sı. Aber vielleicht könnteſt du fagen, auc dir fey Dieß 
nicht entgangen, aber du habeft Denen, welche fih mit dem 
- Studinm der Beredfamkeit befaſſen, ein Mufter hinterlaflen 
wollen, wie man bei fchimpflihen Beſchuldigungen und miß⸗ 
fihen Dingen die Vertheidigung führen müſſe. Aber wenn 
du es auch vorher.nicht wußte, fo denke ich wird es bir 
jest deutlich geworben feyn, daß Einer viel feichter ſich [vor 
Gericht] retten dann, wenn er Nichts fpricht, als wenn er 
anf diefe Art ſich vertheidigt. Auch Das ift offenbar , daß 
man, da die Beredfamkeit in einer mißlichen Zage und ans 
gefochten ift, wegen folher Reden fie noch mehr haffen wird. 

22. Wenn du alfo mir Gehör gibft, fo wirft du vor 
Allem in Zukuuft keinen ſchlechten Gegenftand zu Reden wäh: 
fen, wo nicht, fo wirft du ſolche Dinge zu jagen fuchen, wo⸗ 
durch du weder felbft fchlechter erfcheinen, nach Denen, wel 
che ſich danach richten, ſchaden, noch den Unterricht in der 
Beredfamkeit in schlimmen Ruf bringen wirft. 
; 35. Und du darfft dic) nicht wundern, daß ich, der ich 

jünger bin und dic) Nichts angehe, fo leicht es unternehme, 

dich zurecht zu weifen, denn ic) meine, nicht der Aelteſten, 
nod) der nächften Angehörigen Sache fey es, darüber ihren 
Kath zu geben, fondern Deren, welche bie meifte Kenntniß 
und den Willen zu nügen haben. 


®, Eoray: ber Unſinnigſte. 











Gegen die Sophiften. 


Cinleitung. 

Wie bei der Kobrede auf Evagoras, fo glaubten 
wir auch bei diefer Nede von der gewoͤhnlichen Ord⸗ 
nung, nad) welcher fie die dreizehnte ift, abweichen "zu 
muͤſſen, weil fie nicht bloß ganz unpaffend gernöhntich 
den vier fogenannten Lobreden angehängt wird, wähs 
send fie, wie ſchon ihr Titel zeigt, Nichts weniger, 
als das Lob der Sophiften zum Gegenftande hat; fons 
dern auch zweckmaͤßig den zwei voranflehenden folgt; 
denn wie in diefen Iſokrates gegen einzelne Sophis 
fien, und in dem Cingange zur Kobrede auf Helena 
gegen alle, feinen Tadel ausfpricht, fo zieht er auch 
bier wieder gegen fie zu Seide. 

Ob indeffen Iſokrates eine befondere Veranlaſ⸗ 
fung zu Diefer Belimpfung der Eopbiften gehabt 
babe, darüber finden wir feine beftimmte Nachricht 
bei den Alten, aus feinem eigenen Geftändniffe. aber 
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über fein Verhaͤltniß zu den Eophiften *) ſehen wir, 
daß er von ihnen angefeinder wurde und mit ihnen 
im Kriege lebte. Dieß konnte auch nicht anders feyn, 
denn auf der einen Seite befaß Iſokrates eine [0 
edle Gefinnung, war für alles Wahre, Gute und 
Schöne fo empfänglid und von Liebe dafiir erfüllt, 
und für aͤchte Wiffenfhaftlichkeit fo eingenommen, 
daß ihm die Gemeinheit der Sopphiften, ihre Kunfts 
griffe, wodurd fie Niedriged und Schlechtes mit ei⸗ 
nem Scheine von Größe und Güte zu verhällen ſich 
bemuͤhten, Edles und Wahres herunterzuziehen und 
zu entſtellen wußten, ihr Streben nach Schaͤtzen durch 
den gewerbsmaͤßigen Beirieb der Wiſſenſchaft und 
ihre heuchleriſche Geringſchaͤtzung des Reichthums nur 
veraͤchtlich erſcheinen und ihn mit Entruͤſtung erfüllen 
fonnte; auf der andern Seite hatte fih Iſokrates 
durch feinen Unterricht und feine fchrifeftellerifche Thaͤ— 
tigkeit fo große Bewunderung vud fo großen Reich» 
thum erworben, daß jene Sophiften nur mit Neid 
und Haß ihn betrachten und ihn verfolgen fonnten, 
da fie nicht vermochten, ihn zu übertreffen. Auch in 
diefer Hinfiht glauben wir die Vergleichung, welche 
Wieland **) zwifchen Iſokrates und Sokrates anftellt, 





2) Panathenaicus pi fi. und Vom Vermögenstaufhe = f- 
**) Einleitung zu feınes Ueberſ. des Panegyricus S. XXI 
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als paſſend beiziehen zu dürfen; denn wie Sokrates 
ein natürliher Zeind der Sophiften war, weil fein 
ganzes Wefen das Gegentheil von dem ihrigen war, 
fo konnten auch fie ibm niemals Hold feyn, weil fie 
feine Weberlegenheit und feine Erhabenheit nicht ans 
ders als mißgäünftig wahrnehmen konnten. Dazu fam 
aber nody ein anderer Umftand, der Sokrates zar 
Abfaffung diefer Rede beftimmt haben mag. Eine 
nothwendige Folge jened Treibens der Sophiften war, 
daß nicht nur fie und ihre Art, die MWiffenfchaften zu 
behandeln und zu lehren in Verachtung famen, fons 
dern auch die Beichäftigung mit den Wiffenfchaften 
überhaupt und ihre würdigen Lehrer nad und nad) 
in der allgemeinen Achtung fanten *). Wie hätte 
Dieß Sokrates gleichgültig feyn Fönnen? ihm, der 
fein ganzes Leben wiffenfchaftlicher Thätigkeit und 
dem Unterrichte gewidmet hatte, dem es eine fo wichs 
tige Angelegenheit war, aͤchte Bildung des Geiftes, 
Sittlichkelt und daraus entfpringende Gluͤckſeligkeit 
der Einzelnen und des Ganzen, zu befördern. Und 
Dieß fcheint auch der Hauptzweck diefer Rede gewefen 

zu ſeyn **); denn daß wir fie nicht volftändig befi- 


*) Vergl. Bufltis 21. a2, Gegen die Sophiſten ı. 
=) Versl. H. Wolf Annotationes p. 649. 
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gen *), beweist deutlich dad Verſprechen des Iſokra⸗ 
tes (Eap. ı2.), zu zeigen, daß dad Studium der 
‚Staatsberedfamkeit ein Bildungsmirtel zur Tugend 
ſey, mit weldem die Rebe, wie fie jet vorliegt, 
ſchließt. Wahrfcheinlih alfo war dieſes Bruchſtuͤck, 
wie der Eingang zu ſeiner Lobrede auf Helena, bloß 
der Eingang zu einer groͤßeren Rede, worin Iſokra⸗ 
tes das Studium der Wiſſenſchaften und beſonders 
der Beredſamkeit gegen die durch die Sophiſten ihm 
zugezogenen Vorwürfe und Verachtung zu vertheidi⸗ 
gen, ſeinen Werth und Nutzen zu zeigen und es zu 
empfehlen die Abſicht hatte, vielleicht mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf feinen Unterricht, und in dieſem Falle 
möchte es vielleicht zu betrachten feyn als ein Wors: 
trag, den er bei dem Beginne feines Unterrichts eins 
mal. zu halten für gut gefunden haben mochte, oder 
Nals eine Vorrede zu feinem Lehrbuche der Rhetorik, 
wofür vielleicht das Herbeiziehen der Sophiften, wel: 
che ebenfalls Kehrbücher der Rhetorik gefchrieben hate, 
ten,. (Gap. 11.) beweifen tönnte, da er diefe, wenn 
er bloß. feine Zeitgenofien zu bekämpfen gefonnen 
war, hätte übergehen können; fo wie Das, was er 
(Cap. 8..9.) über die Exforderniffe zur Bildung ei- 
nes guten Redners fagt. Ob nun aber diefe Arbeit 


*) en Yuger Tom. III, p. ı. 2. und Coray Tom, IT, 
p- 2334. | ; 
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von Iſokrates nicht vollendet, oder der übrige Theil 


verloren gegangen fey, ift eine Frage, die wir bei 

dem Mangel aller Nachrichten und Spuren nicht ent- 

ſcheiden koͤnuen. Dad aber läße fih mit Gewißheit 

behaupten, daß Iſokrates mir Grund die Sophiften 

tadelt; denn mit feiner Schilderung und feinem Urs 

theile ſtimmen auch andere Schrififteller *). vollkom⸗ 

men überein, die mit ihm den gleichen Zweck verfolgs 

ten, diefe gefährlichen Leute unfchädlich zu machen. 

Anfangs zwar hatte der Name Eophift, der urfprüng: 

lich einen Weifen bezeichnet, keine fchlimme Nebens 

bedeutung; er wurde Lehrern der Beredfamfeit und 

Philofophie beigelegt, die wegen ihrer Talente und 

ihrer Leiftungen im größten Anfehen ftanden; bald 

aber traten Leute als folche Lehrer auf, weldhe wes 
der die Faͤhigkeit noch die Bildung dazu befaßen, 

fondern angelodt durdy den Gewinn, welchen diefer 
Unterricht brachte, ihn als Ermwerbsmittel betrachte: , 
ten, und durch ihre Schwäche, die fie hinter allerhand 

Künften zu verſtecken ſuchten, fo wie durch die Un⸗ 

tergrabung aller Sittlichkeit und ER den 

Namen Sophift in Verruf brachten **). 





) Vergl. namentlich Kenophon Von der Jagd 13. Plate 
befouvers in feinem Sophiſten. 


**, Vergl. auch unfere Einteitung & 15. 16. 
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Mann Iſokrates diefe Rede gefchrieben hat, läßt - 
ſich mie Sicherheit nicht beffimmen,. doch glauben 
wir eine Vermuthung wagen zu dürfen, wozu die 
Vergleihung der ſchon angeführten Stellen (Bufiris 
21. und Gegen bie ‚Eophiften ı.) zu berechtigen 
ſcheint. Nah diefen Stellen nämlich mbchren beide 
Reden ziemlich gleichzeitig und diefe nach dem Buſi⸗ 
ris verfaßt feyn. 
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Die thörihten und Üibertriebenen Berfprehungen der Se⸗ 
phiften haben die Befhäftigung mit den Wiſſenſchaſten übers 
haupt in übeln Ruf gebracht. Eap. 4. Denn 

4. die Sophiften, welche fih mit den Streitfragen befaſſen, 
verfprechen 

a) bad Zukünftige zu Lehren, Cap. 2. 
b) zur Tugend und Glücfeligkeit zu führen, und ver 
wideln fi dabei in allerhand Widerſprüche. Eap. 3. 
Sufammenfaffung der Gründe, warum fie in PIEEHMIRRG ka⸗ 
men. Cap. 4. 

3. Die Sophiften, welche in der Staatöberedfamkeit — 
ten, verſprechen, fie wollen Jeden ohne Ruckſicht auf na⸗ 
türliche Anlagen die Redekunſt wie bie Buchſtaben lehren. 
Gay. 5-7. 

38 einem glücklichen Erfolge bedarf aber der Schüler gute Ans 
lagen, Uebung und einen guten Lehrer. Gap. 8. 9. 

Zu bdiefew zwei Elaffen von Gophiften gehören Iſokrates 
Zeitgenoſſen. Cap. 10. 

5. Die Sophiften, welche früher die Behrbücher ber Rhetorik 
fhrieben, die zur gerichtlichen Beredſamkeit Anleitung 
geben, verſprechen, fie wollen ftreiten Ichren, unb geben 
Borfchriften Über einen Theil ber Berebfamkeit, bie auf 
das Ganze paſſen. Eay. 41. 

Iſokrates will den Einfluß des Studiums der Staataberedſam⸗ 
Bei auf die IHNEN barthun. Eap, 13. 


Gegen die Soppiften. 5 


Gegendie Sopbiften. 





1. Wenn Alle, welche Unterricht zu ertheilen unterneh⸗ 
men, wahr reden und. nicht größere Verſprechungen machen 
wollten, als fie fpäter erfüllen, fo würden fie nicht bei ben 
Ungelehrten in fchlimmem Rufe flehen; nun aber-haben Die, 
welche gar zu unvorfichtig zu prahlen wagen, gemacht, daß 
Diejenigen, welche es vorziehen, dem Vergnügen nahzuhän- 
gen, einen befferen Entſchluß zu faffen fcheinen, als Die, 

welche ſich mit dem Studium ter Wiffenfchaften befcyäftigen. 
| 2. Denn Wer follte nicht erftens Diejenigen zugleid 
haſſen und verachten, welche ſich mit den Streitfragen abge- 
ben, Leute, die zwar vorgeben, ſie ſuchen die Wahrheit, aber 
gleich im Anfange ihrer Verſprechungen Unwahres zu ſagen 
ſich unterfangen? Ich denke nämlich, es ſey Allen einleuch⸗ 
tend, daß das Zukünftige vorauszuſehen unſerer Natur nicht 
zukommt, ſondern wir von dieſer Kenntniß fo ferne find, daß 
Homer, welcher den größten Ruhm in Beziehung auf Weise 
beit erlangt hat, fogar die Götter manchmal darüber berath» 
ſchlagen laͤßt, nicht weil er ihre Meinung fannte, fondern- 
weil er uns zeigen wollte, daß Dieß eines von den für 
Menfhen unmöglihen Dingen if. 

5. Diefe nun find fo weit in der Bermeffenheit gegan« 
gen, daß fie die Jüngeren zu überreden verfuchen, wenn fie 
zu ihnen in die Schule gehen, werden fie wiffen, Was 
fie zu thun haben, und durdy diefe Kenntniß glücklich wer- 
ben. Und obgleich fie fi zu Lehrern und Beſitzern fo gro⸗ 
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Ser Güter aufwerfen, fchämen fie ſich nicht, drei bis vier 
Minen *) dafür zu fordern. Wohl würden fie, wenn Ile its 
gend ein anderes Gut weit unter feinem Werthe verkauften, 
nicht widerfpredhen, daß fie nicht bei gefundem Verſtande 
feyen; während fie aber .die ganze Zugend und Blüdfeligkeit 
fo niedrig anfchlagen, wollen fie doch als vernünftige Men: 
ſchen Lehrer der Anderen werten. Und fie fagen zwar, fie 
bedürfen Beine Schäge, und nennen den Reichthum ärmliches 
Sold;und Silber, aber nady kleinem Gewinne ftrebend, vers 
fprechen fie, aus ihren Schülern Alles, nur nicht fie unfterb: 
lid) zu machen. Das Altertächerlichite aber ift, daß fie Des 
nen ,.: von welchen fie ihre Belohnung erhalten follen, mißs 
trauen, welche fle doch die Gerechtigkeit lehren wollen, bei 
Denenaber, deren Zchrer fie nie gewefen find, das von den 
Schülern Vorausbezahlte hinterlegen, für ihre Gicyerheit 
wohl beforgt, ihrem Verſprechen aber zuwider handelnd. 
Denjenigen nämlich, weldye irgend etwas Anderes Lehren, 
siemt es zwar, vorfichtig zu ſeyn wegen Derer, welche [die 
Bezahlung) flreitig machen, (denn Nichts hindert, daß Die, 
welche in andern Dingen tüchtig geworden find, bei Verträ— 
gen unredlich handeln,) ift es aber nicht ungereimt, daß Die, 
welche Tugend und Rechtſchaffenheit [Anderen] beibringen, 
nicht ihren Schälern am meiften trauen ? Denn diefe werden 
doch, wenn fie gegen Undere rechtichaffen und ehrlich find, 
nicht gegen Die fich vergehen, durch welche fie es geworden find. 
4. Da nun Manche von den LUngelehrten, wenn fie dies 

fed alles zufammennahmen, einfahen, daß Die, welche die 
*) 72 Thaler 9 Grofchen bis 96 Thlr. 12 Gr. Sähfifh, oder 

450 Gulden 18 Kreuzer bis 175 &, 44 Sr. Rheiniſch. 
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Weisheit Ichren und die Glädfeligkeit vortragen, ſelbſt Dies 
les bedürfen und von ihren Schülern eine Kleinigkeit einzies 
hen, und die Widerfprühe in den Worten zwar beobachten, 
in den Handlungen aber nicht erkennen, ferner von dem Zus 
fünftigen zwar Kenntniß zu haben vorgeben, über das Ges 
genwärtige aber nichts Gehöriges weder zu fagen noch zu 
sathen vermögen, fondern Diejenigen mehr übereinftimmen 
und mehr mit Glück ausführen, welche bloß ihren Vermu⸗ 
thungen folgen, als Die, weiche die Wiffenfchaft zu befigen 
vorgeben, fo ift es denke ich natürlich, daß fie Diefe verach⸗ 
ten, und glauben, diefe Boriräge feyen leeres Geſchwät und 
“ nichtswürdiges Gerede, aber nicht Bildung der Seele. 

5. Nicht nur aber Diefe, fondern aud) Die, welche die . 
Staatsberedfamkeit zu lehren verfprechen, verdienen Zabel; 
denn auc Diefe betümmern fih Nichts um die Wahrheit 
und glauben, Das fey die Kunft, wenn fie fo Viele, als 
möglich, durch die Kleinheit ihrer Belohnung und die Größe 
ihrer Verſprechungen anloden, und Etwas von ihnen bekom⸗ 
men können; fo dumm aber find fie feibft und nehmen aud) 
die Anderen dafür, daß fie, obgleich fie ihre Reden fchlechter 
fchreiben, als manche Ungelehrte aus dem Stegreife fprecdyen, 
doch verheißen, fie wollen ihre Schüler zu foihen Rednern 
machen, daß fie Nichts, was fich über einen Gegenſtand far 
gen läßt, übergehen. Und an diefer Fertigkeit räumen fie 
der Uebung und dem Talente des Schülers keinen Antheil 
ein, fondern behaupten, fie wollen auf gleiche Weile die 
Kenntniß der Beredfamkeit beibringen, wie die der Buchitas 
ben, ohne zu unterfuchen, wie es fid mit jetem dieſer zwei 
Dinge verhält, und glauben, wegen ihrer übertriebenen Ver⸗ 


“ 
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ſptechungen werden fie ſelbſt bewundert werden, und der Un: 
terricht in der Beredſamkeit einen höheren Werth zu haben 
fhetnen, ohne zu wiſſen, daß nicht Diejenigen, welde von 
ihnen prablerifch zu reden wagen, die Künfte groß machen, 
fondern Die, welche anfzufinden vermögen, Was in einer jes 
den enthalten ift [den Inhalt einer jeden zu ergründen.} 
6. Ich aber würde es ‚höher anfchlagen,. als großen 
Reichthum, wenn das Studinm der Beredſamkeit ſo viel 


dermöchte, als Diefe fagen, (denn vieleicht würden wir nicht 


am weiteiten zurüctgeblieben feyn, noch am wenigften davon 
zu genießen gehabt haben,) da es fid) aber nicht fo verhält, 


fo wollte ich, daß fie aufhören, fo albern zu fchwagen; demm - 


ich fehe, daß nicht nur Die, welche diefen Fehler begehen, 
die Schmähungen treffen, ſondern auch alle Andere mit in 
ſchlimmen Ruf tommen, welche diefeibe Befchäftigung treiben. 

7. Ich wundere mid, aber, wenn ich fehe, daß mai fie 
für würdig hält Schüfer zu haben, fie, welche ohne es zu 
ahnen für Etwas, das von dem freien geiffigen Schaffen aus: 
geht, eine Kunft, die in ihren Beitandtheilen und Gefeben 
feftfteht,, als Beifpiel anführen. Denn Wer außer ihnen 
weiß nicht, daß die, Buchftaben unveraͤnderlich find und im 
- mer diefelben bleiben, fo dag wir beftändig die gleichen [Budh- 
faben als Seichen) für das Gleiche [den gleichen Zaut] ges 
brauchen, daß es aber mit der Beredfamkeit gerade die ent⸗ 
gegengefeste Bewandtniß hat; denn Was von dem Einen 
gefagt wurde, ift für Den, welcher nach ihm fpricht, nicht 
‚eben fo anwendbar, fondern Der gilt für den Gewandteften, 
welcher des Gegenftands würdig ſpricht und ganz Verſchie⸗ 
benes von-Dem, was die Andern fagten, aufzufinden vermag. 


— — —— 
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Der. befte Beweis ihrer Unähnlichkeit aber ift Folgendes: die 
Reden naͤmlich Lönnen nicht gut ſeyn, wenn in ihmen nicht 
die Umflände und die Ungemeffenheit und die Neuheit bes 
rückſichtigt ift, bei den Buchſtaben iſt Nichts davon erforders 
ih. Daher würden Die, welche foldye Beifpiele gebrauchen, 
mit weit größerem Rechte felbft eine Geldftrafe zahlen, als 
Geld bekommen, weil fie, da file felbft nod, großer Bildung 
bedürfen, die Anderen zu unterrichten fi unterfangen. 

8 Wenn id aber nicht nur Andere tadeln, fondern 
audy meine Meinung ausfprechen foll, fo glaube id wers 
den mir alle Vernünftige beiftimmen, daß Viele, die ſich 
mit den Wiſſenſchaften befaßten, fortwährend Ungelehrte blie⸗ 
ben, manche Andere aber, welche nie bei einem Sophiſten in 
die Schule gingen , im Reden und in der ‚Staatsverwaltung 
tüchtig geworden find. Denn die Fertigkeit im Reden und 
in allen andern Gefchäften wird Denjenigen zu Theil, wel⸗ 
che gute Anlagen befigen, und weldye ſich durch Hebung Ers 
fahrung erwerben; der Unterricht aber pflegt ſolche Menfchen 
gewandter und im Eıfinden gefchichter zu machen, (denn auf 
Was fie jent auf Um» und Irrwegen fommen, das lehrt er 
fie auf eine leichtere Weife erhalten,) Die aber, welche wes 
niger gute Talente haben, wird er zwar nicht zu guten Red» 
nern oder Bearbeitern von Reden bilden, aber fle weiter 
bringen, als fle von Natur find, und in vielen Dingen vers 
ftändiger machen. - 

9. Ich will aber, da ich bis auf dieſen Punkt ges 
kommen bin, noch deutlicher darüber fprehen. Ich behanpte 
nämlich), die Kenntniß von den Motiven, auf welden alle 
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Reden, die gefprochenen und die gefchriebenen, beruhen , zu 
erlangen, gehöre nicht unter die fehr ſchwierigen Dinge, wenn 
man ſich nicht Denen, welche leichtſinnige Verfprechungen . 
machen, fondern Denen, welche Etwas davon verftehen, an: 
vertraut; welche davon man aber bei jedem Gegenftande wäh: 
fen und mit einander verbinden und richtig anordnen fol, 
ferner daß man die paffenden Verhäftniffe nicht verfehle, ſon⸗ 
dern die ganze Ride anf ene angemeffene Weile mit man: 
nigfaltigen Gedanken ausflatte, und dr Sprache durch die 
Wörter Rhythmus und Wohlkiang verleihe, Dieß bedürfe 
viele Sorgfalt und fey die Sache eines erflartten und ur: 
theitsfähigen Geiſtes, und es müſſe der Schüler, außerdem 
daß er die nörhigen Talente befist, die verfchiedenen Arten 
der Reden kennen und in ihrem Gebrauche ſich üben, der 
Zehrer aber im Stande feyn, fie fo grümdlich zu durchgehen, 
daß er Nichts, was gelehrt werden kann, übergeht, im Mes 
brigen aber fich felbit ats ein ſolches Mufter erweifen, daß 
bei Denen, welche ſich nad) ihm gebilder haben und ihn nach⸗ 
zuahmen fähig find, ſogleich ſichtbar iſt, daß fie blühender 
und anmutdiger, ald die Anderen, fprechen. Und wenn Dieß 
alles zufammentrifft, fo werben Die, welche fid dem Stu⸗ 


dium der Beredfamkeit widmen, vollkommen werden, in wies 


fern aber Etwas von dem Genannten fehlt, in fofern müffen 
nothwendig die Schüler ungenügend ausgerüftet feyn. 

10. Die Sophiften nun, welche erſt Fürzlich auftraten 
und neulich auf diefe Prahlereien verfielen, wenn fie gleich 
jegt zahlreich find, werden alfe, wie ich : weiß, unter 
dieſer Darftellung begriffen ſeyn. 

11. Es Deinen uns alfo nody Die übrig, weiche vor 
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und gelebt haben und die fogenannten Künfte WLehrbücher 
der Redekunſt] zu fchreiben ſich beifallen ließen, welche idy 
nicht umngetadelt vorübergehen darf, da ſie verfprachen, fie 
wollen ftreiten [d. h. Die gerichtliche Beredfamkeit) lehren, indem 
fie den gehäfflgften Ausdruck wählten, weichen zu gebrauchen 
neidiihen Menſchen ziemt, aber nicht Denen, welche einem 
ſolchen Unterrichte vorftehen, und zumal, da die Sache, ſo 
weit fle gelehrt werden kann, für die gerichtlichen Reden 
nicht mehr, als für alle andere von Nuten feyn Bann *). 
Und fie waren um fo viel einfältiger als Die, welche (id) 
in den Streitfragen herumtummeln, als Diefe, obgleich fie 
fo elende Reden halten, daß wenn Einer im Handeln ihnen 
folgen wollte, er fogleich in alle Uebel verfallen würde, doch 
von ihnen Tugend und Befonnenheit verspracdhen, Jene aber, 
indem fie zur Staatsberedſamkeit ermunterten, um alles Une 
dere, was Gutes daran ift, fich nicht befümmerten, und fi 
als Lehrer der Streit: und Gewinnfucht ankündigten. Und _ 
doc) möchten Denen, welche die Vorfchrifien dieſes Untere 
richts in der Redekunſt befolgen wollen, fie weit eher zur 
Rechtlichkeit als zur Beredſamkeit nützlich ſeyn. Niemand 
glaube, ich behaupte, daß die Gerechtigkeit gelehrt werden 
könne; denn ich bin der Meinung, es gebe überhaupt keine 
ſolche Kunſt, welche Denen, die von Natur geringe Anlagen 
zur Tugend haben, Mäßigung und Gerechtigkeit einflößen 
könnte; Das jedoch glaube ich, daß die forgfältige Befchäfs 
tigung mit der Staatsberedfamkeit am meiften zur Aufmun⸗ 
terung dazu und zur Hebung darin beiträgt. 


*, Vergl. Ariftoteles Rhetorik I, 4, © 14 ber Ueberf. 
| 10 £ 
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12. Damit es aber nicht ſcheine, ich mache die Ver⸗ 
ſprechungen der Anderen zunichte, ſage aber ſelbſt mehr, 
als an der Sache iſt, fo glaube ich, durch dieſelben Gründe, 
wodurch ich midy felbft überzeugte, daß es ſich fo verhält, 
and) den Unteren es einleuchtend machen zu können. | 
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